


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen ın den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 





Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ıst. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die ım Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 





Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 








+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 











+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 





Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unter|lhttp: //books.google.comldurchsuchen. 


—VI 





HN Y3AN 0 


H6L546G-55 


HARVARD COLLEGE 
LIBRARY 







FROM THE BEQUEST OF 


HUGO REISINGER 
OF NEW YORK 


For the purchase of German books 














Bacchus 
Bub des Weins.“ 











< 





S , ‚>13 ; 
re lze des Ürblegers. 


— 


on 
Lie 


PAR 


dA 
A 
7 


— 


m und. 


L . 
APIT 


f 


& — 
wre 


— 


GE 


* 
7 


w 


f wupsrorl. 


r 
eh FI 


Be) 


Dacchus 
Bud des Beine. 
Smmlung 


der ausgezeichnetften Srinklieder 


der ' 


Deutfhen Poeſie 


herausgegeben . 
von 


E. M. Oettinger. 
mit einem Stahhſtiche 


Ceipzig, 
Baumgärtner's Buchhandlung. 
1854 






” JAN 13 022° 
Senat | 
Kourod Kaisı .9.Y pt 
De / 


4 2 





Es lebe der Wein, 
Der Schöpfer der Freuden, 
Der Troͤſter im Leiden 
Der Tröfter der Pein! 


‚  Seffing. 


* 
» ‘ 
Sig’ in Schenken mit Berfland, 
Sei nidyt frumm beim Beine, 
Nimm ein Liederbuch zur Hand, 
Wenn du wilft, das Meine: 


BKüdert. \ 


a 
* R 
Und tanmf ich rechts und tauml' ich links, 
Das kommt no nicht vom Trinfen, 
Ich weiche nur den Schenfen au 8, 
Die links und rechts mir winken! 


Wadernogel, 
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154 - 205. Unbekaunte oder Unge: 


nannte. 


Eduard Amthor. 


1. 
Des Trinkers Ordendband. 


Was ift des Zechers Königreich? 
Ein Faß Tofaierwein! 

D ja! Sch glaub’, da herricht ſich's gut. 
Da möcht’ ich König fein! 

Doc mit der Conjtitution 
Laßt hübſch mich ungeſchoren; 

Die reine Monarchie hab' ich erkoren. 


Was iſt des Zechers Diadem? 
Ein friſcher Eichenkranz! 
Das Trinken iſt des Deutſchen Ruhm, 
Die Eiche iſt ſein Glanz; 
Doch and're Kronen möcht' ich nicht, 
Von ihnen laßt mich ſchweigen; 
Sanft ruht's ſich unterm Kranz' von Eichen. 


Was iſt des Zechers Scepter dann? 
Ein grüner Rebenſtab! 

Die Rebe iſt der Edelſtein, 
Den Gott der Menſchheit gab. 

Die andern Seepter möcht' ich nicht, 
Verbittern nur das Leben; 

Doch dieſer trägt uns honigſüße Reben. 

1 


Eduard Amthor. 


Was iſt des Zechers Ordensband? 
Ein Schön’res giebt es nicht! . 
Du fiehft es auf den erſten Blid: 
Er trägt es im Geficht. 
Der Schwarze Adler kann's nicht fein, 
Der iſt ja aus der Mode, 
Die Naſe iſt's und zwar die fupferrothe: 


2. 
Zecher's Wünfche. 


Wenn ich einmal der Herrgott wär”, 
Mein Erites wäre das: 

Ich nähme meine Allmacht ber 

‘ Und fchüf’ ein großes Faß, 

Ein Faß, fo groß als wie die Welt, 
Ein Meer göſſ' ich hinein 

Bon einem Belt zum andern Belt 
Vom allerbeiten Wein! 


Wenn id) einmal der Herrgott wär”, 
Mein Zweites wäre das: 

Ich nähme meine Allmacht her 
Und ſchüf' ein großes Glas, 

Ein Glas, fo groß bis an den Mond 
Und wie die Erde rund, 

Daß ſich's des Trinkens auch verlohnt‘, 
Nähm' ich ed an den Mund! 


I. 


Eduard Amthor. 


Wenn ich einmal der Herrgott wär’, 
Mein Drittes wäre das: 
Ich nähme meine Allmacht her, 
Tran? ftündlich folk ein Maaß. 
D welche Wonne wäre nun 
In folhem Zug und Drud; 
Man könnte dann fich gütlich thun 
An einem einz’gen Schlud! 


Und hätt’ ich nach fo manchem Tag 
Das Faß fo rein gefegt, 

Daß dann bei nocd) fo ſtarkem Schlag 
Kein Tröpflein mehr fich regt’, 

Dann würf’ ich auf die Kniee mich 
Und fing’ laut an zu fohrei’n: 

„Laß mich, o Gott, ich bitte Dich, 
Noch einmal Herrgott fein!“ 


Theodor Apel. 


| 8. 
Die Schöpfung des Weines. 


Ich weiß ein Märchen wunderbar, 
Das will ich Euch erzählen: 
Bar einft ein Mägdlein, Hold und Har, 
Mit rother Wang’ und guld’nem Haar, 
Die that die Männer quälen, 
Saquälen, . 
Sp recht nach Herzensluft! 


Theodor Apel. 


Gin Züngling warb jo liebevoll 
Lang um die fpröde Dirne; 
Sie lachte nur; da ward er toll 
Und beulte laut vor Wuth und Groll, 
Zrug Falten auf der Stirne, 
Ja Stirne, 
Und Baden kreideweiß! 


Der liebe Gott zur Erde fam 
Und fah den armen Jungen; 
Und wie er fah den ſchweren Gram, 
Er ſich's fogleich zu Herzen nahm 
Und rief aus vollen Zungen, 
Sa Zungen, 
Blitzmädel, gleich komm' her! 


Machſt Du die Männer krank und bleich 
Mit meinen Huldgefchenten, 
Ya wär’ ich nicht jo gnadenreich, 
Mein Blig erſchlüge Dich fogleih — 
So will ih Dich nur jenken, 
Sa fenfen, 
Gleich hier in's Aderland! 


Am Ort, wo fie verfunfen war, 
Erwuchſen d'rauf zwei Reben, 
Die goldig, wie der Jungfrau Haar, 
Und roth, wie ihrer Wangen Paar, 
Den Wein, den Wein uns geben, 
Ja geben, 
Zum Troit für Liebesqual! 


Ernft Moritz Arndt. 
4. 
Bringt mir Wein! 


Bringt mir Blut der edlen Reben, 
Bringt mir Bein! 

Wie ein Zrühlingsvogel leben, 

An den Lüften will ich jchweben 
Bei dem Wein, bei dem Wein! 


Bringt mir Epheu, bringt mir Rofen 
Zu dem Wein! 

Mag Fortuna fi erbojen; 

Selbft will ich mein Glück mir lojen 
In dem Wein, in dem Wein! 


Bringt mir Mägdlein, hold und mundlich, 
Zu dem Wein! 
Rollt die Stunde, glatt und rundlich, 
Greif' ich mir die Luſt ſekundlich 
In dem Wein, in dem Wein! 


Bringt mir auch, was nicht darf fehlen 
Bei dem Wein, 

Aechte, treue, deutſche Seelen 

Und Geſang aus vollen Kehlen 
Zu dem Wein, zu dem Wein! 


Heil Dir, Quell der ſüßen Liebe 
In dem Wein! 

Sorgen ſchleichen weg wie Diebe, 

Und wie Helden glüh'n die Triebe 
Bei dem Wein, bei dem Wein! 


Ernft Morig Arndt. 


Heil Dir, Duell der füßen Wonne 
In dem Wein! 

Ah, fchon feh’ ich Frühlingsfonne, 

Mond und Sternlein in der Tonne, 
An dem Wein, In dem Wein! 


Und dies Legt’, wen ſoll ich’8 bringen 
In dem Wein? 

Süpßeftes von allen Dingen, 

Dir, o Freiheit, will ich’8 bringen 
In dem Wein, in dem Wein! 


5. 
Tenerlied. *) 


Aus Feuer ward der Geift gefchaffen, 
Drum fehenft mir ſüßes Feuer ein, 

Die Luſt der Lieder und der Waffen, 
Die Luft der Liebe fchenft mir ein, 

Der Traube ſüßes Sonnenblut, 

Das Wunder glaubt und Wunder thut! 


Was foll ich mit dem Zeuge machen, 
Dem Waſſer ohne Saft und Kraft, 

Gemacht für Kröten, Fröfche, Drachen 
Und für die ganze Würmerfchaft? 

Für Menfchen muß e3 befjer fein, 

Drum bringt mir Wein und fchenfet ein! 


») Gomponirt von Nfbert Metbfeffel. 


Ernft Moritz Arndt. 


O Wonnejaft der edeln Neben, 
O Gegengift für jede Bein, 
Mie matt und wäfl’rig it das Xeben, 
Mie ohne Stern und Sonnenjcein, 
Wenn Du, der einzig leuchten kann, 
Nicht zündeſt Deine Lichter an! 


Es wären Glauben, Lieben, Hoffen 
Und alle Herzensherrlichkeit 

Sn naffem Sammer längit erſoffen, 
Und alles Xeben wäre Leid, 

Märft Du nicht in der Wafjernoth 

Des Muthes Sporn, der Sorge Tod! 


Drum drei Mal Ruf und Klang gegeben! 
Ihr heitern Zecher, ftoßet an 

Dem friſchen, kühnen Wind’ im Leben, 
Der Schiff und Segel treiben fann; 

Ruft Wein, Flingt Wein und wieder Wein 

Und trinfet aus und ſchenket ein! 


Aus Feuer ward der Geiſt gefchaffen, 
Drum jehenkt mir füßes Feuer ein, 

Die Luft der Lieder und der Waffen, 
Die Luft der Liebe fchenft mir ein, 

Der Traube ſüßes Sonnenblut, 

Das Wunder glaubt und Wunder thut! 


Ernſt Morig Arndt. 


6. 
Die fünf Gläfer. *) 

Mein erites Glas, mein beftes Glas, 
Für des Gelags Genoſſen, 

Für die vieltaufend Mal das Faß 
Sich Iuftig Teer gefloſſen, 

Die vor dem Zapfenloch' jo gern 
Gejubelt und gejündigt, 

Und welchen oft der Morgenitern 
Beim Weine den Tag verfündigt. 


Mein zweites Glas, mein ſchönſtes Glas, 
Für Bachus und Eytheren; 

Mer je als Held beim Trunke jaß, 
Der hält fie hoch in Ehren. 

Kein Herz iſt feit vor Hieb und Stich, 
Das Bacchus Kraft bezwungen, 

Doch haben fie beim Waſſer fich 
Nie hohes Lob errungen. 

Der Freundſchaft Diefes dritte Glas 
Zur SHeiligung des Feſtes; 

Durch fie bezwang der Hölle Haß 
Mit Pylades Dreites. 

Durch fie ift manche Männerbruit 
Zur Götterheimath worden, 

Und fie verfammelte in Luſt 
Auch diefen Becher = Orden. 

Mein viertes Glas, ein heil’ges Glas, 
Soll vollen Klangs erjchallen 

Zür die, jo im Tyrannenhaß 
Fürs Vaterland gefallen; 


*) Zür vier Stimmen componirt von 3. E. Leonhard. 


— 


— — (ar 


Ernſt Moritz Arndt. 


Für die auch, die im Sorgenhaß 
Den Wein auf Fäſſer faßten 
Und jubelnd bei dem vollen Glas 

Hinſanken und erblaßten. 


Mein fünftes Glas, mein letztes Glas, 
Die heil'ge Fünfe lebe; 

Es grün' und blüh' ohn' Unterlaß 
Der ſüße Strauch der Rebe! 

Es blühen Mädchen roſenjung 
Mir noch bei'm grauen Haare, 

Und Becherklang und Sang und Trunk 
Begleite mich zur Bahre. 


7. 
Paradieſiſches Weinlied. 


Von der Sonne geboren glüht 
Licht des Lebens im Pokale. 
Was das Auge für Wunder ſieht, 
Blitzen auf aus ſeinem Strahle. 
Au'n und Bäume tanzen herum; 
Aus den Herzen blüht Elyfium; 
Götter kommen; 
Alle Frommen 
Aus dem Himmel ſeh'n ſich um. 


Seid gegrüßt, Ihr Seel'gen, ſeid, 
Heil'ge Väter, uns willkommen! 
Habt im Leben Euch baß gefreut, 
Manches Räuſchchen mitgenommen: 
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Ernſt Mori Arndt. 


Noah, Moſes, Pythagoras, 

Solon, Plato füllten das Glas, 
Zechten fröhlich, 
Schlürfen ſeelig 

Nun mit Engeln Nectarnaß. 


Brüder, munter! Die Zeit iſt ſchnell, 
Luſt und Jugend ſind vergänglich; 
Aber, ſchaut! in dem Becher hell 
Blühet Wonne überſchwänglich. 
Kränzt mit Roſen Stirn und Haar 
Und im Weine ſchauet klar 

Himmel offen, 

Was wir hoffen, 
Trunk'ner, heil'ger Seel'gen Schaar. 


Georg Nicolaus Bärmann. 
8. 
Wer ift glücklich? 
Hab’ ich morgen 
Wein und Brod, 
Weg mit Sorgen, 
Angft und Noth! 
Lächeln mir der Wein im Becher, 
Feueraugen hinterm Rächer — 
Mas da Geld! 
Mir allein gehört die Welt! 
Der iſt glücklich 
In der Welt, 
Der geſchicklich 
'S Glüd feſthält! 








Georg Nicolaus Bärmann. 


Frau Fortuna lodet Jeden, 

Was auch Menſchenhaſſer reden; 
Drum greif’ zu, 

Deines Glüdes Schmied bijt Du! 


Mädchenküſſe, 
Gold'ner Wein, 
Hochgenüſſe 
Sind dann Dein! 
Faſſeſt Du das Glück beim Schopfe, 
Kocht Dein fettes Huhn im Topfe; 
Was da Geld! 
Du biſt König dieſer Welt! 


Johann Friedrich Dahrdt. 
9. 
Beweis, daß der Teufel exiſtirt! *) 


Einer. 
Herr Wirth, ſchenkt uns die Gläſer voll! 
Die arge Welt, voll Zweifel, 
Lebt Tag für Tag wie blind und toll 
Und glaubt nit an den Teufel. 
Es jei hier der Beweis geführt, 
Daß der Teufel exiftirt. 
Chor. 
Ein leerer Schnickſchnack, ſchenkt nur ein! 
Es figt fein Teufel in dem Bein! 


*) Componirt von Eduard Hahn. 
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Johann Friedrich Bahrdt. 


Einer. 
Merkt auf! Hier ſtehe ich am Faß, 
Euch den Beweis zu führen; 
Zwar iſt'im erſten vollen Glas 
Der Teufel nicht zu fpüren; 
Es giebt und Kraft und heitern Sinn; 
Noch wohnt ein guter Geiſt darin. 


Chor. 
Sa wohl, ja wohl! Schenkt ein, ſchenkt ein! 
Es wohnt ein guter Geift im Wein! 


Einer. 
Beim zweiten Glaſe wird’8 Euch warm; 
Wie iſt's Euch jo behäglich! 
Verſcheucht find Grillen, Noth und Harm, 
Ihr liebet Euch unſäglich! 
Auch fällt Euch wohl ein Liedchen ein; 
Das macht der gute Geiſt im Wein. 


Chor. 
Ja, ja, ung fällt ein Xiedchen ein!” 
Das macht der gute Geiit im Wein! 


Einer. 
Beim dritten Glaſe — gebet Acht! — 
Wird laut ſchon räfonniret 
Und mancher fhlaue Plan erdacht, 
Wie man die Welt regieret! 
Nehmt Ihr auf's Neu’ das Glas zur Hand, 
Hockt ſchon der Teufel auf dem Rand”. 


Johann Friedrich Bahrdt. 


Chor. 


Stoßt an! Das volle Glas zur Hand 
Trotz allen Teufeln auf dem Rand'! 


Einer. 
Beim vierten Glaſe fließt das Blut 
Euch raſcher in den Adern; 
Ihr fanget an in wildem Muth 
Mit Gott und Welt zu hadern; 
Da lacht der alte Satanas 
Und jtürzt fih, plumps! in Euer Glas. 


Chor. 
Der Teufel hol’ den Satanas! 
Mehr Wein, Herr Birth, aus Eurem Faß! 


Einer. 
Nun Eommen wir zum fünften Glas, 
Munter auch zum fechiten ; 
Wir brüllen laut und und trinken baß 
Vom Weine, dem verhezten. 
Sch wette, eine Legion 
Bon Zeufeln fit im Glaſe jchon. 
Chor. 
Ganz recht, ganz recht! Wir wittern ſchon 
Bon Teufeln eine Legion! 
Einer. 
Bald rinnen ganze Flaſchen leer; 
Wir werden ungebührlich: 


Es geht mit uns die Kreuz und Quer, 
Und das iſt ganz natürlic). 
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Johann Friedrich Bahrdt. 


Dad Teufelsheer rumort im Wein’ - 
Und nimnt uns Hirn und Magen ein. 


Chor. 
Stoßt an, trinkt aus und ſchenket ein! 
Das Teufelsheer rumort im Wein! 


Einer. 
Nun kommt ein wahrer Mordficandal: 
Es wird von lahmen Zungen 
Das: „Hier im ird'ſchen Jammerthal!“ 
Don Weber fchlecht gefungen. 
Der Witz wird flau, der Sturm wird groß, 
Kurzum: es ijt der Teufel los. 


Chor. 
Hurrah, hurrah! Der Sturm wird groß! 
Schon iſt Die ganze Hölle los! J 
Einer. 
Die Nacht iſt hin, der Morgen tagt, 
Man ſchleicht nach ſeiner Kammer, 
Und hinterdrein — Gott ſei's geklagt! — 
Folgt uns der Katzenjammer. 
Dann treibt zu unſerm Schreck und Graus 
Das Hauskreuz uns den Teufel aus. 


Chor. | 
Stopt an, trinkt aus und geht nach Haus! 
Das Hausfreuz treibt den Teufel aus! 
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I 


Fudwig Bedhftein. ‚ 
10. 
Bater Rhein. 


Ich grüße Di, o Vater Rhein, 

Im hellen gold’'nen Sonnenjchein! 
Sn leichtem Kahn, von Luſt gewiegt, 
Trägt Deine Welle mich vergnügt. 
Ein Wunder fcheint’3 mir faſt zu fein, 
D Bater, Bater Rhein! 


- Wie bunt um mich das Leben lacht! 

Belebt es Deine Zaubermadt? 

So lange fehnt’ ich mich nad) Dir, 

Nun bin ich endlich, endlich hier 

Und {hilf auf Dir und trinfe Wein, \ 
O Bater, Bater Rhein! 


Die Sonne neigt fi ſchon zur Ruh’! 

‚ Wie jchön, o Strom, wie ſchön biſt Du! 
Die grüne Woge, golddurchglüht, 

Wird Keuer, wenn fie aufwärts ſprüht, 
Und Zauberfarben fehmelzen drein — 
O Vater, Vater Rhein! 


Die fernen Bergeshäupter glüh'n 
Wie rother Wein und wie Rubin! 
In Duft verdänmert rings das Land 
Und bleiche Nebel zieh'n am Strand; 
Du glühſt im Himmelswiederſchein', 
D Bater, Bater Rhein! ' 


Die Flaſche, die fo heil, fo klar 
Und voll vom Rebengolde war, 
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Ludwig Bechitein. 


Sei als ein Opfer Dir gefchentt, 
Sei tief in Deinen Schoos verienft. 
Mein Name d’rin ; gedenfe mein, 

D Vater, Bater Rhein! 


11. 
Der Weingefang. *) 


Ehor. 
Des Finkenſchlags Krone heißt Weingefang, 
Er ftammt aus Noah's Arche. 
Dem ward in der Arche die Zeit gar lang, 
Und nachſann der Patriarche. 
Dazu fehlug der Fink: finkfinfferlingfing! 


‚Und Noah erfann ein treffliches Ding, 


Es flang fo verlodend, fo rein jchön: ' 
Zrief, trief, wir wollen zum Wein gehn! 


Und als das Triefen vorüber war, 
- Da träufte güttlicher Segen; 
Im Becher perlte bald wunderbar 
Des Rebſtocks goldener Regen. 
Dazu ſchlug der Fink: finkfinkferlingfing! 
Die Menjchheit veritand den göttlichen Wint, 
Wie hätt’ ihr der follen nicht eingehn? 
Trief, trief, wir wollen zum Wein gehn! 
Und jeit diefer Zeit geht die Menjchheit zum Wein, 
Liebt die Gottesgabe zu trinken; 
Auch jtellten noch nie den Weingefang ein 
Die trinfenden,“pinfenden Finken. 


*) Gomronirt von Franz Kühmftedt. 


Ludwig Bechftein. 


Horcht! Hört Ihr den Fink: finffinkferlingfing? 

Bon Weiten da lautet's melodifch Eling Ming! 
Kommt, Freunde, wer mag hier allein fteh'n ? 
Trief, trief, wir wollen zum Wein geh'n! 


Wir wollen mitfingen den Weingefang, 
Selbft Iuftige, durftige Finken. 

Uns wird bei den Bechern die Zeit nicht lang, 
Patriarchenwohl lafjet uns trinken! 

Laut jchmett're der Fink: finffinkferlingfing! 

Wie macht Lieb’ und Luft uns die Arbeit gering 
Wir können nicht auf Einem Bein ſteh'n: 
Trief, trief, wir wollen zum Wein geh'n! 


Sole. 
(Stimme eines moralifhen Kayenjammers.) 
O wäre doch nicht der Weingefang, 
Da hätt’ ich viel vollere Speiher! 
D wäre nur nicht der lockende Klang, 
An Geld und Gut wär’ ich viel reicher. 
Mein jpottet der Fink: finffinkferlingfing! 
Wie gern’ tränk' ich Wafler, ach wenn es nur ging’; 
Mir ſchwindelt! D hättet Ihr mein Dreh’n! 
Trief, trief, Tapt ab vom zum Wein geh'n! 


Chor. 

Wer jammert jo jämmerlich hinter dem Faß? 
Ein Geiſt giebt fich ſchreckliche Blößen. 

D reicht ihm der Traube viel Eöftliches Naß, 
Ein frifcher Trunk wird ihn erlöfen! 

Finkfinkferlingfing, Eling Eling! 

Ein guter Trunk ift doch allweg gut Ding. 
Nur Srämlinge haben kein Einfeh'n: 
Trief, trief, wir wollen zum Wein geh'n! 

— 2 
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18. \ 


Eckardt vom Berge. 
12, 


Ehampagnerlied. *) 
Der Rebe ſüßem Schaum entfprühet 
, Im frohen Kreife Scherz und Luft; 
Mit frifchem Jugendmuth durchglühet 
Ihr Feuergeift des Greiſes Bruft. 
Das Funkeln der Pokale 
Erhellt des Kummers Nacht; 
Weiht, Freunde, dieſen Becher 
Der Rebe Zaubermacht! 


Wenn von der Freude hoch getragen 
Bei voller Gläſer Jubelklang 
Die Lebenspulſe raſcher ſchlagen, 
Dann wird die Rede zum Geſang. 
Der holden Harmonien 
Unendlich Reich erwacht; 
Weiht, Zreunde, diefen Becher 
Der Zöne Zaubermacht! 


Begeift'rung flammt in Lied und Reben; 
Dod Ahnung von des Himmels Glück 
Berlieh dem armen Erdenleben 
Durch Frauenanmuth das Gefhid. 
Sie jhmüdt die ärmite Hütte 
Mit reicher Feenpracht; 
Weiht, Freunde, diefen Becher 
Der Frauen Zaubermacht! 


*) Componirt von Friedrich Hieronymus Truhn. 
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Aloys Plumaner. 
13. 
Meine Wünſche. 


Die Erde ift fo groß und Hehr, 
Man fieht mit Luft fie an, 
Und wer fie ganz befäße, wär’ 
Ein überreiher Mann: 
Doch hätt’ ich g'nug für meinen Sinn 
An einem Eleinen Fleckchen drinn. 


Und diefes Fledichen wählet' ich 
Auf einem Hügelchen, 

Don dem ich Fönnte rand um mich 
Sp recht in’8 Freie feh'n, 

Um von der lieben Erde Plan, 

So viel zu fehen, ala ich kann. 


Auf dieſem Fledichen ftünde dann 
Ein Häuschen nett und Hein; 
Da nijtet’ ich, zufried'ner Mann, 
Mit Weib und Kind mich ein: 
Denn leben ohne Weib und Kind, 
Heißt — mühfam fegeln ohne Wind. 


Und hätt’ ich noch ein Gärtchen dran, 
So baut’ ich es mit Fleiß; 

Das gäbe Kraut und Kohl mir dann 
Für meinen baaren Schweiß, 


Aloys Blumauer. 


Auch legt' ich manchen Pfirfichkern; 
Denn Weib und Kinder naſchen gern. 


Und hätt' ich auch ſo nebenbei 

Mein gutes Fäßchen Wein, 

So reiſte wohl kein Freund vorbei, 
Er ſpräche bei mir ein: 

Wir ſähen froh ihm in's Geſicht, 

Und zählten ihm die Gläſer nicht. 


Nur ſei, um mich deß all' zu freu'n, 
Mir noch ein Gut beſcheert, 
Ein Gut — o mehr, als Freund und Wein 
Und Haus und Gärtchen werth! — 
Die Freiheit! — wenn mir die gebriht, — 
So brauch’ ich alled and’re nicht! 


14. 
Zrinklied, 


Hört, Brüder, die Zeit ift ein Becher, 
Drein gießet das Schickſal dem Zecher 
Bald Galle, bald Waſſer, bald Wein. 
Was geftern als Wein und erfreute, 
Derwandelt in Wafjer fich heute, 
Und morgen Tann Galle drin fein. 
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Doch weifere Zecher verftehen, 

Mit Klugheit zu trinken, und. fehen 

Zuvor in den Becher hinein. 

Und blinfet es gülden, fo trinken 

Sie haftigen Zuges und dünfen 
Sich heute nur durftig zu fein. 


Drum füllt Euch das Schickſal, Ihr Zecher, 
Mit flüffigem Golde den Becher 

Und ladet zum Trinfen Euch ein, 
Dann lapt Euch das Waffer von morgen, 
Die Galle von gejtern nicht forgen 

Und trinket den heutigen Wein! 


Friedrich Bodenftedt. 
| 15. 
Koſaken⸗Trinklied. 
Füllt mir das Trinkhorn, 
Reicht es herum; 
Trinken macht weiſe, 
Faſten macht dumm! 


Was iſt das Athmen? 
Trinken von Luft! 

Was iſt das Riechen? 
Trinken von Duft! 


Was iſt das Küſſen? 
Doppelter Trank! 

Trinken macht ſeelig, 
Faſten macht krank! 


Friedrich Bodenſtedt. 


Was iſt das Sehen? 
Trinken des Scheins! 
Klingt's auch verſchieden, 
Bleibt' es doch Eins! 


Füllt mir das Trinkhorn, 
Reicht es herum; 

Trinken macht weiſe, 
Faſten macht dumm! 


16. 
Perſiſches Trinklied. 


O ſeelig, wen vom Urbeginn' 
Im Schickſalsbuch geſchrieben iſt, 
Daß er beſtimmt zu leichtem Sinn, 
Zum Trinken und zum Lieben iſt! 


Der Zorn des Bonzen ſtört ihn nicht, 
Moſcheenduft bethört ihn nicht; 

Ob er allein beim Becher Wein, 
Ob er beim Lieb geblieben iſt. 


Solch Loos iſt Dein, Mirza Schaffy! 
Genieß' es ganz und klage nie. 

Denk beim Pokal, daß ſtets die Zahl 

Der Wochentage Sieben iſt! 


. Am erften Tag beginnt der Lauf 
Und erit am legten hört er auf; 
Wie fommt’s, fo geht's; bedenke ftets, 
Daß Glück nicht aufzufchieben tft! 
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D jeelig, wem vom Urbeginn’ 
Im Schickſalsbuch gefchrieben iſt, 
Daß er bejtimmt zu leichtem Sinn, 
Zum Lieben und zum Trinken ijt! 


Friedrich Boehm. 
17. 
Glücklich der Zecher! *) 
Wonnig beraufchet, ein Schwärmer zu fein, 
Wanken und ſchwanken mit knickendem Bein’, 
Stolpern und ſtraucheln, bis nieder man ſinkt — 
Glücklich allein ift der Zecher, der trinkt! 


Waſſer auf Erden, ach, fließet fo viel, 
Nüchtert und wäfjert fo manches Gefühl; 
Waſſer macht älter, der Wein nur verfüngt — 
Glücklich allein ift der Zecher, der trinkt! 


Wurzeln und Reben im Garten zu zieh’n, 
Kohl und Spinat auch, ift eitel Bemüh'n! 
Reben nur pflanzet, die Traube nur winkt — 
Südlich allein iſt der Zecher, der trinkt! 


Bacchus beſchwöret den heiligen Bund, 
Deffnet den Zapfen und lüftet den Spund, 
Ewig den Becher der Dürftende ſchwingt — 
Glücklich allein ift der Zecher, der trinkt! 
Leeret die Gläfer und ſchenkt wieder ein, 
Jeder, der trinkt, vergigt feine Pein; 
Glücklich, wer And’re im Weine bezwingt — 
Seelig der Becher, der fterbend noch trinkt! 


*) Gomponirt von Johann Friedrich Reihardt. 








Adolf Bosttger. 
18. ˖ 
Hurrah „Trompetentuſch! *) 


Ob Frack, ob Reiſehemde ... 
Nur friſchen Geiſt im Blick! 

Verbannt ſei in der Fremde 
Intrik' und Politik! 

Ein Jubeln ſoll es geben, 

Daß Herz und Becher beben, 
Erſchütt're Berg und Buſch, 
Wein, Weib, Geſang ſoll leben! 
Hurrah! Trompetentuſch! 


Der Erde gleicht die Tonne 
In öder todter Nacht, 
Wenn nicht die gold'ne Sonne, 
Der Wein, darinnen lacht. 
Doch ſchäumt er in den Flaſchen, 
Dann gilt's die Fluth zu haſchen 
Und fie in einem Huſch 
Aus dem Pokal' zu haſchen ... 
Hurrah! Trompetentuſch! 


Doch kann der Wein nur munden, 
Wenn Schönheit ihn kredenzt; 

Wer Frauenhuld empfunden, 
Weiß, wie die Liebe kränzt. 

Kein Zagen hilft und Fragen; 


) Componirt von Adolph Emil Büuͤchner. 


Adolf Boctiger. 


Ver fliegen will, muß wagen, 
Keck ſchlag' nur auf den Buſch! 

Müßt' Euch die Rof erjagen ... 
Hurrah! Trompetentuſch! 


Und wer ein Weib von Herzen, 

So' recht von Herzen liebt, 

Der fühlt die Luft und Schmerzen, 
Wie fie der Dichter giebt; 

Er fühlt des Meijters Sänge 

Und läßt der rohen Menge 
Geftümper und Gepfufch; 

Drum Heil dem Geift der Klänge... 
Hurrah! Trompetentufch! 


19. 
Trinklied. 


Hier herrſch' ih, den nüchternen Seelen entfloh'n, 
Auf dem Haupte des Epheu’s Ichendige Kron’, 
Die Rebe mein Scepter, das Stüdfap mein Thron, 


Juchhe! 
Wiuſt bechern mit mir 
Bei Sang und bei Schall, 
So miſche Dich hier 
Ins laub'ge Revier 
Und werde, 
Ja werde mein treuer Vaſall! 


Ich fenn’ der Erde und der Menſchen Gewüht; 
In den Städten ward's mir im Herzen fo ſchwül, 
Sm Keller, im Keller iſt's luftig und fühl, 


Suchhe! 
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Adolf Boettger. 


Berbanne die Dual, 
Rothſchäumender Wein! 
Den erften Pokal 
Dem göttlichen Strahl’ 
Der Freiheit, 
Beglüdender Freiheit Gedeih'n! 


Wenn Haß und wenn Tüde mic) weidlich gehegt, 
Hat doch mich balfamijch die Liebe gelegt, 
Ward manchmal das Herz mir aud) tüchtig zerfegt, 


Juchhe! 
Ich hebe getroſt 
Den Becher empor. 
Ob Falſchheit erboß't, 
Auch wüthet und toſt, 
Die Liebe, ' 
Die Liebe geht glorreich hervor! 


Gin Murrfopf, der finiter im Winkel noch hockt, 
Wenn die Cimbel zum Reigen verführerifch lockt, 
Daß dem Trübfinn das Wort auf den Lippen erſtockt, 


Juchhe! 
Ein wirbelnder Tanz, 
Ein feuriger Kuß, 
Die Burſchen im Glanz 
Die Mädchen im Kranz, 
Hoch lebe, 
Hoch lebe der Jugend Genuß! 


Das vierte Glas bring’ ich der naͤrriſchen Welt, 
Die im Wirrwar noch immer für glücklich ſich hält, 
Wenn das Neue zugleich mit dem Alten zerfällt, 


Juchhe! 
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Mit Schellen am Hut, 
Die Peitſch' in der Sand, 
So wandert’s ſich's gut 
Bon Lande zu Land’; 
Drum trink' ich dem Tand 
Die Neige, | 
Die Neige der würzigen Fluth. 


Mir felbit wird fo närriſch: es tanzt in der Rund‘, 
Es wurzelt fo feltfam mein Zuß in dem Grund’, 
Mein Arm wird zur Ranke, zur Traube mein Mund, 

Juchhe! | 
Zerfchellt fei das Glas, 
Mein Lebensſymbol! 

Sanft träumen beim Faß, 
Welch herrlicher Spaß! 

D Erde, 
D Erde, o Erde, leb' wohl! 


20. 
Die Zeit entflieht.*) - 


Füllt die Gläſer, ſchwenkt die Hüte, 
Wert durch Zubelklang die Nacht, 

Kränzt mit Rof’ und Rebenblüthe 
Eure Stirnen, gluthentfacht, 

Denn die Blüthe fällt 

Und das Glas zerfchellt, . 

Ehe Ihr's genoffen und gedacht! 


) Componirt von G. Rochlich. 
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Nur dasflüff'ge Gold der Rebe, 
Nimmer das Metall im Schacht, 

Nur das Blut des Weines lebe, 
Nicht das Blut, das fchmeichelnd lacht, 

Denn die Münze rollt 

Und die Dirne fhmollt, 

Ehe Ihr's genofjen und gedacht! 


Lernt den Augenblid erhajchen 
ALS den Geift, der fchafft und wacht, 
Und in Zügen, vollen, rajchen, 
Sei ihm voller Dank gebradt; 
Denn der Wein verhaucht 
Und der Geift verraucht, 
Ehe Ihr’ genofjen und gedacht! 


— — — 


Friedrich, Bonterwenk. 
21. 
Trinkt und fingt. 
Einer. 

Umſchlingt das Haupt mit Epheulaub! 
Laßt nicht fo lang Euch winken! 
Zerftreut das Sorgenheer wie Staub! 

Seht hier die Becher blinken! 
Mer nicht nach eiteln Würden ftrebt, 
Dem Jugendkraft den Bufen hebt, 
Wem Fröhlichleit das Herz belebt, 

Der ſtimme ein und finge, ' 
Daß Berg und Hain erklinge! 
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Chor. 
In unf’rer Bruſt blüht Jugendkraft: 
Wir fühlen Muth, der nie erfchlafft. 
Der Hain erklingt! 
Auf, Brüder, trintt 
Und preif't den Trank, der Freude bringt! 


Einer. ' 
Die Kleinen Wolfen fchweben Hin 
Und heiter facht der Himmel, 
Und rings umher dur Bunt und Grün 
Ertönet Zujtgetümmel. 
Die Lerche jubelt durch die Luft, 
Die Müde tanzt im Veilchenduft 
Und Alles jauchzt und Alles ruft: 
Genießt, genießt des Lebens! 
Gott ſchuf Euch nicht vergebens! 


Chor. 
Bir jubeln, wie Die Lerche fteigt, 
Wir jauchzen noch, wenn Alles ſchweigt. 
Der Hain erklingt! 
Auf, Brüder, trinft! 
Es lebe hoch, was mit ung fingt! 


Einer. 

Der Freude Zelt ift überall 

Dem Weifen aufgefchlagen. 
. Der Mifanthrop fühlt immer Qual; 

Drum kann ihm nichts behagen. 
Wer reinen Herzens um fich blickt, 
Der fühlt des Lebens Werth entzückt 
Und ift gar Teicht, gar leicht beglückt. 
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" Friedrich Bouterweck. 


Die Weisheit zeugt die Freude, 
Drum, Brüder, preifet Beide! 


Chor. 
Wir jehen Freuden uns umblüh’n 
Und düſt're Wolten weiter zieh’n. 
Der Hain erklingt! 
Auf, Brüder, trinkt! 
Auf's Wohl der Weisheit, die uns winft ! 


Einer. 
Mas wäre ohne Freude wohl 
Dies furze Pilgerleben ? 
Ein Jammerthal, von Sorgen voll, 
Ein leeres, todtes Streben! 


"Die Freundſchaſt heitert unfern Pfad; 


Sie flreut der Freuden fchönfte Saat 
Und ſtärkt zu jeder edlen That. 
Es lebe, wer fie fennet 
Und fie zu ehren brennet! 


- Chor. 
Bei dieſem ächten, deutſchen Wein 
Laßt uns den Freundſchaftsbund erneu'n! 
Der Hain erklingt! 
Auf, Brüder, trinkt! 
Es lebe, wer den Freund umſchlingt! 


Einer. 
Was wären phne Frauen wir? 
Nicht wahr, nur todte Schatten? 
Des Tages Hige trügen wir 
Und müßten bald ermatten. 
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Das hatte Gott vorher geſeh'n; 
Drum ſchuf er Mädchen Lieb und ſchön, 
Das Glück des Lebens zu erhöh'n. 

Es leben, wad’re Brübder, 

Die Mädchen, fchön und bieder! 


Chor. 
Es leben unf're Mädchen hoch, 
Und einſt als Weiber höher noch! 
Schenkt ein, ſchenkt ein, - 
Den beften Wein 
Aufs Wohl der Mädchen, treu und rein! 


A. Drüggemann. 
| 22. | 
* Der gelöfte Bann. *) 
Bevor Ihr trinkt, 
Iſt öde dieſe Nunde, 
Und freudenlos 
Und mühfanı ringt 
Aus halb gefchloff’nem Munde 
Das Wort fich los. 
Wie zimperlich 
Und ſtümperlich, 
Als wollt’ es nichts 
Und follt’ es nichts, 
Steht diejes leere Glas! 
D, Brüder, was ijt das? 
‚Der Bfropfen fliegt; 
Die Freude fiegt. 


Für vier Stinimen componirt von Friedrich Schne ider. 
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A. Brüggemann. 


Schon iſt verklärt, 
Wer nur begehrt; 
Gelöftes Wort 
Schwatzt fort und fort; 
Da funkelt die Kerze 
Der fliegenden Scherze, 
Da zuden die Blige 
Der leuchtenden Wipe: 
Die Wangen blüh'n, 
Die Blide glüh'n; 
O bimmlifche Spende, 
O Wonn’ ohne Ende! 


23. 
Der Thurmbau zu Babel, *) 


Wollt’ einmal ein kluger Mann 
Sid ein Wirthshaus bauen, 
Fing auch gleich die Arbeit an 
Ohne Sorg’ und Grauen. 
Und das ganze Jsrael, 
Könige und Hirten, 
Mollt’ er dann auf diefer Stell’ 
Sehen und bewirthen. 


Doch den alten Wütherich 

In dem Höllentempel 
War der Bau ein arger Strid 
Quer durch fein Exempel; 


*) Für vier Stimmen componirt von Friedrich Schneider. 
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Denn das Häuslein ftand voll Muth - 
Auf dem fchönften Rafen, 

Wo die Heine Zeufelabrut 
Pflegte gern zu grafen. 


Fertig war’d. Mit frohem Blid 
Kam der Gaft zu fhmaufen; 
Aber Durch des Böſen Tück 
Ward die Luft zum Graufen; 
Denn verkehrt war jedes Wort: 
ı Die um Effen baten, 
Sagte man vom Tifche fort 
- Begen Iofer Thaten. 


Endlich fordert Einer Wein, . 
Und mit frohen Mienen \ 
Sieht er ed, man ſchenkt ihm ein, 
Thut ihn brav bedienen. 
Efien blieb nun wie es war, 
Braten, Kuchen, Fifche, 
Und bald lag die ganze Schaar 
Hung’rig unterm Tifche. 


Sieh, fo that, o frommer Chrift, 
Dir zu Nup und Lehren 

Sich des Feindes arge Lift 
Nur zum Beften kehren. 

Zeuge iſt ein jedes Land, 
Daß fie nicht gelungen; 

Mein wird heute noch genannt 
Dein von allen Zungen! 





A. Brüggemann. 


24. 

Trinkers Frühlingsgruß. *) 
Kommſt Du endlich, ſüßer Knabe? 
Kehrſt zurück nach langer Raſt 

Aus dem kalten weißen Grabe; 
Sei willkommen, holder Gaſt! 

Schöner als ein Tauſendſchönchen 
Biſt Du, zart und hell gelockt, 

Aber kein verzog'nes Söhnchen, 
Das im Mutterſchooß' gehockt. 


Haſt Du nicht den bravſten Zechern 
Schon den Rebenſaft gewürzt? 
Hat Dein Lied bei vollen Bechern 
Jedem nicht die Zeit verkürzt? 
Drum begrüßen ſie Dich Alle, 
Nicht als einen friſchen Fuchs, 
Denn Du wirſt in ihrer Halle 
Zum bemooſten Burſchen flugs. 
Nimm dann auch, Du kluger Junge, 
Eines alten Zechers Gruß; 
Mach' zuerſt, daß meine Zunge 
Faden Trunk nicht ſchmecken muß. 
Deine warme Maienſonne, 
Die ſo gerne Waſſer ſaugt, 
Schick' in jede falſche Tonne, 
Bis ihr letzter Duft verhaucht. 
Dann ſei Deine milde Sonne 
Wetterſtrahl dem ſchlechten Mann, 
Der des Bechers reine Wonne 
Falſchen Sinns genießen kann! 
) Componirt für vier Stimmen von Frie drich Schneider. 
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Nur dem Wadern fol fie fließen, 
Ihm nur lächeln Frühlingsblick, 
Kannft Du das, dann foll Dich grüßen 
Eines alten Zecherd Glück! 


25. 
Liebe und Wein. *) 


Horch, die Uhr hat Zehn gefchlagen! 
Soll ich noch zu trinken wagen? 

Mein Liebchen fißet ganz allein 

Und lieſt bet feines Lämpchens Schein; 
Es freut fih, daß die Treue fliegt, 
Und trauert, wenn fie unterliegt. 

Früh iſt's noch am Tage! 

Drum wozu die Klage? 
Harrt doch nicht Hold = Liebchen mein! 
Schenke friſch, Herr Bruder, ein! 


Horch, es rufet Eilf der Wächter, _ 
Doch der Wein wird drum nicht fehlechter! 
Das Buch ift aus, mein Lieb tft müd; 

Es ſenket fich ihr Augenlied. 
Das Kindlein ſchläft, die Nacht ift ftill; 
Mein Lieb zur Ruhe gehen will. 
Einmal muß man fcheiden, 
Doch ich mag's nicht leiden, 
Daß nur halb. die Flafchen Teer, 
Gieb mir Wein, Herr Bruder, ber! 


*) Componirt für vier Stimmen von Friedrich Schneider. 
gr 
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Horch, die zwölfte Stund’ ertönet 
Und die Geifterpforte dröhnet, 
Der Morgen bald die Wolken fäumt; 
Bon Zodten meinem Xieb nicht träumt, 
Hat immer lebensfrohen Sinn: 
Ihm träumt, daß ich zu Haufe bin. 
Brüder, ohne Zlaufe 
Geh’ ich nun nach Haufe. 
: Eines hab’ ich heut’ entdedt: 
Das legte Glas am Beften ſchmeckt! 


28. 
Das letzte Glas. *) 


Die zehnte Stunde tönet durch das Land, 
Drum nehmet das letzte Glas zur Hand! 
Es ſpiegle in dem letzten Glas 
Sich jeder Witz und jeder Spaß 
Und was und amüfiret: 
Die frohe Miene, die ung Hold, 
Des Liedes Klang, des Weines Gold 
Set recapituliret. 
Und trinkt Ihr mit dem legten Schmaus 
Die Folie des Spiegels aus, 
Dann tröfte Euch die Fuge, 
Die Sirach felber componirt 
Und die ich forglich excerpirt 
Aus des Propheten Buche: 
„Wie ein Rubin in feinem Golde feucht, 
So der Gefang bei frohem Mahl mir deucht!“ 


°) Kür vier Stimmen componirt von Friedrich Schneider. 
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Serdinand Brunold.. 
27. 
Keos. 
Weißt Du, Mädchen, was ich möchte? 
Küſſend möcht' ich, Liebchen, ſterben, 
Dich umfchlingend,, Lipp' an Kippe, 
Küffend mir den Tod erwerben; 


Wie ed nad der alten Sage 
Ihaten einft die Griechengreiſe — 
In dem Kreif’ der Freunde fterben 
War auf Keos Sterbeweife. 


Sechzig Jahre nur zu leben, 
Septen feft die alten Zecher, 
Dann zu fterben bein Gefage 
In der Hand den vollen Becher. 


Um fi her die Freunde alle, 
Saitenfpiel und Mädchentänge, 

In der Hand den vollen. Becher, 
Um das Haupt die Mohnlaubfränze. 


Alfo ſaßen dort die Greife, 

Um an Freuden nicht zu darben, 
In der. Freunde frohem Kreife 
Küßten, koſten, tranken, starben. 


Deine rofigrothen Zippen, 

Liebſte, find der befte Becher; 
Küſſend, trintend möcht’ ich fterben 
Wie die alten heitern Zecher! 


Gottfried Anguft Bürger. 
28. 
Zechlied. *) ' 


Ich will einft bei Ja und Nein 
Bor dem Zapfen fterben ; 
Alles nur nicht meinen Wein ° 
Laſſ' ich frohen Erben! 
Nach der legten Delung foll 
Hefen noch mid) färben; 
Dann zertrünm’re, mein Pokal, 
An zehntaufend Scherben. .r 


Jedermann hat von Natur 
Seine fond’re Weife; 
Mir gelinget jedes Wert 
Nur nad Trank und Speife. 
Speif’ und Trank erhalten mich 
An dem rechten Gleiſe; 
Mer gut jchmieret, fährt auch gut 
Auf der Kebensreife. 


Ich bin gar ein armer Wicht, 
Bin die feigfte Memme, 

Halten Durft und Hungersqual 
Mi in Angft und Klemme. 
Schon ein Knäblein fchüttelt mich, 
Wie ich mich auch ſtemme, 
Einem Riefen halt’ ich Stand, 

Wenn ich zech’ und ſchlemme. 


) Gomponirt von Johann Abraham Peier Schul; . 
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‚Echter Wein iſt echtes Del 
‚Bur. Berftandesfampe, 
Giebt der Seele Kraft und Schwung 
Bis zum Sternenkampe. 
Witz und Weisheit dunſten auf 
Aus gefüllter Wampe; 
Baß glückt Harfenſpiel und Sang, 
+ Wenn ich brav ſchlampampe. \ 


Nüchtern bin ich iinmerdar 
Nur ein Harfenftümper; 
Mir erlahmen Hand und Griff, 
Welken Haut und Wimper, 
Wenn der Wein in Himmelstlang 
Wandelt mein Geklimper, 
Sind Homer und Dffian 
Gegen mich nur Stümper. 


Nimmer hat durch meinen Mund 
Hoher Geiſt gefungen, 

Bis ich meinen lieben Bauch 
Weidlich voll geſchlungen; 

Wenn mein Capitolium 
Bachus Kraft erfehwungen, 

Sing’ und red’ ich wunderfam 
Gar in fremden Zungen. 


Drum will ich bei Ja und Nein 
Bor dem Zapfen fterben; 

Nach der legten Delung foll 

Hefen noch mich färben; 








40 Guſtav Busiger. ° 


Engelchöre weihen dann 
Mich zum Nectarerben: 
„Dieſem Trinker gnade Gott, 
Laß ihn nicht verderben!” 


Guſtav Butiger. 
29. 
Wein und Geld. *) ⸗ 
Der Wein und das Geld, ja das Geld und der Wein, 
Sie ſchmachten in Flaſchen und Taſchen, 
Wir ſperren fie Beide bedächtiglich ein, 
Oft müſſen fie lange Gefangene fein. 
Doch die Taſchen entkorken die Flaſchen. 
Flaſchen, kommt zum Zahlen her! 
Taſchen, gebt die Thaler her! 
Heute kann ich, heute will ich, heute muß ich naſchen. 


Die ewigen Götter erfanden den Wein, 

Das Schleichen der Tage zu kürzen; 
Man wirft mit dem wirbelnden Nierenſtein 

Dem grämlichen Kummer die Fenſter ein; 
Er lehrt uns das Leben zu würzen. 
Würze, Wein, Du Zecherluſt, 
Kürze mir mit Becherluſt 

Tag und Leben, daß die Felſen meiner Sorge ſtürzen. 


Das ſterbliche Blut und das weinige Blut 
Sind Eltern zuſammen und Ammen; 

Sie zeugen und ſäugen mit liebender Gluth 

Den feurigen himmelerklimmenden Muth, 


) Componirt von F. L. Schubert. 


Ignaz Franz Gaftelli. 41 


Des Herzens unfterblihe Flammen. 
Flamme, rother Kebensfaft, 
Amme, füßer Rebenfaft, 
Laßt mich fpüren, daß die Menſchen von den Göttern ſtammen! 





Ignaz Franz Caſtelli 

30. 
Trinklied. 
Einer. 
Brüder, unſer Erdenwallen 

Iſt ein ew'ges Steigen, Fallen: 
Bald hinauf und bald hinab; 

In dem drängenden Gewühle 
Giebt's der Gruben gar zu viele 

Und die letzte iſt das Grab. 


Chor. | 
Darum, Brüder, Tchenfet ein; 
Muß es ſchon gefunfen fein, 
Sinken wir berauſcht vom Wein'. 


Einer. 
Einem iſt der Wurf gelungen: 
Hat ſich Hoch emporgeſchwungen, 
Doch das Glück iſt nur ein Ball; 
Seht, je kräft'ger man ihn ſchlaget, 
Und je höher er ſich waget, 
Defto tiefer ift fein Zall. 
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Ignaz Franz Caſtelli. 


Chor. 
Darum, Brüder, ſchenket ein; 
Muß es ſchon gefallen ſein, 
Fallen wir berauſcht vom Wein 


Einer. 
Einmal muß der Menſch im Leben 
Sich dem blinden Gott’ ergeben, 
Amor fährt ihm durch den Sinn; 
Ad, dann muß er ſchrecklich bügen, 
Seufzend finkt er zu den Füßen 
Der erwählten Königin. 


Chor. 
Laßt Euch nicht mit Weibern ein; 
Muß es ſchon geſunken ſein, 
Sinken wir berauſcht vom Wein'. 
Einer. 
Manchmal pflegt ein Sturm zu toſen, 
Und kein Land giebt's, wo die Roſen 
Ohne alle Dornen blüh'n; 
Neben Trauben wächſt der Wermuth, 


Welcher Menſch ſank nie in Schwermuth, 


Von dem Gram gebeuget hin? 


Chor. 
Darum, Brüder, ſchenket ein; 
Muß es ſchon geſunken ſein, 
Sinken wir berauſcht vom Wein'. 
Einer. 


Wie ein Wurm in Büchern graben, 
Heißt den Durft im Salze laben, 


Ignaz Franz Eaftelli. 43 


Denn der Menfch weiß nie genug; 
Er zerknickt der Freude Blüthen, 
Sinkt dann in ein dumpfes Brüten 

Und wird aus fich ſelbſt nicht Flug. 


Chor. | 
Meisheit, Brüder, trägt nichts ein; 
Muß es fhon geſunken fein, _ 
Sinfen wir beraufcht vom Wein’. 


. Einer. 
- Hätt’ auch Einer hier die Ehre, ° 
Daß er nie gefallen wäre, 
Preifet nicht fein ſelt'nes 2008; 
Schütt doch nichts vom lebten Falle; 
Endlich finfen wir doch Alle 
Sn der Mutter Erde Schooß. 


Chor. 
Muß es ſchon gefunten fein; 
Sinken wir berauſcht vom Wein', 
Auch noch in das Grab hinein. 


31. 
Zecherlied. 

Laßt uns im vertrauten Kreife, 
Nach der alten Väter Weiſe, 

Froh die Humpen leeren. 
Durch Befolgung ihrer Bräuche 
Und durch Pflege unſ'rer Bäuche 

Ihre Aſche ehren! 


⸗ 
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Biel iſt anders zwar geworden, 
Seit der Krieger wilde Horden 
Deutfchlands Geißel waren; 
Doch , wo Berge fich erheben, 
Wachſen noch diefelben Reben 
Wie vor hundert Jahren. 


Nur von Glas, doch von Kryftallen, 
Nicht von köſtlichen Metallen 
Sind zwar unf’re Becher; 
Doch nicht nach den gold’nen Heften, 
Nein, nur nach den gold'nen Säften 
Fragt der wahre Zecher. 


Auch find unj’re Humpen Kleiner, 
Fauler iſt darum Doch Keiner 
Bei dem Goldgewächſe; 
Während jene Hochgelehrten 
Einen ihrer Humpen leerten, 
Trinken wir jept fechfe. 


Keinen hohen Prunkfaal zieren, 
Un darin zu poculiren 
Jetzt die deutjchen Brüder; 
Wo man hingeht zum Getränke, 
In der erften beften Schenfe 
Zrifft man Wein und Lieder. 


. Auf die Ragelprobe halten 
Wir fo gut, wie unſ're Alten, 
Bei dem guten Weine ; 
Kinder nur und Weiber nippen, 
Doch des rüft’gen Zechers Lippen 
Schlürfen bis aufs Reine. 





Adelbert v. Chamiſſo. 


Becherklang, Geſundheittrinken, 
Nimmer laſſen wir fie ſinken 
Dieſe alte Mode. 
r Täglich trinkt, Ihr könnt e& fehen, 
Bloß auf And’rer Wohlergehen, 
Mancher fi zu Tode. 


Eingefchenkt und ausgefoffen! 
Laſſet und das Beite hoffen 
Auf der lieben Erde; 
Wenn das Schidfal gleich und hudelt, 
Wenn nur Wein im Becher fprudelt, 
Trotzt man der Befchwerde! 


Adelbert v. Chamiſſo. 
32. 
Deim Weine! 

Und fiß’ ich am Tifche beim Glafe Wein, 

— Trink' aus! — 
Und ftimmen dann wad’re Freunde mit ein: 

— Trinf aus! — 
Dann geht mir zu Herzen dad Heil der Welt; 
S'ſt gar zu erbärmlich damit auch beitellt. 
Trink' aus, trink' aus, trink' aus! 
Es treibend die Leute zu raus! 


Ich follte nur tragen ber Herrſchaft Laft, 
— Trint' aus! — 

Es ftünde bald anders und befier faft, 
— Trintk' aus! — . 
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Preſſe zuerit.und die Wahlen frei, 
Die Preſſe, fie dient mir als Polizei. 
Trink' aus, trink’ aus, trink' aus! 
Es treiben’8 die Leute zu kraus! 


Wann erft in dem Haufe Vertrauen fteht, 
— Trink' aus! — N 
Geht Alles von felbft, was nimmer fonit geht, 
— Trinf aus! — 
Wir fchaffen und bald vor den Mönchen Ruh, 
Wir ſchicken die frömmften dem Charon zu. 
Trink' aus, trink' aus, trinf’ aus! 
Es treiben’3 die Pfaffen zu kraus! 


Es mögen die Städte verwalten ſodann 
— Trink' aus! — 

Die eig'nen Geſchäfte; es geht fe nur an, 
— Trink' us! — . 

Regieren nur wenig, dad Wenige gut, 

Das hab’ ich der Ruhe halber geruht. 

Trink' aus, trink' aus, trink' aus! 

Es treiben’s die Leute zu fraus! 


Und merft Euch, Ihr Freunde, wie trefflich es ſhaftt: 
— Trink' aus! — 

Die Liebe der Völker, da lieget die Kraft! 
— Trink' aus! — 

Wie klingen die Gläſer in ſeeliger Luſt, 

Wie ſchallet der Frohſinn aus jeglicher Bruſt! 

Trink' aus, trink’ aus, trink' aus! 

Es treiben’8 die Leute zu kraus! 


[4 
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Sind aber die Gläfer und Flafchen erit leer, 
— Zu Bett! — 
Dann werden der Kopf und die Zunge mir fehwer, 
— Zu Bett’! — 
Mein Weib wird mich fehelten, mein Herrfihen iſt aus! 
Ich fchleiche mich leiſe, ganz leiſe nach Haus! 
Zu Bett’, zu Bett’, zu Bett’! 
Daß fie den Pantoffel nicht hätt’! 


33. 
Maͤßigung und Maͤßigkeit. 


Laßt das Wort uns geben heute 
Uns vom Trunke zu entwöhnen; 
Ziemt ſich!s für geſetzte Leute 
Wüſter Völleret zu fröhnen? 
Nein, es ziemt ſich Sittſamkeit. 
Gutes Beiſpiel will ich geben: 
Mäßigung und Mäßigkeit! 
Stoßet an! Sie ſollen leben: 
Mäßigung und Mäßigkeit! 
Haltet Maaß, ja, haltet Maaß! 
Leert daxauf das volle Glas! 


Seht, ein Glas iſt Gottes Gabe, 
Und das Zweite ſtimmt uns lyriſch; 
Wenn ich gegen Drei nichts habe, 
Machen viele doch uns thieriſch; 





Adelbert v. Chamiſſo. 


Trinket mehr nicht als genung! 
Und mein Lied will ich Euch ſingen: 
Mäßigkeit und Mäßigung! 

Laßt die vollen Gläſer klingen! 
Mäßigkeit und Mäßigung! 

Haltet Maaß, ja, haltet Maaß! 
Leert darauf das volle Glas! 


Seht den Trunfenbold in jchrägen 
Linien durch die Gaflen wanken; 
Kommt die Hausfrau ihm entgegen, 
. Hört fie keifen, hört fie zanken; 
Das verdient Beherzigung. 

Laßt und an der Tugend haften: 
Mäßigkeit und Mäßigung! 
Pereant die Lafterhaften! 
Mäßigkeit und Mäßigung! 

Haltet Maag, ja, haltet Maaß! 
Xeert darauf das volle Glas! 


Was haft, Schlingel, Du zu lachen? 
Will das Lachen Dir vertreiben; 
Um moralifch Dich zu machen, 
Dir die Ohren tüchtig reiben, 
Pad’ Dich fort bei guter Zeit! 
Doch ich will mich nicht erboßen: 
Mäßigung und Mäßigfeit! 
Eingeſchenkt und angeftgßen! 
Mäßigung und Mäßigkeit! 
Haltet Maaß, ja, haltet Maaß! 
Leert darauf das volle Glas! 
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Modus, ut nos docuere 

Sit in rebus, sumus rati; 
Medium qui tenuere 

Nominati sunt beati. 

C'est le juste-milieu zur Zeit! 
Ergo! Ergel! deutjch geiprochen: 
Mäpigung und Mäßigkeit! 

Noch ein Fläfchchen ausgeitochen ; 
Mäpigung und Mäpigfeit! 
Haltet Maaß! ja haltet Maaß! 
Keert darauf das volle Glas! 


Nüchtern bin ih! Wein her! Wein her! 
Immer nüchtern, das veriteht fich! 


Nur das Haus, der Boden — nein, Herr! — 


Nicht betrunken! Wie doch dreht fich 
Alles fo um mid im Schwung? 
Laß mich, Kellner, laß mich liegen! 
Maäßigkeit und Mäßigung! 

Heute muß die Tugend fiegen! 
Mäpigkeit und Mäpigung! 

Haltet Maaß! ja, haltet Maaß! 
No ein Glas und noch ein Glas! 


34, 
Die goldene Zeit. 
Füllt die. Becher bis zum Rand’, 
hut, Ihr Freunde, mir Befcheid: 
Das befreite Vaterland, 
Und die gute gold’ne Zeit! 
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Denn der Bürger denft und glaubt, 
Spricht und fhreibt nun alles frei, 
Was die hohe Polizei 

Erit geprüft hat und erlaubt. 


Du eröffneft mir den Mund, 

Du geſchwätz'ger Traubenfaft, 
Und die Wahrheit mach’ ich Fund 
Rückſichtslos mit freud'ger Kraft; 
Steigt Die Sonne, wird es Tag, 
Sinkt fie unter, wird ed Nacht; 
Nehm’ vor Zeuer fi) in Acht, 
Wer fich nicht verbrennen mag! ° 


Ungeſchickt zum Zöfchen ift, 


"Wer da Oel gießt, wo e8 brennt; 


Noch ift drum fein guter Chrift, 
Der zu Mahom ſich bekennt. 
Scheut die Eule gleich das Licht, 
Fährt fich’8 Dach vorm Winde gut; 
Beſſer noch mit Wind und Fluth, 
Aber gegen Beide nicht. 


Wer nicht ſehen kann, ijt blind, 
Wer auf Krüden gebt, tft lahm; 
Mancher redet in den Wind, 
Mancher geht, fo wie er fam; 
Grünt die Erde weit und breit, 
Glaube nicht den Frühling fern ; 
Rückwärts geh’n die Krebfe gern, 
Aber vorwärts eilt die Zeit. 
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Zwar tft nicht dad Dunfle Mar, 

Doc iſt nicht, was gut ift, jchlecht; 
Denn was wahr ift, bleibt doc, wahr, 
Und was recht ift, bleibt Doch recht. 
Goldes-Ueberfluß macht reich, 

Aber Lumpen find fein Geld; 

Wer mit Steinen düngt fein Feld, 
Macht gar einen dummen Streich. 


An der Zeit, ift nicht zu fpät, 
Doch Gefcheh’nes iſt gefcheh’n, 
Und wer Difteln hat gefät, 

Wird nicht Weizen reifen ſeh'n. 
Geftern war’8, nun ift es heut’, 
Morgen bringt auch feinen Lohn: 
Kluge Leute wiſſen's fchon, 

Doch find Narren nicht gefcheut. 


Und am beften weiß, wer klagt, 
Wo ihn drüdt der eig'ne Schub; 
Wer zuerit nur A gefagt, 

Sept vielleicht noch B hinzu; 
Denn, wie Adam Riefe fpricht, 
Zwei und zwei find immer vier... 
Gott! wer pocht an unfre Thür? 
Hört, verrathet'mich nur nicht! 


„Hebt auf das verruchte Neit 
Sie mißbrauchen die Geduld. 
Sept den Jacobiner feft, 
Wir find Zeugen feiner Schuld; 
4 
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Matthias Claudius. 


Er hat öffentlich gelehrt: 

Zwei und zwei find immer vier.” — 
Nein, ich fagte — — — „Fort mit Dir! 
Daß die Lehre Keiner hört!“ 


— — —— 


Matthias Elaudins, 
. 35. 
Die Weiber -follen leben! 


Füͤllt noch einmal die Gläſer voll 
And ftoßet herzlich an, 
Daß hoch das Fräulein leben foll, 
Denn fie gehört zum Mann’! 


Gott hat dem Mann’ fie zugefellt, 
Zu fein mit ihm Ein Leib, 

Und in der großen Gotteswelt 
Sit Alles Mann und Weib! 


Auch find die Frauen Hold und gut 
Und freundlich iſt ihr Blick, 


Sie machen fröhlich Herz und Muth 


Und find des Lebens Glück! 


Drum halt! fie treulich lieb und werth 
Und füllt die Gläſer voll, 

Und trinkt, wenn und auch Keine hört, 
Auf aller Frauen Wohl! 


—m — — 
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Julius Enrtins. 
36. . 
Trinklied. ®) 
Die ächten Trinker fümmern ſich 
Um feine Gläſerzahl, 
Die Flafchen, die zertrümm're ich, 
‘Der Fuß fehlt dem Pokal'. 
Bon einer Hand fideliter 
Geht er der andern zu; 
So lang’ der Wirth noch zapfen kann, 
Laß ich ihm feine Ruf. 


So lang’ ich trinke, leb' ich audh, 
Das ijt ein wahres Wort, 

Drum fommt’s bei mir nicht außer Brauch, 
Ich trink' und trinfe fort; 

Und lieg’ ich einft im Kranfenbett, 
Daß man bedenklich ſpricht, 

Dann reicht mir einen Becher Wein, 
Und trink' ich, ſterb' ich nicht. 


Ein Deutfcher, der nicht trinfen kann, 
Sit mir ein fchlechter Held, 
Bor Allem gab dem deutjchen Mann’ ‘ 
Den Rhein der Herr der Welt. 
Der Bein ijt meine Lebensluſt, 
Er färbt die Wangen roth, 
Und was mein Glas nicht leben läßt, 
Bleibt nun und ewig todt. 


*) Compontrt von Earl Friedrid Ebers. 
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Mich felber ſtell' ich drum voran, 
. Mir fei Died Glas geweiht, - 

Und wo ein ächter deutjcher Mann, 
Iſt auch ein Freund nicht weit; 

Und auch ein Liebchen findet ſich, 
Das man nicht gerne mißt; 

Sie fallen Icben allefammt, 
Bis — es am Ende iſt! 


Theodor Vrobiſch. 


37. 
Lacrymae Christl. 
Ei, fagt mir doch, warum erſchuf 
Gott einen Bein auf den Vefuv, 
Der wie ein heilig Feuer brennt, 
Den man „Lacrymae Christi“ nennt? 


So hört denn zu, wie diefes fam. 
Im Zahre Neunundfiebzig nahm 
Der Herr Veſuv die Baden voll 

Und fprühte Feuer arg und toll. 


Es warf der Kerl auch Schladen baß 

So groß wie’8 Heidelberger Faß; . 
Don Todesfadeln rings umfprüht 
Sang Stabiä fein Sterbelied. 


Dann rieb er noch mit Höllenftein 
Pompeji, Herculanum ein, 

Und rief: Für Taufendjahres Rub’ 
Ded’ ich Euch jet mit Afche zu. 





Theodor Drobifch. 


Dieweil nun wie im Sarkophag 
Der ſchöne Wein begraben lag, 
Ging Bacchus in Allvaters Haus 
Und wirkte für ihn Gnade aus. ” 


Der Herr fprach zum Veſuv im Zorn’: 
„Hör an, Du alter Feuerborn, 

Ich hab’ gepflanzt hier neuen Wein 
Und fege Dich zum Winzer ein.‘ 


Der Herr Vulkan verfah fein Amt, 
Begoß die Stöck' mit Lava jammt 
Und heizte für des Weins Gedeih'n 
Mit Bimjtein noch das Treibhaus ein. 


Da fah des guten Vaters Sohn 
Hernieder einft vom Himmelsthron' 
Und bat, ob all’ der Herrlichkeit, 
Biel Freudenthränen eingeitreut. 


ALS drauf manch Jahr verfloffen war, 
Kam eine fromme Pilgerfchaar 
Und fchwelgte bei der Trauben Süß 
Sich vom Veſuv' ins Paradies. 


O, riefen fie, welch' Götterwein! 
Das müſſen Heilandsthränen fein! 
Drum wird des Edens Unterpfand 
Laerymae Christi nun genannt. 


Theodor Drobifch. 


. 88. 
Das Lied vom Weine. *) 


Es wird der Wein gelefen, 

Es wird der Wein gepreßt, 
Drum ziehen die Gelehrten 

Ihn auch zu jedem Felt’. \ 


Er fpricht in allen Zungen 
Und aljo au Latein, 

Darum drang in die Römer 
Sein Geift ſchon lange ein. 


) 


Der Wein Iabt alle Stände, 
Iſt artig und gafant, 

Hat immer eine Blume 
Für Damen bei der Hand. 


Zwar iſt er auch ein Naufer, / 
Und wer an ihm fich rieb, 
Verſetzt er ohne Zagen 
Gar manchmal einen Hieb. 


Man höret Manchen jagen: 
„Ich halte meinen Bact, 

Ein Viertel und ein Achtel, 
Sonft komm’ ich aus dem Tact!” 


Drum ift ein Virtuoſe 
Der Wein aud) jedenfalls, 
Weil er ſchon viele Noten 
Geſtrichen durch den Hals. 


) Componirt von Joſeph Neger. 
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Es fiebet auch ein Spielchen 
Der Wein ganz ficherlich, 

Und wenn er will verlieren, 
Dann friegt er einen Stid.. 


Doch hat er auch zum Dichten 
Unendliches Genie, 

Denn er fchuf uns das „, Räufchchen ” 
Ohn' alle Compagnie. 


Der Bein iſt auch ein Paftor, 
Die Kanzel iſt das Faß; 
Sein Spruch) zu allen Zeiten: 


In vino veritas! 


Er ift auch Mediciner 
Und ſtellt die Schwachen ber, 
Doch weil er macht Haarbeutel, 
So ift er auch Frifeur. 


Er ändert oft den Namen, 
Als wär’ er ein Staroft, 

Denn ch’ er Wein geheißen, \ 
Da hieß er Monfieur Moft. 


Ob roth, ob weiß die Farbe, 
Darnach fragt nicht der Wein; 
Das Recht vom Feuergeiite 
Soll Allen angedeih'n. 


Drum hebet hoch die Becher 

Für Wahrheit, Necht und Licht: 
Der Römer kann zerbrechen, 

Doch deutfhe Treue nicht! 





— 


Theodor Drobiſch. 


| 39. 
Der Wein ein Demagoge. 


Brauf’t der Wein uns in dem Giebel, 
Sind wir Alle ftamnmverwandt, 

Ob das Rödlein fadenfcheinig, 
Dder feiden dad Gewand, 


Wenn bie hellen Släfer klingen, 
Klingen auch die Herzen mit, 
Und die Freundfchaft, die gehinket, 

Commandirt Paradeſchritt. 
Freiheit herrichet bei der Flafche, 

Darum brecht ihr das Genid, ° 
Denn im Saft’ der edlen Reben 

Ruht die ſchönſte Republik, 


Welch ein Braufen , wel ein Stürmen. 
Früh’ und fpät ohn’ Unterlaß, 

Wenn als Moft die Flegeljahre 
Er verlebt in feinem Faß. 


Ja, ein alter Demagoge 
Iſt der Wein feit jener Nacht, 
Da in Zluthen roth und goldig 
Er den Roah ſchwarz gemacht. 


„Nur auf Bergen wohnt die Freiheit!‘ 

Darum weint im Lenz der Bein 
Manche Thräne an dem Stode; 

Er will ungebunden fein! 


\ 


un 
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Doch die Zühren im Gelode 
Sind ja Freudenthränen nur; 

Freiheit, Licht, fo weit die Erde, 
Auferftehung der Natur. 


Darum jebt ein Glas dem Weine, 
Eh' ringsum die Flafchen leer, 
Und ein Hoc ihm, ch’ er Allen 
Don und macht die Zunge jchwer! 


80. 
. Die drei Gläfer. ®) 
Kennt Ihr Die Kraft vom edeln Wein? 
Es fit im erften Glas u f 
Humor und Nederet darin, 
Fidelität und Spaß. 
Und weil im Weine Wahrheit Tiegt, 
Die Vielen oft ein Graus, 
So trinken fie den fügen Saft 
In vollen Zügen aus. 


Zept aber kommt dad zweite Glas, 
Und jeder Tropfen Wein 

Wird ſchnell zu einem Schabernad, 
Zu Eulenfpiegelei’n. 


Es ſchließen fi) die Herzen auf, . 
Und Lied ertönt auf Lied, 

Das fröhlich aus des Sängers Bruſt 
Hinauf zum Himmel zieht. 


2) Gomponirt von C. E. Conrad, 
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Theodor Drobifch. 


Dann endlich fommt das dritte Glas, 
Da figt der Teufel drin; 

Er jteigt dem Trinfer in den Kopf, 
Berwirrt ibm Sinn auf Sinn. 

Er fipt tief auf der Flafche Grund, - 
Die Flafche iſt fein Haus; 

Komm, Bruder, nimm das Glas zur Hand 
Und treib’ den Teufel aus! 


11. 
Meine Apotheke. 


Es iſt wahrhaftig doch recht bitter, 

Wenn Einer nad des Schickſals Schluß . 
Sein Geld hin in die Apotheke 

Für Arzencien tragen muß. 

Man fehüttelt fich, fieht man die Flaſchen 
Am Hals mit Goldpapier verpicht, 

Anitatt des Glaſes fommt ein Xöffel 

Mit Hitterböfem Angeficht. j 


Mie oft könnt’ man für all’ die Gulden 
Zu Weine in,den Keller geh'n, 

Wo im Regal ganz and're Flafchen 
Zur Leibe = Regalirung fteh'n. 

Hier herrſcht ganz and’re Etikette, 


. Hier riecht ed nicht nach Baldrian, 


Und gilts den Teufel auszutreiben, 
Fängt gleih man mit Champagrter an. 








Theodor Drobiſch. 


Im Keller zählt man nicht die Tropfen, 
Und feine Wage hält dad Maaß; 

Auch wird Rhabarber nicht geftoßen, 
Man jtößt nur an mit vollem Glas. 
Hier ftreicht man nicht und drehet Pillen, 
Wenn fich geftellt der Murrfinn dar, 
Hier dreht man höchſtens Andern Naſen 
Und ftreichet auf mit... Caviar. 


Sy Officin, wie au Proviſor, 

Sind für das Ohr ein fremder Ton, 
Das traulich fühe Wörtchen „Kneipe, ‘ 
Verlangt nicht erit ein Lexicon. 

Auch fieht man nicht fo Kleine Büchien 
Mit Höllenftein und Saſſafraß, 

Hier hat der alte Niereniteiner 
Duartier gefaßt in einem Jap. 


Fort mit der Mohren = Npothefe, 
Man ſchänkt uns ja nur bitter ein, 
Sie hat das Pulver nicht erfunden, 
Um recht einmal fidel zu fein; 

Im Weine liegt der Geiſt verborgen. 
Der Wunderdinge wirken fann; 

Der Keller nur foll uns curiren, 
Und Bacchus fet der Doctorsmann! 
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42. 

In der Schänte muß man fein! 

Ich hab’ Wein und Bier zu Haufe, 
‚ Rebenfaft vom Vater Rhein, 

Doc er ſchmeckt mir nicht, und ſchenkte 
Ihn auch eine Hebe ein, 
Da nur, wo ein Schild vor'm Haufe 
Ladet frohe Trinfer ein, 
Kann man doppelt nur genießen, 
In der Schänfe muß man jein! 


Heim , da ift es fo geſpenſtiſch 

Und die Flaſche fieht fo trüb”, 

Grad’ ald wenn der Geift des Lebens 
In dem Bodenfage blieb”. 

And’re Augen , and’re Sinne, 

Mo ſich AN’ des Lebens freu’n ; 
D’rum Ade der eignen Klauſe — 

In der Schänfe muß man fein! 


Noch einmal fo klar und heile 
Dünfet ung des Weines Gold, 

Wenn im Kreife froher Zecher 

Seine Fluth hinunter rollt. 

Schaute, wenn ſchon knapp gemeflen, 
Zechers Blick auch herb darein, 
Nimmer ſei der Spruch vergeſſen: 
In der Schänke muß man ſein! 


Raht ſich einſt die letzte Stunde, 
Wo man mir ſchenkt bitter ein, 
Nehm' ich Reiſeſtock und Mütze 
Und verkündige Freund Hain: 
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„Wenn Du denkſt, daß hier im Hauſe 
Etwa ſoll geſtorben ſein, 

Na, da irrſt Du Dich gewaltig — 

In der Schänke muß es ſein!“ 


43. ' 
Es ſchaut der lichte Helle Tag. 


Es ſchaut der Fichte helle Tag 

Zum Kellerloch' herein, 

Laß ab, laß ab, Du Störenfried, 

Noch blinkt im Glas der Wein. 

Sch glaub’: willit unfer Vormund fein, 
Laß ab mit der Moral, 

Bergolde erit Das Gtebeldach, 

Die Berge und das Thal. 


"Dann aber fomm’ in unfern Kreis 
Und ſtärk' Dich zu dem Lauf, 

Wir heben Dir in den Pokal 

Ein feines Schlüdchen auf. 

Auf, Brüder, der enteilten Nacht 
Bringt diejes volle Glas, 

Und Jeden dann ein Kebewohl, 
Der froh hier bei uns ſaß! 
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Johann Arnold Ebert. 
44. 
Trinkbrauch. *) 

Ich höre gern beim Weine fingen, 
‚Zumal, wenn man vom eine fingt; 
Er macht, daß alle Stimmen Elingen, 

Daß felbit des Prufchers Lied gelingt. 
Ihr werdet ihn doch nicht vertreiben, 

Mich dünft, es ift ein guter Brauch! 


Chor. 
Das meinen wir auch, ja wir auch! 
Er ift vortrefflich, er foll bleiben! 


Nach meinen wenigen Bedünken 
Muß wohl der Trieb, uns zu erfreu'n, 

Die Luft und das Talent zu trinfen 
Dem Menfchen angeboren fein. 

Der Trieb ijt und ald Grundtrieb eigen 
Und nicht etwa ein bloßer Brauch. 


Chor. 
| Das meinen wir auch, ja wir auch, 
Das wollen wir noch heute zeigen. 


Bon braver Väter guten Bräuchen, 
Bon ihrer Sitte gut und rein, 

Wird nie ein bied'rer Enkel weichen, 
Er preifet laut wie fieden Wein! 
Drum lapt es hierin hübſch beim Alten 
Und ehrt der guten Väter Brauch! 


*) Componirt für vier Stimmen von I. E. Leonhard und Carl 
Zöllner. " 








Johann Arnold Ebert. 


. Chor. 
Das meinen wir auch, ja wir auch, 
Und wollen ftet3 ihn beibehalten. 


Und wenn's noch nicht erfunden wäre, 
D wir erfänden’s noch der Welt! 
Wir pflanzten Wein zu Gottes Ehre 
Und, fchenkten ihr ihn ohne Geld! 
Wir würden fierecht jehr verbinden, 
Wir würden ewig wie der Brauch! 

Chor. 
Das meinen wir auch, ja wir auch, 
Wir würden gewiß es erfinden. 


Fang’ ich erit an, ein Glas zu leeren, 
Dann fchen?' ich auch gleich wieder ein; 
Man pflegt fobald nicht aufzuhören, 
Und dazu fehlt's hier nicht. an Wein! 
Dies wird wohl Euer Lob erlangen, 
Man fagt: es ſei ein alter Brauch! 
Chor. 
Das meinen wir auch, ja wir aud,, 
Allein man pflegt auch anzufangen! 


Sriedrich Eggers. 
45. 

. Bwei Sachen, die ih hab’. 
Zwei Sachen giebt e3, die ich hab’, 
Die lob' ich nicht genug: 

Das Eine ift mein Wanderſtab, 
Das And’re iſt mein Krug. 








Erwin Eike. 


Ich war mit manchem Freund’ bedacht, 
Der's gut mit mir gemeint: | 

"Der Eine bat mit mir-gelacht, 

Der And’re mit geweint. 


Doch Keiner recht and Herz mir trat 
Und nahm darin fein Recht, 

Als der mit mir gewandert hat 
Und der mit mir gezecht! 


Erwin Eiche. 
46. | 
Freunde, laßt uns fröhlich fein! 


Kreunde, laßt uns fröhlich fein, 
Füllet Euer Glas mit Wein, 
Trinket aus umd ſchenket ein, 
Freunde, laßt uns fröhlich fein! 


Freunde, laßt uns fröhlich fein, 
Folgt dem hellen Sonnenfchein, 

Folgt der Lerch’ im grünen Hain, 
Freunde, laßt ung fröhlich fein! 


Freunde, laßt ung fröhlich fein, 
Unf’rer Lieb’ das Leben weih'n; 
Mag die Welt auch drüber ſchrei'n, 
Freunde, Taßt uns fröhlich fein! 
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Iofeph Kreiherr v. Eichendorff. 


47. 
In die Hoͤh!e) 

Viel Eſſen macht viel breiter 

Und hilft zum Himmel nicht; 
Es kracht die Himmelsleiter, 

Kommt ſo ein ſchwerer Wicht. 
Das Trinken iſt geſcheidter, 

Das ſchmeckt ſchon nach Idee; 
Da braucht man keine Leiter, 

Das geht gleich in die Höh'! 


Die Fiſch und Muſikanten, 
Die trinken Beide friſch, 
Die Wein und Jene Waſſer; 
Drum bat der Dumme Fiſch 
Statt Flügel Fleberwiſche 
Und liegt elend im See; 
Doch wir find feine Fifche, 
Das geht gleich in die Höh'! 


Ja trinken frifch und fingen, 


Das bricht durch alles Wed, 


Das find zwei gute Schwingen, 
Gemeine Welt, Ade! 
Du Erd’ mit Deinem Plunder, 
Ihr Fiſche fammt der See, 
S' geht Alles, Alles unter, 
"Wir aber in die Höh’! 


*) Gomponirt von Carl Gottlieb Reißiger; für vier Stimmen 


gefeßt bon Guſtav Reichardt. 
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Friedrich Hildebrand v. Einfiedel. 
48. 
Rei‘ mir den Becher! 
Reiche mir den vollen Becher, 
Daß fie weichen meine Sorgen, 
Denn wer fagt mir, ob ich morgen 
Trinken noch und fingen fann? 


Fülle jede leere Flafche: 
Sram und Kummer zu befiegen, 
Soll der legte Heller fliegen, 
Euch, ihr Erben, lach’ ich an. 


Trinkend, foll mich Epheu kränzen, 
Lorbeer, fing’ ich, mich umfchlingen, 
Reime wird der Raufch mir bringen, 

Bachus ift ein Ehrenmann! 


Mag der Parze Faden reißen; 
Bo Silen und Bacchus zechen, 
Wird's an Trauben nicht gebrechen, 
Froh beffeig’ ich Charon's Kahn. 


Alerander Erbach. 
49. 
Zecherlied im Frühling. . 
Holdes Mädchen auf, fredenze 
Becher und im Grünen dort, 


Daß wir winden Freudenkränze . 
An dem blüthenreichen Ort. 


Aleranver Erbach. 


Sept: Dich traulich, mit den Sehweſtern. 
Nieder in der Sänger Kreis 
Und vergeßt für heut' das Geſtern, 

Das zerfloff'ne Wintereis. 


Käfer leuchten, Blumen ranten 

Und die Vögel fingen d’rein, 

Gaäb's da noch ein zweifelnd Schwanken: 
Wem das volle Glas wir weih'n? 


Süße Luft erfüllt ung Zecher . 

In der lauen Frühlingsnacht., 

Freunde, auf, erhebt die Becher: 

Drei Mal Hoch! (hoch, Hoch!) dem Lenz gebracht! 


50. 
Lebensluſt. 
Ich fühl' mich wie im Paradieſe, 
Hier unten iſt's zu ſchön! 
Im dunkeln Hain, auf grüner Wieſe, 
Im Thal' und auf den Höh'n. 


Mir iſt's ſo wohl bei Wein und Maid; 
Hier unten iſt's fo ſchön! 

Die freut mich Beider Süßigkeit 

Und heit'res Xiedgetön! 


Und ftürmt’8 mitunter auch ein Mal, 
Hier unten iſt's doch ſchön! 

Nach Wettern fah ich alle Mal 

Die liebe Sonne fteh'n. 
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Eduard Ferrand (Schulz). 


Wie mag es erft den Engeln fein, 
Iſt's unten ſchon jo fchön, 

Wenn fie beflügelt , engelrein, 

Dort Vaters Thron umfteh'n. 

Doch bin ich Hier ſchon ganz zufrieden 
Hier unten iſt's zu Schön! 


Im vor der Stunde, mir beſchieden, 
Von Wein und Maid zu geh'n. 


Eduard Ferrand (Schulz). 
51. 
Im Keller. 
Du, mein geliebter Seller, 
Du rettendes Afyl, 
Zu Dir will ih mich flüchten 
Aus dieſes Lebens Gewühl. 


Die Flammen der Liebe erhigen 
Mein Blut zu viel, zu viel; 

Hier will ich beim Glaſe figen, 
Hier ijt es fo frifch und kühl. 


Hier fig’ ich und träume und fpinne 
In liebe Gedanken mich ein; 

Ich Tächle, ich ſeufze, ich finne 
Ind jchlürfe den kühlenden Wein. 


Ih bin jo glüdlich, fo feeltg, 
Man kann nicht feeliger fein; 

Doch wird mir jo heiß allmälig 
Hier bei dem kühlenden Wein, 





Johann Shriftian Friedrich Finelius. a 


Gleicht dDöch der Wein dem Winde, 
Das fühl’ ich im ftürmenden Blut; 
Er kühlet und fachet die Flamnıen 
Empor zu lodernder Gluth! 


Johann Ehrifian Friedrich Finelius. 
52. 
Wo wollen wir trinken? *) 

Wo wollen wir trinken? 

Hier unter der duftenden Linde! 

Nur heute noch blüht fie und morgen nicht mehr; 
Geſchwinde, gefhwinde | | 
Die Flaſchen ber! 


Bo wollen wir trinken? 
Hier neben den glühenden Roſen! 
So hauchet ein doppelter Purpur uns an 
Im Zehen und Kofen; 
Wohlan, wohlan! 


Wo wollen wir trinken? 
Hier unter dem Laubdach' der Rebe! 
Da kühlet uns Zephyr die Wange, den Mund! 
- Reich’, freundliche Gebe, 
Die Becher rund! 


Wo wollen wir trinten? 
Hier, hier in dem feitlichen Saale! 
Gar fröhlich erfchalfet der Subelnden Chor, 
Und aus dem Pokale 
Schwebt Freud’ empor! 
*) Componirt für vier Stimmen von Guſtav Reihardt. 





Gottfried Wilhelm Fink. 


Wo wollen wir trinken? 
Wie könnt Ihr noch fuchen und fragen? 
Uns mundet an jeglicher Stätte der Wein, 
Wo Herzen uns ſchlagen, 
Nur nicht allein! 


Gottfried Wilhelm Fink. 


53. 
Champagner: Backhanal. *) 
Ha, wie er fprudelt, Ihr rüſtigen Zecher! 
Schlürfet bacchantifch den ſchäumenden Wein! 
Leert bis zum Grunde den blintenden Becher! 
Zodet die fihelmifchen Frauen herein! 


Reicht mir den Thyrfus mit Epheu ummwunden!' 
Sebet, wie Perle an Perle zerrinnt! 

Wer die Begeilt'rung im Fluge gefunden, 
Kaffe behende das himmliſche Kind! 


Füllt mir das Spigglas! Es brennt mir die Kehle! 
Munter! Der Stöpfel ift nüchtern verpicht. . 
Nüchtern verpichen nur Sorgen die Seele, 
Trunk'nen entweichet Die jorgende Pflicht! 


*) Componirt für vier Stimmen von Gottfried Wilhelm Zink. 
. j 
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54. 
Zecherlied. *) 
Seht mich mal veritändig an! ‚ , 

Was meint Ihr wohl, Ihr Leute? 
Heute it mir fo zu Muth, . - 

ALS wär’ ich der König der Freude! 
Drum ling und Hang und trarara! 
An unferm Reich gehts hopfafa! 
Sige auf.dem vollen Faß, 

Auf meinem lieben Throne, 

Und mein Scepter tft das Glas, 

Draus trink' ich mir felber die Krone. 
Der König trinket glugluglu! 

Ihr Ritter trinkt mir wader zu! 


Daß wir Iuftig ſteh'n im Streit: 
Entfeuert die Kanonen! 
Große Heere wider ung, 
Drum, follt das Feuer Ihr nicht ſchonen! 
Baff biff, baff buff, hurraſſaſſa! 
Die Freude ſchießt Victoria! 


Geben drauf ein Reichsediet, 
Es will und wohl gebühren, 
Db der Haupt = Victgria 
Die Hauptitadt zu illuminiren. 
Damit’s an Leuchtern nicht gebricht, 
Derfchont die vollen Flaſchen nicht! 


2) Gomponirt von Gottfried Wilhelm Kinf. 


g 14 Gottfried Wilhelm dint. 


Und bei ſolchem Jubelfeſt 

Laßt auch die Herzen flammen! 
Allen brenn' ein Freudenlicht, 

Die ſündhaft nicht Sünder verdammen! 
Hell leuchte unſer Lebenshaus! 
Der Schlaf putz' uns die Lichter aus! 


’ — — 
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Den Beer ber! *) 
Den Becher blank, den Becher her! 
Was zieht man für ein Angeficht? 
Man bleibt der alte Kauz nicht mehr, 
Wenn man nicht mit dem Weine fpricht. 
Den Becher voll! Den Becher leer! 
Die alte Luft muß wieder ber! 


Die Liebe nedt, die Liebe zwickt, 
Die Liebe wechjelt wie die Zeit; 
Hat füß fie heut’ Dich angeblidt, 
Dielleicht, daß morgen fie's bereut; 
Sie weiß nicht, was die Treue fet; 
Der Becher bleibt allein ung treu! 


Und doch, She Herrn, ich weiß es nicht, 
Wenn auch die Liebe Treue bricht, 

Den Muth fie ung nicht brechen ſeoll! 
Denn ift der Wechfel Liebesbrauch 
Wohlan, ſo trinkt und wechſelt auch! 


°) Componirt von Gottfried Wilhelm Fink. 





Gottfried Wilhelm Fint. 75 


Der Wein erfreut und immerdar 

Und geht ed noch fo kunterbunt, 

Und fommt auch mal ein faltes Jahr, 
Biel Wein giebtd auf dem Erdenrund. 
Und tränten wir auch noch fo ſehr, 
Wir tränten nur die Beutel leer! 


Wir jubeln bis nach Mitternacht, 

Der Schlaf wird jelber mit uns flott; 
Der Morgen naht mit feiner Pracht 
Und träumend grüßen wir den Gott. 
Der Gott, der und den Wein erjchafft, 
Giebt, wie die Sonne, Jugendkraft! 


Die Beiden find fich eng verwandt: 

Held Phöbus glüht nicht ohne Wein, 

Und reicht und Bacchus ſeine Hand, 

Dann stellt fich auch Apollo ein. 
"Drum trinket jo in Freundfchaft Euern Wein, 
Um beider Götter werth zu fein! 





Johann Fiſchart. 
56. 


Muskateller⸗Lied. 

Der liebſte Buhle, den ich hab', 

Der liegt beim Wirth im Keller, 
Er bat ein hölzern Röckel an 

Und heißet — Mustateller. 
Er hat mich Nächtens trunfen g'macht 
Und fröhlich dieſen Tag vollbradht, 
Drum wünſch' ich ihm recht gute Nacht! 





76 Friedrich Foͤrſtec. 


Bon dieſem Buhlen, den ich mein’, 
Will ich dir bald was bringen. 
Es iſt der allerbeſte Wein, 
Macht luſtig mich zum Singen; 
Erfriſcht das Blut, giebt freien Muth, 
Sieh ſelbſt, was er für Wunder thut, . 
Gelobt fei Mustateller= Blut! 


Friedrich SKörfter. 
087 


‚Göttergruß. *) 
Heil! Heil! Heil! 
Er töne, der feftliche Jubelgeſang! 
Es zollet die Bruft 
In feeliger Luft 
Den Himmlifchen freud'gen Dan. 
Die Herzen zu laben 
Mit wonnigen Gaben 
Sind gern allezeit 
Sie huldvoll bereit. 
Chor. 
Es leb' die Liebe, es leb' der Wein! 
Bohlan , fehenket ein 
Den goldenen Wein! 
Heil! Heil! Heil! 
Es führen zwei liebliche Knaben den Reih'n! 
Lyäos zum Feſt 
Die Trauben uns preßt 
Zu funkelndem gold'nem Wein. 
*) Suͤr vier Stimmen componirt von Guſtav Reichardt. 
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Mit Pfeil und mit Bogen . 
Kommt Amor gezogen; 
Sie treten herein 
Zum frohen Verein’. 
Chor. 
GEs leb' die Liebe, es leb' der Wein! 


Wohlan, ſchenket ein 
Den goldenen Wein! 


Heil! Hell! Heil! 

Und glühen die Herzen von Lieb und von Wein, 
Dann regt fih.mit Macht 
Das Lied, es erwacht 

Und tönet und jauchzet d'rein. 

Die Nebel verſchweben; 
Es Härt fich das Leben 
Frei jubelt die Bruſt 
In ſeeliger Luft. 
Chor. 
Es leb' die Liebe, es leb' der Wein! 


Wohlan, ſchenket ein 
Den goldenen Wein!, 


Hermann Stande. 
58. 
Wo hinaus? 
Ro hinaus, wo hinaus in jtürmifcher Luſt, 
Dr drängende Sehnfucht in glühender Bruſt? 
Hinaus, wo der fhäumende Becher blinkt, 
Wo der Frühling jubelt, die Freude winkt! 


Hermann Frande. 


Die Sonne, die wandert von Diten herauf - 
Und nimmt nach dem Wetten den eiligen Lauf; 
Am Rheine, am Rheine, da rubet fie ſtill, 
Weil erit fie am Weine fidh ftärfen will. 


Wie die Sonne, fo wandr' ich hinaus in die Welt, 
Und hab’ ich zu trinken, dann brauch’ ich fein Geld; 
Die Erde vergeſſ' ich und irdifche Qual 

Und juble vor Luft im fonnigen Strahl. 


Im Beine, im Weine ich wiederfand 

Die Jugend, die Liebe, das Baterland. 
Sind die Lieder verflungen , Die Becher leer, 
. Der Lieder und Weine giebt ed noch mehr! 


59. 
Ried. 

Ich bin in ftiller Frühlingsnacht 
Zum Thor’ hinausgegangen ; 
Der Pförtner hat mir aufgemacht, 

Da hab’ ich in die Welt gelacht, 
Und meine Xieder klangen: 

Ade, Du liebes Vaterhaus, 

Bill in die weite Welt hinaus, 

Will wandern an den fehönen Rhein, 
Zu trinfen dort, zu trinfen 
Den edeln Yeuerwein! 


Dort drüben fchimmert noch ein Kicht, 
Dort drüben auf der Gaſſen. 
Mein frommes Schägel, härm' dich nicht; 
Dein liebes , holdes Angeficht 
Bird nimmer mich verlaffen. 


Carl Friedrich. 79 


Tief in des Bechers klarem Grund, 

Da lächelt mir Dein Rofenmund. 

Biel taufend Mal am ſchönen Rhein - 
Will ih Dich küſſen, küſſen 
Im edeln Feuerwein! 


Im Weine perlt der friſche Muth, 
Aus ſchweren Eijenketten, 

Bon der Parteien Zügenbrut ' 
Mit kühnem Wort und frifhem Blut 

Das Baterland zu retten. 
‚Und drücdt mich auch manch jchwerer Stein, 
Ihr Sorgen alle, groß und Hein, 
Sollt an dem jchönen , jchönen Rhein 

Begraben fein, begraben 

Am edeln Feuerwein! 


60. 
Carl Friedrich. ⸗ 
Das Lied vom Rheinwein.*) 
.Heda! Wein her! Vom Rhein muß er fein! 

Dein Lob, du edler deutſcher Rhein, 
Soll laut von uns befungen fein; 
Denn Rheinwein muß ig haben, 
Soll ich mich weidlich Iaben ; 

Mit Wafjer? Mit Wafjer? 
Mit Waſſer bleibi mir ferne, 
Das trinf’ ich gar nicht gerne; 

Wein muß es fein 

Bom Rhein, vom Rhein! 


°) Componirt von Carl Zoellner. 


. Carl Friedrich. 


Heda! Wein ber! Vom Rhein muß er fein! 
Die Elbe giebt wohl auch was. ber; 
Man denkt dabei: Wenn’s befjer wär’; 
Ich war einmal in Meißen 
Und ließ mir welchen weifen, 
S' war Waſſer! S’ war Waſſer! 
Mit Waffer bleibt mir ferne, 
Das trink' ich gar nicht gerne; 
Dein muß es fein, 
Vom Rhein, von Nhein! 


Heda, Wein her! Dom Rhein muß er fein! 
An Leipzig’s Pleiß' und Elſterfluß, 
Mich dauerts, daß ich's fagen muß,” 
Hats niemals folche Reben, 
Wie an dem Nhein gegeben; 
Nur Baffer! Nur Waſſer! 
Mit Waſſer bleibt mir ferne, 
Das trink’ ich gar nicht gerne; 
Wein muß es fein, 
Vom Rhein, vom Rhein! 


Heda! Wein her! Bom Rhein muß er fein! 
Bei Jena drüdt man Beeren aus 
Ind glaubt, e8 würde Wein daraus; 
Du lieber Gott in Ggaden, 
Bewahr’ und doch vor Schaden; 
S' tft Waſſer! S’ iſt Wafler! 
Mit Waffer bleibt mir ferne, 
Ich trink' e8 gar nicht gerne; 
Wein muß es fein 
Dom Rhein, von Rhein! 





Wilhelm Friedrich. 
61. 
Rundfift Alles auf der Welt! ®) 

Rund ift Alles auf der Welt: 
Rund das blaue Himmelözelt, 
Vollmond rund und Regenbogen, 
Rund die Erde fammt den Wogen, 
Alles, Alles rund, rund, rund 
Auf dem bunten Erdenrund! 


Rund ift Alles auf der Welt: 

Rund das Glücksrad, rund das Geld, 
Grübchen rund in Mädchens Wangen, 
Lippen, Die nach Küffen bangen; 
Liebchens Hals und Arme rund, 
Alles, ach, fo.rund, fo rund! 


Rund ift Alles auf der Welt: 

Rund das Faß, das Wein enthält, 
Rund der Tropfen und der Becher, 
Rund der Kreis der frohen Zecher, 
Und der Scherz von Mund zu Mund 
Dreht die Köpfe rund, rund, rund! 


Stanz Freiherr Gaudy. | 


62. 
Wein ber!. 
Nichts als Elend, nichts als Plagen, 
Wo man binfieht in der Welt: 
Boller'Sauerftoff der Magen, 
Und der Beutel leer an Geld. 


*) Componirt von SriedriKüden. 
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82 Franz Freiherr Gaudy. 


Kalter Ofen, Kapenjammer 

Beitfchen mich aus meiner Kammer 
Wieder in das Wirthshaus nein... 
Hol's der Teufel! Wein her! Wein! 


Froftig grüßt mich der Philifter 
Hinter feinem Zederpult 

Und fummirt aus dem Regifter 
Meine majorenne Schuld. 

Mag der Kerl -Gefichter fchneiden, 

Mag ex doppelt, dreifach Freiden, 

Mag er Hagen, mag er ſchrei'n ... 

Hol's der Teufel! Wein ber! Wein! 


Taufte nicht der Lump wie Keper 
Jedes Faß im SKellergrund ? 
Schweigend ſchluckt' ich ſtets den Kräßer - 

Und verzog nicht mal den Mund; 
Jetzt will mit den Convertiten 
Er den Umgang mir verbieten? 
Ja, das wär' mir grade — Nein! 
Hol's der Teufel! Wein her! Wein! 


Will die Zeitung raſch durchfliegen, 

Bis der Wein herauf gebracht. 
Hurrah, die Chriſtinos ſiegen, 

Und Don Carlos — gute Nacht! 
Erzbiſchof — gemiſchte Ehen — 
Eiſenbahnen-Actien ſtehen — 

Noch ein Mäßigkeits-Verein — 
Hol's der Teufel! Wein her! Wein! 











Franz Freiherr Gaudy. 


Gott fei Dank! Da fommt der Junge, 
Kratzt vom Zlafchenhals den Lad. 

Daß Dih! Krümmt fich nicht die Zunge 
Die ein Wurm bei dem Geſchmack? 

Meiner Treu’, e8 ift 'ne Schande, 

Seide fpinnt beim Zollderbande 

Niemand als der Wirth allein... 

Hol's der Teufel! Wein her! Wein! 


Jetzt aus Bosheit laſſ' ich grade 

x Auch nicht einen Tropfen drin; 

Und wer nun mir fommt, dem gnade 
Gott, dem zeig’ ich, wer ich bin. 

Wieder leer! 'S iſt unerträglich! 

Solche Maaß! Der Durſt wächſt täglich, 

Und die Flaſchen bleiben Hein... 

Hol’ der Teufel! Wein ber! Wein! 


63. 


Nimmer genug! 


Jungens, laßt die Gläfer klingeln! 
Leert Nie raſch auf Einen Aug! 
Ei, wer wird fo ſchämig züngeln?? 
„Scont, wir tranken [bon genug!“ 
Mas? Genug it gar zu ivenig! 
Was? Genug find Brot und Salz! 
Hör’ ich dieſes Wort, jo gähn’ ich! 
Bleibt mir mit Genug vom Hals! 
6 
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Franz Freiherr Gaudy. 


Reicht Ein Auge nicht zum Sehen? 
Und der Himmel gab und zwei! 

Item muß ein Kind verftehen, 
Daß Genug zu wenig fei. 

Bei des Himmels Fingerzeigen, 

‚Dem Beweis al oculos, 

Ziemt uns Sterblichen zu fehweigen 

Umd zu trinken! Friſch d'rauf los! 


Nein, Ihr könnt Euch nicht verhehlen, 
Wie Natur es wohl gefügt, 
Daß den echten Trinferfehlen. 

- „Das Genug nie reit genügt.“ 
Aepfel, die fih purpurn ſchminken, 
Fallen doch nicht gleich vom Stiel: 
Laßt ein Glas zu viel uns trinken, 

Und ein Glas mehr als zu viel! 


Emanuel Geibel. 
64. 


Der Ritter vom Rheine. % 
Ich weiß einen Helden von feltener Art, 
So ſtark und fe zart, fo ſtark und fo zart, 
Der ift die Blume der Ritterfchaft, 
Der tit der Erfte am Milde und Kraft, 
So weit auf des Vaterlands Gauen 
Die Sterne vom Himmel fehauen. 


*) Componirt von Julius Emft Leonhart. 





Emanuel Seibel. 


Er kam zur Welt auf fonnigern Stein, 

Hoc über dem Rhein, hoch über dem Rhein, 
Und wie er geboren, da jauchzt' überall 

Im Lande Trompetens und Paulen- Schall; 
Da wehten mit luftigen’&Jügeln 

Die Fahnen von Burgen und Hügeln. 


In goldener Rüftung gebt der Gefell’; 

Das funfelt fo hell, das funkelt fo heil, 
Und ob auch Mancher zum Kampf? fich ftellt, 
Weiß Keinen, den er nicht endlich gefällt; 
Er machte ſchier Allen zu fchaffen 

Mit feinen feurigen Waffen. 


Doch wu es ein Feſt zu verherrlichen gilt, 
Wie iſt er fo mild, wie ift er fo mild, 

Er naht, und die Augen der Säfte erglüh'n, 
Und der Sänger greift in die Harfe fühn, 
Und felbft die Mädchen im Kreife 

Sie küffen ihn heimlicher Weife. 


O komm', Du Blume der Ritterfchaft 

Doll Milde und Kraft, vol Milde und Kraft, 
Tritt‘ ein in unfern vertraulichen Bund 

Und wede den träumenden Dichtermund 

Und führ' und beim Klange der Lieder 

Die Freude vom Himmel hetnieder. 








Emanuel Geibel. 


68. 


Rheinſage. 


Am Rhein', am grünen Rhein', 
Da iſt ſo mild die Nacht, 
Die Rebenhügel liegen 
In gold'ner Mondenpracht. 


Und an den Hügeln wandelt 
Ein hoher Schatten her, 

Mit Schwert und Purpurmantel, 
Die Krone von Golde jchwer. 


Das tft der Karl, der Kaiier, 
Der mit gewalt’'ger Hand 

Bor vielen hundert Jahren 
Geherrſcht im deutjchen Land. 


Er ift heraufgeftiegen 

Zu Aachen aus der Gruft, 
Und fegnet feine Reben 

Und athmet Traubenduft. 


Bei Rüdesheim, da funfelt 
Der Mond ins Waffer hinein 
Und baut eine goldene Brüde 
Wohl über den grünen Rhein. 


Der Katfer geht hinüber 
Und f&reitet Tangfam fort 
Und fegnet längs dem Strome 
: Die Reben an jedem Ort. 


&manuel Geibel. 


Dann kehrt er heim nach Aachen 
Und fchläft in feiner Gruft, 

Bis ihn im neuen Sabre 
Erweckt der Trauben Duft. 


Wir aber füllen die Römer 

Und trinken im gold’nen Saft 
Uns deutfches Heldenfeuer 

"Und deutfche Heldenfraft. 


66. 


Der arme Shluder. 


Kein Tröpflein mehr im Becher, 

Kein Geld im Seel mehr, 
Da wird mir armem Becher, 

Das Herze gar fo fchwer! 
Das Wandern macht mir Pein, 
Sch weiß nicht aus noch ein; 
Ins Klofter möcht’ ich gehen, ' 
Da liegt ein kühler Wein. 


Ich zieh’ auf dürrem Wege, 

Mein Rod iſt arg beitaubt, 
Weiß nicht, wohin ich Tege 

In diefer Nacht mein Haupt. 
Mein’ Herberg’ ift die Welt, 
Mein Dach das Himmelszelt, 
Das Bett, darauf ich fchlafe, 
Das iſt das breite Feld. 
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Ich geh' auf flinken Sohlen, 
Doch ſchneller trabt das Glück; 
Ich kann es nicht einholen; 
Es läßt mich weit zurück. 
Komm’ ich an einen Drt, 
So war es eben dort, 
Da kommt der Wind geflogen, 
Der pfeift mich aus fofort. 


Ich wollt’, ich läg' zur Stunde 
Am Heidelberger Faſſ', 

Den offinen Mund am Spunde 
Und träumt’, ich weiß nicht was; 

Und wollt’ ein Dirnlein fein, 

Mir gar die Schenkin fein, 

Mir wär's, ala ſchwömmen Rojen 

Wohl auf dem Flaren Wein. 


Kein Tröpflein mehr im Becher, 

Kein Geld im Seckel mehr, 
Da wird mir armem Becher, 

Das Herze gar fo ſchwer! 
Das Wandern macht mir Bein, 
Ich weiß nicht aus noch ein; 
Ins Klofter möcht’ ich gehen, 
Dort lieget Fühler Wein. 





Emanuel Geibel. "8 


" 67. ‘ 
Trinklied der Alten. 

O wohl trüb ift die Zeit, wo der froftige Gait, 

Bo mit Inöchernem Arme das Alter uns faßt, 

Und die feurige Luft, die noch jüngft uns befeelt, 

Wie ein Märchen uns däucht, das am Heerd man erzählt; 
Doch der Wein bringet wieder, 
Mas zu rafch uns entfloh, 
Bringet Erinnerung und Lieder — 

Altes Herz, alte Herz und was glüheſt Du jo? 


Grün waren die Lauben und fonnig die Stund’, 
Da mein Mädchen ich küßt' auf den frifchrotben Mund, 
Da nichts Süß’res ih wußt', als ihr Auge fo blau — 
Ach, der Herbit kommt zum Wald’ und die Lode wird grau; 
Doch der Wein bringet wieder, 
Mas zu rajch uns entfloh, 
Bringet Jugend und Lieder — 
Altes Herz, altes Herz und was glüheſt Du fo? 


Keine Thräne, Herzbruder! Wir ſchau'n von den Höh'n 
Nach der finfenden Sonn’, und verglüht fie nicht ſchön? 
Heil und, daß uns ward, was ber Frühling nur giebt, 
Dieſen Becher der Liebe, die einit wir geliebt! | 
Denn der Wein bringet wieder, 
Was zu raſch und entfloh, 
Bringet Lieb' uns und Lieder — 
Altes Herz, altes Herz und was glüheſt Du ſo? 
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Emanuel Geibel. 


68. 
Sprüde aus dem Schenkenbuche. 
Mein her! Wein, damit Du Iernit, 
Herz, geduldig zu harren; 
Weil ſchier Du mir bradeit am Ernſt, 
Geh'n wir unter die Narren. 


Weil zwei Schritte von Deiner Thür 
Nichts vom Leben mehr Dein fit, 

Laß das Klügeln und forfche dafür, 
Wo der feurigfte Wein ift. 


Schwärmen wollen wir zur Zeit Am 
Bei den trunfeniten Wirthen; 

Doc ed liege das Schwert bereit | 
Unter dem Grün der Myrfhen. 


Recht zu trinken ift auch eine Kunft, 

Die nicht Zeglicher weiß zu fafjen; 

Du follft den Wein in Dir walten laffen, 
Aber ald Feuer, nicht ald Duntt. - 


Wenn Du FZlajchen frifch entfiegelit, 
Thu's mit Sinn und thu's als Meiiter; 
Denn e8 tit das Reich der Geiſter, 
Deſſen Pforten Du entriegelit. 


Das foll Dir nicht verhohlen fein: 

Ormuz und Ahriman haufen im Wein’; 
Unter dem Stöpfel im Goldenen, Blanfen, 
Schweben die freudigen Lichtgedanfen ; 
Ahriman fauert am Boden der Flafche 
Und lauert, daß er Dich erhafche. 


Emanuel Seibel. 91 


Den Verliebten erkennt Du am wachen Traum’, 
Am ſchlanken Hufe den Renner; 

Der Weinſtock ift der Erkenntniß Baum 

Für die Seele der Männer. 


Tief am Grund im güldenen Becher 
Liegt der Schlüffel zum Paradies; 
Willſt Du ihn finden, fo fei nur ein Zecher, 
Wie Sokrates und wie Hafis. 


Augen feurig und feuriger Bein, 
Wo die zufammen handthieren, 

Da müßt’ ich kühl wie der Nordpol fein, 
Um nicht den Kopf zu verlieren. 


Laß ihn denn fahren dahin, den MWicht, 
Er fhuf mir nur Grillen und Schmerzen; 
Derliebte und Trunfene brauchen ihn nicht, 
Sie denken ja nur mit dem Herzen. 


Laßt mir die Knaben vom Feſte, 
Denn fie haben noch nichts erlebt; 
Das ift am Weine das Beſte, 
Daß Erinnerung darüber ſchwebt 


Wilhelm Gerhard. 
69. 
Trinklied. *) 
Der Arzt hat mir verboten 
vinum, 
Den weißen wie den rothen 


bonum. 
*) Componirt von Heinrih Marſchner. 


Wilhelm Gerhard. 
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Man gönnt nur ſolche Gnade 
sibi; 
Drum fang: ich ſchon als Knabe: 
bibi,'bibi, bibi 


Mir reichten taufend Quellen 
| acquam, 

Doc ſchlürft' ich jelbft vom hellen 
nunquam. 

Für Wein nur will ih danken 

tibi; 

Sp oft die Brüder tranfen, 

bibi, bibi, bibi! 


Bisweilen, wenn ich fröhne 


Bacchum, 
Nippt eine munt're Schöne 
mecum. 
‚ Den Körper vor Gefahren 
morbi 


Mir fräftiglich zu wahren: 
bibi, bibi, bibi! 


Verſucht' einmal zu fingen 


carmen, 
Konnt’ aber nicht erringen 

nomen. 
Daß fich ein Kranz mir wände 

Phoebi, 


Und ſchnell den Neim ich fände: 
bibi, bibi, bibi! 





Wilhelm Gerhart. 93 


‘ch lebe froh und munter, 


bibo, 
Und ſoll ich einst hinunter, 

ibo, 
Zu Tantalus Verzagen 

ibi, 


Werd’ ich dann lachend jagen: 
. | bibi, bibi, bibi! 


70. 
Rundgeſang. 
Trink ich Wein: 
Dann durchſtrömt mich Himmelsfeuer, 


Und es tönen meiner Leier 
Melodein. 


Trink' ich Wein: 
Werf' ich ſorglos meine Grillen 
In das Meer, wo Stürme brüllen, 
Tief hinein. _ 


Trink' ich Wein: 
Wand!’ ich zwijchen fanften Bächen, 
Frühlingsblumen mir zu Drehen 
j In dem Hain. 


Trink' ich Wein: 
Preif ich, frei von Xeid und Klage, 
Meiner gold'nen Lebenstage 
Sonnenſchein. 


94 ‚ Wilhelm Gerhard. 


Trink' ih Wein: 
, Bin ich unter fehönen Kindern, 
Die den Liebesfchmerz mir lindern, 
Gern allein. 
Trink' ich Wein: 
Iſt's, als ob mir aus der Tiefe 
Des Pokals die Freude riefe, 
Froh zu fein. 
Trink' ich Wein: 
Bin ih König. Menſchlich Wiffen 
Lehret, daß wir fcheiden müſſen: 
Schenkt mir ein! 


71. 
Auf, getrunten! 
Auf, getrunfen! 
Denn bei gold’nem Bein’ 
Schlummern alle Sorgen ein, 
Und e8 fprühen Himmelsfunken, 
Auf, getrunfen! 


Leid und Klage, 
Euch entbehr’.ich gern! 
Bleibet ewig von mir fern! 
Trübt mir nicht die heitesn Tage, 
Leid und Klage! 


Einmal fterben 

Muß ich mit der Zeit; 

Meines Lebens Heiterfeit 

Sollt' ich grämelnd mir verderben 
Bor dem Sterben? 








Ludwig Gieſebrecht. 


Drum getrunfen! 
Denn bei gold'nem Wein 
Schlummern alle Sorgen ein 
Und e8 fprühen Himmelsfunten, 
Drum getrunfen! 


Iudwig Gieſebrecht. 
72. 
Hebt die Becher! 


Deutſche Zecher, 
Hebt die Becher: 
Martin Luther lebe hoch! 
Als fie hart uns unterjochten, 
Da hat er es dDurchgefochten, 
Er hat Deutfchland frei gemacht. 


Deutſche Zecher, 
Hebt die Becher: 

Meifter Philipp lebe Hoch! 
Was der Martin groß begonnen, 
Hat der Philipp wohl durchſonnen 

Und in rechten Schick gebracht. 


Deutſche Becher, 
Hebt Die Beer: 
Ritter Ulrich lebe Hoch! 
Kann das Wort nicht länger fronmen, 
Muß es zu dem Schwerte fommen, 
Ritter Ulrich Hutten hoch! 
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Ludwig Giejebrecht. ‘ 


Deutiche Zecher, 
Hebt Die Becher: 

Meiiter Albrecht Dürer hoch! 
Der hat deutſche Kunit gegründet 
Und vor aller Welt verkündet, 

Daß uns welfches Zeug nicht Noth. 


Deutfche Zecher, 
Hebt die Becher: 

Auch Hans Sach 8 vergefjet nicht! 
Der manch heitern Schwank geſungen, 
Hat auch tapfer mit gerungen, 

Als es Freiheit galt und Licht! 


Amen! Amen! 
Gottes Namen 
Loben wir wie allezeit! 
Gott hat uns die Fünf gegeben. 
Deutſches Volk ſoll fröhlich leben 
Noch viel tauſend Jahr' wie heut'. 


Johann Wilhelm Fudwig Gleim. 


73. 
Weinlob. ®) 


Trink', betrübter, todtenblaſſer 
Waſſertrinker, Rebenhaſſer, 


Trink' doch Wein! 


Deine Wangen wirft Du färben, 
Weifer werden, fröhlich fterben, 


Glücklich fein! 


*) Eomponirt von Johann Andre, Afbert Methfeſſel mw 


Carl Zöllner. 
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Habt, Ihr großen Götter, habet 

Für den Trank, den Ihr und gabet, 
Preis und Dank! 

D wie duftet er der Nafe! 


O wie fprudelt er im Glafe! 


Welch ein Trank! 


Alle Sorgen, alle Schmerzen 
Tödtet er und alle Herzen . 
Macht er froh! 
Durftig fang zu feinem Preiſe 
Dieſes ſchon der große Weife 
Salome! 


Und es müſſen alle Weiſen, 
Ja, es muß ihn Jeder preiſen, 

Der ihn trinkt. 
Finſter, grämlich, menſchenfeindlich 
Läßt er Keinen. Seht wie freundlich 

Er uns winkt! 


Siehe, ſpricht der Rebenhaſſ er, 
Wie ſo freundlich da mein Waſſer 
Mir auch winkt! 
Ernſter Weisheit bleibt ergeben, 
Wer, ein Feind vom Saft' der Reben, 
Waſſer trinkt! h 


Waſſer, immer magſt Du winfen; 
Wer zu klug iſt, Wein zu trinken, 
Zrinfe Dich! 
Waſſer weg von meinem Tifche, 
Du gehöreft für die Fiſche, 
Nicht für mich! 





’ 
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Irinf‘, betrũbter todtenblaſſer 

Waſſertrinker, Rebenhaſſer, 
Trinke Wein! 

Deine Wangen wirſt Du färben, 

Weiſer werden, fröhlich ſterben, 
Seelig ſein! 


Johann Wolfgang v. Goethe. 
74. 
Ergo bibamus! *). 
Hier find wir verſammelt zu Töblichem Thun, 
Drum, Brüderhen, Ergo bibamus! 
Die Gläfer,, fie fingen; Gefpräche, fie rub'n, 
Beherziget Ergo bibamus! 
Das heißt noch ein altes, ein tüchtiges Wort, 
Es pafjet zum Erften und paſſet fo fort, 
Und ſchallet, ein Echo, vom feitlichen Ort, 
Ein herrliches Ergo bibamus! 


Ich hatte mein freundliches Liebchen geich'n, 
Da dacht’ idy mir: Ergo bibamus ! 

Ich nahte ihr freundlich, da ließ fie mich ſteb'n, 

, Ich half mir und dachte: Bibamus! 

Und wenn fie, verfühnet, Euch) herzet und küßt, 

Und wenn Ihr dad Herzen und Küffen vermißt, 

So bleibt nur, bis Ihr was Beſſeres wißt, 
Beim tröſtlichen Ergo bibamus! 

*) Eomponirt von Rarimiltan Ebermrin, Ioferb Klcin, 


AugufReitbartt, Julins Schneider, Faver Schnyder ron 
Bartenfee und Garl Friedrich Zefter, 
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Mich ruft das Gejchid von den Freunden hinweg; 
Ihr Redlichen! Ergo bibamus! 

Ich fcheide von binnen mit leichtem Gepäck; 
Drum doppeltes Ergo bibamus! 

Und was auch der Filz von Xeibe ſich fchmorgt, 

Sp bleibt für den Heitern Doch immer gejorgt, 

Weil immer der Frohe dem Fröhlichen borgt, 
Drum, Brüberchen, ergo bibamus! 


Was wollen wir fagen vom heutigen Tag? 
Ich dächte nur: Ergo bibamus! 

Er iſt nun einmal von bejonderem Schlag; 
Drum immer auf8 Neue: Bibamus! 

Er führet die Freude durchs offene Thor; 

Es glänzen die Wolken, e8 theilt fich der Flor. 

Da leuchtet ein Bildchen, ein Göttliches, vor, 
Wir Mingen und fingen: Bibamüs! 


75. 

Mich ergreift, ich weiß nicht wie. *) 

Mich ergreift, ich weiß nicht wic, 
Himmliſches Behagen; 

Bill mich's etwa gar hinauf 
Zu den Sternen tragen? 

Doch ich bleibe lieber bier, 
Kann ich redlich fagen, 

Bein Gejang’ und Glafe Wein 
Auf den Tifch zu jchlagen! 

*) Eomponirt von Wilhelm Ehlers und &. Naumann. 
. 7* 
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Wundert Euch, Ihr Freunde, nicht, 
Wie ich mid geberde; 
Wirklich ift es allerliehit 
Auf der lieben Erde: 
Darum ſchwör' ich feierlich 
Und ohn’ .alle Fährde, 
Daß ich mich nicht freventlich 
MWegbegeben werde. 


Da wir aber allzumal 
So beifanimen weilen, 
Dächt' ich, Fänge der Pokal 
Zu des Dichters Zeilen. 
Gute Freunde ziehen fort 
Wohl ein Hundert Meilen, 
Darum foll man hier am Ort 
Anzuftoßen eilen. 
Lebe hoch, wer Leben Ichafft! 
Das ift meine Lehre! 
Unfer König denn voran, 
Ihm gebührt die Ehre. 
Gegen inn’ und äußern Feind 
Sept er fich zur Wehre; 
An's Erhalten denkt er zwar, 
Mehr noch, wie er mehre. 


Dann begrüß’ ich fie ſogleich 
Sie die Einzig: Eine! 
Jeder denfe ritterlich 
Sich dabei die Seine. 


+’ 
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Merket auch manch ſchönes Kind, 
Wen ich eben meine, 

Nun, fo trinke fie nr zu: 
„Leb' auch fo der Meine!‘ 


Freunden gilt das dritte Glas, 
Zweien oder Dreien, 

Die mit ung am guten Tag 
Sich im Stillen freuen 

Und der Nebel trübe Nacht 

Leis und leicht zerftreuen; 

Dieſen ſei ein Hoch gebracht, 
Alten oder neuen! 


Breiter wallet nun der Strom 
Mit vermehrten Wellen, 

Leben jegt im hohen Ton 
Redliche Gefellen, 

Die ſich mit gedrängter Kraft 
Brav zufanmenitellen, 

In des Glückes Sonnenjcein 
Und in ſchlimmen Füllen. 


Wie wir nun zufammen find, 
Sind zufammen viele. - 

Wohl gelingen dann, wie und, 
Andern ihre Spiele! 

Bon der Quelle bis ans Meer 
Mahlet manche Mühle, 

Und das Wohl der ganzen Welt 
Iſt's, worauf ich ziele! 


102 Johann Wolfgang v. Goethe. 


76. 
Lied. ®) 

In allen guten Stunden, 

Erhöht von Lieb’ und Wein, 
Soll diefed Lied verbunden 

Bon und gefungen fein; 
Uns hält der Gott zufammen, 

Der und hieher gebracht; 
Erneuert unf’re Flammen, 

Er hat fie angefadht. 


So glühet fröhlich Heute, 
Seid recht von Herzen Ein! 
Auf, trinkt erneuter Freude 
Died Glas des ächten Weins. 
Auf! In der holden Stunde 
Stoßt an und küſſet treu 
Bei jedem neuen Bunde 
Die alten wieder neu! 


Wer lebt in unferm Kreiie 
Und lebt nicht fröhlich drin? 
Genießt die freie Weiſe 
Und treuen Bruderfinn! 
Sp bleibt durd alle Zeiten | 
Herz Herzen zugelehrt ; 
Bon feinen Kleinigkeiten 
Wird unjer Bund gejtört. 


*) Componirt von Friedrih Auguft Kempf, Albert Meth- 
feſſel, Johann Friedrich Reihardt und Carl Priedrid 
Zelter. 
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Uns bat ein Gott gefegnet 
Mit freiem Lebensblick, 
Und Alles, wad begegnet, 
Erneuert unjer Glüd. 
Durch Grillen nicht gedränget, 
Verknickt fich Feine Luft; 
Durch Zieren nicht geenget, 
Schlägt freier unſ're Bruſt. 


Mit jedem Schritt wird weiter 
Die rafche Xebendbahn, 
Und heiter, immer heiter 
Steigt unfer Blick hinan. 
Uns wird ed nimmer bange, 
Wenn Alles fteigt und faͤllt, 
Wir bleiben lange, lange, 
Auf ewig fo gejellt! 


17. 


Trinklied. 


Sei mir heute nichts zuwider, 
Fühle mich ſo frank und frei, 
Friſche Luft und heit're Lieder, 
Holt’ ich fie doch ſelbſt herbei, 
Trinke! Trinte! | 
Trinke! Trinte! 
Du dort hinten, komm heran, 
Stoße an, dann iſts gethan! 
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Saget nicht, daß ich verirrt bin, 
Bin ich doch, wo mir’ behagt. _ 
Borgt der Wirth nicht, borgt die Wirthin 
Und am Ende borgt die Magd. 
Trinke! Trinte! 
Trinke! Trinke! 
Jeder Jeden ſofort an, 
Drückt michs, doch es ſei gethan! 


Wie und wo ich mich vergnüge, 
Mag es immerhin geſcheh'n, 
Laßt mich liegen, wo ich liege, 
Denn ich mag nicht länger ſteh'n. 
Trinke! Trinke! 
Trinke! Trinke! 
Sitzet feſt auf Bank und Span, 
Unterm Tiſch, dann iſts gethan! 


Carl Goͤttling. 
78. 
MRheinweinlied. 


Rheinwein nur aus Römerbechern 
Trink', o deutfcher Mann! 

Trotz geboten allen Zechern, 

Die des Rheines gold’'ne Sonne 

Nie durch mifde Frühlingswonne 
Grüner Römer funfeln ſah'n. 


Carl Söttling. ' 


Merkt, aus Römerſchädeln tranken 
E Väter Wein; 
eien's Römer, ſeien's Franken, 
Wer die Freiheit kommt zu rauben, 
Deſſen Kopf ſoll deutſcher Trauben 
Feſtlich froher Becher ſein! 


GSebt empor die grünen Römer, 


Hermann lebe hoch! 
Hoch wer eignen Bluts Verftrömer, 
Werth der Freiheit edler Ahnen, 
Ernft veritand des Becher8 Mahnen, 
Nie den freien Naden bog. 
Nerkt, aus Rom nad) langen Jahren 
Nun die Feſſel Hang. 
Unfer Kaifer hats erfahren; 
Doc des Lebens Geiſt zu retten, 
Sprengte Luther Römerfetten; 
Luther hoch im Rönerjang! 
Alle, die den Geiſt erfannten, 
Sollen fonder Dank 
Immer , immer Broteitanten 
Segen KRnehtesfinn ſich nennen, 
Frei foll Jeder das bekennen, 
Der aus Römern Rheinwein tranf. 


Darum nur aus Römerbechern 
Trink', o deutſcher Mann! 

Trotz geboten allen Zechern, 

Die des Rheines gold'ne Sonne 

Nie durch grüne Frühlingswonne 
Deutſcher Römer funkeln ſah'n. 
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Earl Göttling. 
/ 


79. 
Mein Berather.) 4 
Nie kommen auf die Nuhgedanten, 


Die faul fich jperren fühnem Streben; 


Des Lebens Kroft wird nie erkranken, 

Sp lang am Rhein. noch blühen Neben. 
Du Trank der Kraft, Du’after Wein, 
Sollſt ewig mein Berather fein! 


Und wenn das Herz zu trüben Stunden 

An deutfcher Freiheit will verzagen, 

Du Rheinwein machſt es fIngs gefunden, 

Es träumt von fünft’gen fohönern Tagen. 
Du Trank der Freiheit, deutfcher Wein, 
Sollit ewig mein Berather fein! 


Den blauen Himmel ſeh' ich offen, 
Sprüh’n mir des Weines gold’ne Funken; 
Ein treues Herz darf Liebe hoffen — 
Zur Lieb hab’ ich mir Muth getrunfen. 
Du Tranf der Kiebe, edler Wein, 
Sollſt ewig mein Berather fein! 


*) Gomponirt von Albert Methfeifelr 
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Heinrich) Grünig. 
8. | 
Die Mühen des Kebens, *) 


Was lohnen dem Menichen ie Mühen des Lebens, 
Was hebet von Neuem den fintenden Muth? 
Mas reicht ihm die Freude am Ziele des Strebens, 
Was fchwellet die Pulſe in fröhlicher Gluth? 
Das ijt nur der Becher mit fprudelndem Quelle, 
Das ift nur der himmliſche Zaubergefang; 
Sie heitern das Leben ; fie machen es helle, 
Der -Rebe, dem Liede ertönt unfer Dank! 


Was nähert am fchnelliten verfchwiiterte Herzen, 
Was fcheuchet des Grolles verderblihe Spur? 

Was wandelt die Sorge in freudiges Scheren, 
Mas zaubert auf Erden Elyfiums Flur? 

. Das tft ja der Becher mit fprudelndem Quelle, 

‚Das ijt ja der himmliſche Zauber - Gefang;; 

Sie jhmüden das Leben, fie machen es helle, 
Der Rebe, dem Liede ertönt unfer Dank! 


*) Für vier Stimmen componirt von Auguft Mühling. 
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Friedrich v. Hagedorn. 
81. 
Weinlied. *) 
Der Weintrunf erhält! 
. Das lehrten der Welt 
| Druiden, Barden und Magi; 
Sie hatten auch Recht, 
Das findet, wer zecht 
Recubans sub tegmine fagi! 


Freund, trinfe getreu, 

So wollen wir zwei 
Circumdare bracchia collo. 

Verſchreib' mir vom Rhein 

Bortrefflihen Wein, 


Et eris mi magnus Apollo! 


Denn Rheinwein verjüngt, 
Den, ber ihn befingt, 

Corpus animusque juvantur. 
Auch ift er, mein Freund, 
Der Liebe nicht feind 


Et in una sede morantur. 


Man lehret uns zwar, 
Und leider iſt's wahr, 
Tot,sunt in amore dolores! 
Dem fei, wie ihm fet, 

Belenne nur frei: 
Nostros ‚agitamus amores. 


Gomronirt von Johann Peter Schulze. 
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Ya Rheinwein und Scherz 
Erfrijchen das Herz, 
Sensus animamque labantem. 
Der Gram wird ertränft, 
Wenn Phyllis Dich kränkt, 


Miserum si spernit amäntem! 


’ ® 


Dos Heidelberger Taf. 
82. 


Ihr Freunde, laßt uns altklug werben 
Und weifer als die Weiſen fein: 
Entfaget aller Luft auf Erden, _ 
Entſagt der Liebe und dem Wein. 
Ihr lacht und fpigt den Mund auf Küffe, 
Ihr lacht und füllt das Ieere Glas. 
Euch meijtern feine ftrengen Schlüffe, 
Euch lehrt das Heidelberger Faß! 
Was lehret das? 


Chor. 
Wir fünnen manches Ding entbehren 
Und Dies und Senes nicht begehren, 
Doc werden wenig Männer fein, ‘ 
Die Weiber bafjen und den Wein. 


Bir Menfchen follen uns gefellen, 
So lehrt uns weife Syrbius; 

Gejellt uns nicht in taufend Fällen en 
Des Freundes Wein, der Freundin Kup? 
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Uns dienen Wein und Zärtlichkeiten, 
Weg Waſſerdurſt, weg Weiberhaß! 
Das zeigt das Beiſpiel aller Zeiten, 
Das zeigt das Heidelberger Faß! 
Was zeiget das? 


Chor. 
Wir wollen manches Ding entbehren, 
Und Dies und Jenes nicht begehren, 
Doch werden wenig Männer ſein, 
Die Weiber haſſen und den Wein. 


Wie ſtrahlt das Feuer ſchöner Augen, 
Wie blinkt der helle Rebenſaft! 

Aus Lippen ſoll man Liebe ſaugen 
Und aus dem Weine Jugendkraft! 

Die Weisheit leeret: trinkt und liebet, 
Es liebt' und trank Pythagoras, 

Und wenn der auch kein Zeugniß giebet, 
So giebt's das Heidelberger Faß. 

Wie lautet das? 


Chor. 
Wir wollen manches Ding entbehren, 
Und Dies und Jenes nicht begehren, 
Doch werden wenig Männer ſein, 
Die Weiber haſſen und den Wein. 


we 2 
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Gerhard Anton v. Halem. 
83. 
Unfer Xeben *) 


Das Leben gleichet der Reife! 

So fagen die Weiſen. Wohlan! 
Füllt, Treunde, die Gläſer! Ich meine, 
Wir fprengen die Wege mit Weine; 

Diel luſtiger reijet fich’8 dann. 


Das Leben gleichet der Blume! 
Sp fagen die Weiſen. Wohlan! 

Das lafjet ung, Freunde, bedenken 

Und laßt uns mit Weine fie tränfen, 
Diel Iuftiger blühet fie dann. 


Das Leben gleichet dem Traunte! 
Sp fagen die Weijen. Wohlan! 

Haft will e8 mich felber fo dünken; 

Drum wollen wir fingen und trinfen, 
Diel Tuftiger träumt es fich dann! 


*) Gomponirt von Albert Met fejjel; für vier Stimmen ge: 
feßt von Cart Wilhelm Rohrt. 
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Fudwig Halirſch. 
4.” 
Trinkſpruch. *) 
Ei, jo ſchwenkt den vollen Krug! 
Leert ihn aus mit Einem Zug! 
Waſſer foll für Fiſche fein, 
Doc wir baden uns in Wein! 
Wenn die Becher Iuftig Elingen, 
Bir fie beim Gelage fchwingen, 
Hey, wer denft dran , was ihn drücket, 
Wer denkt dran , was ihm mißglücket! 
Sit das Leben doch nur Spreu, 
Und der Wind bläſt's hin und ber,, 
Bald, ach, Brüder, iſt's vorbei, 
Und Ihr trinkt fein Tröpflein mehr! 
J 


Drum ſchwenkt hoch den vollen Krug, 
Drin erſäufet Euren Gram 
Und des ganzen Lebens Trug 
Und den tollen Lügenkram! 
Laßt die Stunden nicht verrinnen, 
Nur wer eilet, kann gewinnen; 
Eh' Du Dich es noch verſehen, 
Naht ein Gaſt Dir ungeſehen, 
Steht der Tod Dir da zur Seit, 
Schlägt das Glas Dir aus der Hand 
Und vorbei ſind Luſt und Leid, 
Und was ſonſt Dich hier noch band! 


) Componirt von Rudolph Hirſch. 
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Carl Haltaus. 
= 85. . 
Weinlied. *) | 
Aus den Zrauben-in die Tonne, 
Aus der Tonne in das Faß, 


Aus dem Falle drauf, o Wonne! 
In die Flaſche und ind Glas. 


Aus dem Glaſe in die Kehle, 

Inden Magen durch den Schlund, 
Aus dem Blute in die Seele 

Und ald Wort dann in den Mund. 


Aus dem Worte etwas fpäter 
Formt fich ein begeijternd Lied, 
Das durch Wolken in den Aether 
Mit dem Menfchenjubel zieht. 


Und im nächften Frühling wieder 
Senken ſich die Lieder fein 

Auf die lieben Reben nieder, 
Blüh’n und werden wieder Wein! 


*) Somponirt von Albert Corging. 
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Friedrich Fudwig v. Hardenberg (Movalis.) 
86. 
Rob des Wein. *) 


Auf grünen Bergen ward geboren 

Der Gott, der und den Himmel bringt; 
Die Sonne bat fich. ihn erforen, 

Daß fie mit Flammen ihn durchdringt. 


Er wird im Lenz mit Luft empfangen, 
Der zarte Schooß quillt ftill empor, 
Und wenn des Herbftes Früchte prangen, 

Dann fpringt das gold’'ne Kind hervor. 


Sie legen es in enge Wiegen 
Ins unterirdifche Geſchoß; 

Es träumt von Feten und von Siegen 
‚Und bauet ſich manch Iuft'ges Schloß. 


Es nahe Keiner feiner Kammer, 
Wenn es fich ungeduldig drängt 

Und jedes Band und jede Klammer 
Mit jugendlichen Kräften jprengt. 


Denn unfihtbare Wächter itellen, 
So lang’ er ſchläft, fich um ihn ber, 
Und wer betritt die heiligen Schwellen, 
Den trifft ihr duftumwund'ner Speer. 


So wie die Schwingen fich entfalten, 
Läßt er die lichten Augen ſeh'n, 
Läßt ruhig feine Prieiter jchalten 
Und fommt heraus, wenn fic ibn fleh'n. 
°) Gomrenirt vn G, S hulze. 
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Aus feiner Wiege dunfelm Schuoße 
Erſcheint er im Kryitall- Gewand, 

Verſchwieg'ner Eintracht volle Rofe 
Zrägt er bedeutfam in der Hand. 


Er ſpritzt in ungezählten Strahlen 
Sein inn'res Leben in die Welt; 
Die Liebe nippt aus feinen Schaalen‘. 

Und bleibt ihm ewig zugefellt. 


Er nahm als Geiſt der gold’nen Zeiten 
Don jeher fich des Dichters an, 

Der immer feine Lieblichfeiten 
In trunf'nen Liedern aufgethan. 


Und überall um ihn verfammeln 
Sich feine Jünger hocherfreut, 
Und taufend frohe Zungen ftammeln 
Ihm ihre Lieb’ und Dankbarkeit. ' 
r 


Julius Eduard Hartmann. 
| 87. 
Zechers Wunſch. 
Ich wollt’, ich wär’ 'ne Rebe ſüß, 
Wie fie am Weinftod’ blinken 3 


Ich würde allen Wein gewiß 
Ganz für mich jelber trinken. 
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Sch wollt’, ich wär’ ein volles Faß, 
So von der größten Sorte, 

Dann ſchlürft'“ ich das geliebte Naß 
Allein am kühlen Orte. 


Ich wollt’, ich wär" ein Glas im Schanf, 
Ich wär: ein güld’ner Becher, 

Dann tränf ich allen Feuertranf 
Bor Nafen weg dem Zecher. 


Ich wollt’, ich wär’ das Mondenlicht, 
Das auf Madeira Teuchtet, 

Stets ſchmückt' ein Hof mein Angeficht, 
Bon Weines Dunft umfeuchtet, , 


Sch wollt’, ich wär’ der liebe Gott, 
Dann, Noah, blieb’S beim Alten, 

Ob Du befolgt audy mein Gebot, 
Den Wein hätt’ ich behalten. 


Friedrich Hang. 
88. 
Trinklied. 

So lang' der Wein im Glaſe blinkt, 

So lang' bleibt froh und fingt und trinkt. 
Wie wär’ doch ohne Sang und Klang 
Die Welt fo trüb’, die Zeit fo lang! 

&o lang’ der Wein uns winft, 
So trinft, fo trinkt, jo trinkt! 


v 
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So lang' ein liebes Aug' uns lacht, 
So werd' an keinen Gram gedacht. 
Wie wär' doch ohne Lieb und Luſt 
So kalt der Kopf, ſo leer die Bruſt! 
So lang die Liebe wacht, 

So lacht, ſo lacht, ſo lacht! 


Doch ſteht der Becher blank und leer. 
Dann jchleicht die Zeit fo träg' daher, 
Dann melft der Liebe Blüthenftrauß, 
Dann bleibt Gefang und Frohfinn aus! 
Iſt uns der Wein verfagt, 

Sp klagt, fo klagt, fo Hagt! 


Und blidt fein Aug’ und liebend an, 
Wie traurig iſt's im Leben dann; 
Dann wanft man fo allein dahin 

Mit trüber Stirn, mit düfterm Sinn! 
Wo feine Lieb’ ung jcheint, 

- Da weint, da weint, da weint! 


Doch dazu hat's bei und noch Zeit, 
Uns lacht noch Wein und Liebe beut; 
Drum fehwingt die Gläfer hoch empor 
Und jubelt faut im froben Chor: ' 
„Wir ſind noch glüdlich dran!‘ 
Stoßt an, ſtoßt an, ftoht an! 
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89. 
Das menſchliche Leben. *) 


Die Welt ift zur Freude gemadt: 
Sch lache, Du lacheſt, er lacht; 
Unendliche Wonnen erwachen, 
Wir lachen, Ihr lachet, fie lachen! 


Auch Kummer und Leiden erfcheint: 
Ich weine, Du weineft, er weint; 
Berließ denn der Himmel die Seinen? 
Mir weinen, Ihr weinet, fie weinen! 


Doch Tröftung erheitert und oft: 
Ich hoffe, Du 'hoffeſt, er hofft; f 
Da fehen den Himmel wir bffen, 


Wir hoffen, Ihr hoffet, fie hoffen! 


Heil, wen ſich ein Liebchen ergiebt: 
Sch liebe, Du liebeſt, er liebt; 
Daß immer fo feelig wir blieben! 
Wir lieben, Ihr Tiebet, fie lieben! 


Und wenn die Gejelligfeit winkt: 

Ich trinfe, Du trinkeft, er trinft; 
Toaſt's Elingen zur Rechten und Linfen, 
Wir trinken, Ihr trintet, fie trinken! 


Doch Alles auf Erden verdirbt :' 

Ich fterbe, Du ftirbeft, er ftirbt. 

Bom Tod’ läßt kein Freibrief fich werben, 
Wir fterben, Ihr ſterbet, fie fterben ! 


) gür vier Stimmen componirt von Peter Joſeph Lind: 
pyaintner, 
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Doch ob auch die Hülle zerftäubt: 

Ich bleibe, Du bleibeſt, er bleibt; 

Ins Herz laßt mit Flammen Euch fohreiben: 
Mir bleiben , Shr bleibet, fie bleiben! 


90. . 
Wein: Eonftitution. *) 
Wo ift der Wein von geftern hin? 
Wir tranken ihn, wir tranfen ihn! 
Mo aber tft der Wein von heut? 
Er ſteht zum Trinken bier bereit! 
Und wo denn die Weine für morgen? 
In Kufen geborgen! In Kufen geborgen! 
Lebt wohl, Ihr getrunfenen Weine! 
Euch lobt in der Gruft die Gemeine! 
Herauf, Ihr Starken aus der Kufe, 
Und folget unſerm Jubelrufe! 
Heil Euch, Ihr Thät’gen in den Fäffern, 
Glüht, un Euch für und zu bejjern! 
Uns drüden keine Sorgen, 
Gtüdjeliger Verein! 
Denn geſtern, heut’ und morgen 
Entzüdt und edler Wein! 


*) Für vier Stimmen componirt von €. A. Bertelsmann umd 
Beter Joſeph Lindpaintner, 
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Theodor v. Haupt. 
91. 
Der Rhein. *) 

Dir, den im Kranz’ der Reben 
Die Grazien umfchweben, 
Dir tönt bei lautem Becherklang’ 
Der froben Becher Jubelſang! 
Du gönneſt uns zu laben 
Von Deinen reichen Gaben! 
Du ſchlingſt im lieben Vaterland' 
So manches traute Herzensband! 
Stoßt an! Es gilt dem Vater Rhein! 
Die Freude hoch und unſer Wein! 


Am Rheine find zu ſchauen 

Gar minnigliche Frauen; 

Aus manchen ſchönen Rofenmund' 
Giebt fich der Liebe Zauber fund! 


An feinen grünen Wellen 


Erglüh'n uns Neftarquellen. 

Wo blüht, was (den uns verhieß? 
Am Rhein’, da iſt das Paradies! 
Stoßt an! Es gilt dem Vater Rhein! 
Die Freude hoch und unſer Wein! 


Wo an der Seine Strande, 

Im Heſperidenlande, 

Wo blühet ſolche Herzensluſt, 
Die uns erfüllt die heit're Bruſt? 


*) Componirt von Joſeph Panny. 
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Sſſchwelgt in Marmorhallen! 

Dem Rheine doch vor Allen 

Gebührt in feinem Zauberglanz’ 

Des Sängers jchönfter Blumenfranz. 
Stoßt an! Es gilt dem Vater Rhein! 
Die Freude hoch und unfer Wein! 


Mild hegen feine Fluthen 
Der Traubenhügel Gluthen; 
Er pfleget und fo lieb und hold 
Der Winzer reichen Mübefold. 
Ihn preifen unf’re Lieder! 
Wo fänden wir ihn wieder? 
Bei feinem Wein’ und feinen Frau’n, 
Wer wollte da nicht Hütten bau'n? 
Stopt an! Es gilt dem Vater Rhein! 
Die Freude hoch und unfer Wein! 


- Johann Peter Hebel. 
92. 
Der Wein war gut. *) 
Sept ſchwingen wir den Hut! 
Der Wein, der Wein war gut! 
Der Kaijer trinft Burgunderwein, 
Sein jchöniter Junker ſchenkt ihm ein 
Und. fchenkt ihm doch nicht beffer, 
Richt beijer! 
*) Gomponirt von Albert Merhfeffer und Sriedrid 
Schneider. 
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Friedric) Fudwig v. Hardenberg (Movalis.) 
86. 
Lob des Weins, *) 
Auf grünen Bergen ward geboren 
Der Gott, der uns den Himmel bringt; 
Die Sonne hat ſich ihn erforen, 
Daß fie mit Flammen ihn durchdringt. 


Er wird im Lenz mit Luft empfangen, 
Der zarte Schooß quillt ftill empor, 
Und wenn des Herbftes Früchte prangen, 

Dann fpringt das gold’ne Kind hervor. 


Sie legen es in enge Wiegen 
Ins unterirdifhe Geſchoß; 

Es träumt von Feften und von Siegen 
‚Und bauet fich manch luft'ges Schloß. 


Es nahe Keiner feiner Kammer, 
Wenn es ſich ungeduldig drängt 

Und jedes Band und jede Klanımer 
Mit jugendlichen Kräften fprengt. 


Denn unfihtbare Wächter ftellen, 
So lang’ er ſchläft, ſich um ihn her, 
Und wer betritt die heil'gen Schwellen, 
Den trifft ihr duftummwund'ner Speer. 


So wie die Schwingen ſich entfalten, 
Läßt er die lichten Augen feh'n, 
Läßt ruhig feine Priefter fchalten 
Und kommt heraus , wenn fie ihn fleh'n. 
) Gomponirt von C. Schulze. 
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Aus feiner Wiege dunkelm Schooße 
Erſcheint er im Kryſtall⸗ Gewand, 

Berfchwieg'ner Eintracht volle Rofe 
Trägt er bedeutfam in der Hand. 


Gr fprigt in ungezählten Strahlen 
Sein inn’res Leben in die Welt; 
Die Liebe nippt aus feinen Schaalen”. 

Und bleibt ihm ewig zugelellt. 


Er nahm als Getit der gold'nen Zeiten 
Bon jeher fich des Dichters an, 

Der immer feine Lieblichkeiten 
In trunf'nen Liedern aufgethan. 


Und überall um ihn verfammeln 
Sich feine Jünger hocherfreut, 
Und taufend frohe Zungen ftammeln 

Ihm ihre Lieb’ und Dankbarkeit. 


F 


— —— — — 


1 


Inlins Eduard Hartmann. 
88. | 
Zechers Wunſch. 
Ich wollt’, ich wär’ 'ne Rebe ſüß, 
WVie fie am Weinſtock' blinken; 
‘ch würde alfen Wein gewiß 
Ganz für mich felber trinken. 
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Yulius Eduard Hartmann. 


Ich wollt’, ich wär’ ein volles Yaß, 
So von der größten Sorte, 

Dann [hlürft” ich das geliebte Naß 
Allein am fühlen Orte. 


Sch wollt’, ich wär ein Glas im Schanf, 
Ich wär! ein güld’ner Becher, 

Dann tränf’ ich allen Feuertrant 
Bor Nafen weg dem Zecher. 


Ich wollt‘, ich wär’ dad Mondenlicht, 
Das auf Madeira leuchtet, 

Stets ſchmückt' ein Hof mein Angeficht, 
Bon Weines Dunft umfeuchtet. , 


Ich wollt’, ich wär’ der liebe Gott, 
Dann, Noah, blieb’S beim Alten, 

Ob Du befolgt auch mein Gebot, 
Den Wein hätt’ ich behalten. 


Friedrich Hang. 
88. . 
Trinklied. 
So lang' der Wein im Glaſe blinkt, 


So fang’ bleibt froh und fingt und trinkt. 


Wie wär’ doch ohne Sang und Klang 
Die Welt fo trüb’, die Zeit fo lang! 
So lang’ der Wein uns winft, 

Sp trinkt, fo trinkt, ſo trinkt! 


\ 
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So lang’ ein liebes Aug’ uns lacht, 
So werd’ an keinen Gramı gedacht. 
Wie wär’ Doch ohne Lich und Luft 
So kalt der Kopf, fo leer die Bruft! 
So lang die Liebe wacht, 

Sp lacht, fo lacht, fo lacht! 


Doc fteht. der Becher blank und leer. 
Dann fhleicht die Zeit fo träg' daher, 
Dunn melft der Liebe Blüthenftrauß, 
Dann bleibt Gefang und Frohſinn aus! 
Iſt und der Wein verfagt, 

So klagt, fo Flagt, fo Hagt! 


Und bfict fein Aug’ uns liebend an, 
Wie traurig iſt's im Leben dann; 
‚Dann wanft man fo allein dahin 

Mit trüber Stirn, mit düfterm Sinn! 
Wo keine Lieb’ uns jcheint, 

: Da weint, da weint, da weint! 


Doch dazu hat's bei und noch Zeit, 
Uns lacht noch Wein und Liebe heut; 
Drum ſchwingt die Gläfer body empor 
Und jubelt laut im frohen Chur: 
„Wir find noch glücklich dran!“ 
Stoßt an, itoßt an, ftoßt an! 


118 Friedrich Haug. \ 


89. 
Das menſchliche Leben. *) 


Die Welt ift zur Freude gemacht: 
Ich lache, Du lacheſt, er lacht; 
Unendlihe Wonnen erwachen, 
Wir lachen, Ihr lachet, fie lachen! 


Auch Kummer und Leiden erjcheint: 
Ich weine, Du weineft, er weint; 
Berließ denn der Himmel die Seinen? 
Wir weinen, Ihr weinet, fie weinen! 


Doch Tröftung erheitert und oft: 
Ich hoffe, Du’hoffeft, er hofft; 
Da fehen den Himmel wir bffen, 


Wir hoffen, Ihr hoffet, fie hoffen! 


Heil, wen fich ein Liebchen ergiebt: 
Sch Liebe, Du liebeſt, er liebt; 
Daß immer fo feelig wir bfieben! 
Wir lieben, Ihr Tiebet, fie Tieben! 


Und wenn die Geſelligkeit wintt: 

Ich trinke, Du trinkeft, er trinkt; 
Toaſt's Klingen zur Rechten und Linken, 
Wir trinken, Ihr trinfet, fie trinken! 


Doch Alles auf Erden verdirbt: 

Ich fterbe, Du ftirbeft, er ftirbt. 

Bom Tod’ läßt kein Zreibrief fich werben, 
Wir fterben, Ihr fterbet, fie fterben ! 


) Für vier Stimmen componirt von Peter Joſeph Lind: 
paintner. 


Friedrich Haug. 119 


Doch ob auch die Hülle zerftäubt: 

Ich bleibe, Du bleibeft, er bleibt; 

Ins Herz laßt mit Flammen Euch fchreiben: 
Wir bleiben , Ihr bleibet, fie bleiben! 


90. 
Wein Eonftitufion. *) 
Wo tft der Wein von geftern hin? 
Wir tranken ihn, wir tranten ihn! 
Wo aber iſt der Wein von heut? 
Er ſteht zum Trinken bier bereit! 
Und wo denn die Beine für morgen? 
In Kufen geborgen! In Hufen geborgen! 
Xebt wohl, Ihr getrunfenen Weine! 
Euch lobt in der Gruft die Gemeine! 
Herauf, Ihr Starken aus der Kufe, 
Und folget unſerm Jubelrufe! 
Heil Euch, Ihr Thät'gen in den Fäſſern, 
Glüht, un Euch für ung zu beijern! 
Uns drüden keine Sorgen, 
Glückſeliger Verein! 
Denn geſtern, heut’ und morgen 
Entzüdt ung edler Wein! 


) Für vier Stimmen comyonirt von C. N. Bertelsmann und 
Better Joſeph Lindpaintner. 
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Theodor v. Haupt. 
91. 
Der Nhrin. *) 
Dir, den im Kranz’ der Reben 
Die Grazien umfchweben, 
Dir tönt bei lautem Becherflang’ 
Der froben Becher Zubeljang! 
. Du gönneft ung zu laben 
Bon Deinen reihen Gaben! 
Du ſchlingſt im lieben Vaterland’ 
So manches traute Herzensband! 
Stoßt an! Es gilt dem Vater Rhein! 
Die Freude hoch und unjer Wein! 


Am Rheine find zu fchauen 
Gar minnigliche Frauen; 
Aus manchen ſchönen NRojenmund’ 
Giebt fich der Liebe Zauber fund: 

" An feinen grünen Wellen 

' Erglüh’'n uns Nektarquellen. 

Wo blüht, was Eden uns verhieß? 
Am Rhein’, da iſt das Paradies! 
Stoßt an! Es gilt dem Vater Rhein! 
Die Freude hoch und unjer Wein! 


Wo ander Seine Strande, 

Im Heiperidenlande, 

Wo blühet folche Herzensluft, 
Die ung erfüllt die heit're Bruft ? 


*) Komponirt von Joſeph Panny. 











Theodor v. Haupt. 121 


Ö fchwelgt in Marmorhallen! 

Dem Rheine doch vor Allen 

Gebührt in feinem Zauberglanz’ 

Des Sängers fehönfter Blumenfran;. 
Stoßt an! Es gilt den Vater Rhein ! 
Die Freude hoch und unfer Wein! 


Mild hegen feine Fluthen 
Der Traubenhügel Gluthen; 

Er pfleget uns ſo lieb und hold 

Der Winzer reichen Müheſold. 

Ihn preiſen unſ're Lieder! 

Wo fänden wir ihn wieder? 

Bei ſeinem Wein' und ſeinen Frau'n, 

Wer wollte da nicht Hütten bau'n? 
Stoßt an! Es gilt dem Vater Rhein! 
Die Freude hoch und unſer Wein! 


— — — 


Johann Peter Hebel. 
92. 
Der Wein war gut. *) 
Sept fchwingen wir den Hut! 
Der Wein, der Wein war gut! 

Der Kaijer trinkt Burgunderwein, 
Sein jchöniter Junker ſchenkt ihm ein 
‚ Und. fihenkt ihm doch nicht beffer, 
Nicht beſſer! 


*) Gomponirt von Mibert Methfefſel und Friedrich 
Schneider. 
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Der Wirth, der ift bezahlt, 
Und keine Kreide malt 
Den Namen an die Kanımerthür 
Und hintend’ran die Schuldgebühr; 
- Der Gaſt darf wieder fommen, 
Ja fommen! 


Und wer fein Gläslein trinkt, 
Ein luſtig Liedlein fingt, 

An Frieden und in Sittjamkeit, 
Und geht nach Haus zu rechter Zeit, 
Der Gaft darf wieberlehten 

In Ehren! 


Jetzt, Brüder, gute Nacht! 
Der Mond am Himmel wacht! 
Und wacht er nicht, fo ſchläft er noch, 
Wir finden Weg und Hausthür doch 
Und ſchlafen aus in Frieden, 
In Frieden! 


Emil Hecker. 
93, 
Die Kunft zu leben. 
Auf, auf, Ihr Freunde! und 
Die Gläfer an den Mund! 
Doch füllt zuvor fie alle voll 
Und ftoßet, daß es klingen fol, 
Die hohe Kunft zu leben 
Soil leben! 


Emil Heder. 123 


Wohl mancher Meifter ehrt, 
Mas unfer Wiſſen mehrt, 
Mie man wohl eingeftehen mug — 
Und hat es auch gleich Hand und Fuß, 
So fehlt ihm Doch das Leben, 
Ja Leben! 


In unfrer eig’'nen Bruft 
Ruht unf’re eig’ne Luft; 

Drum wedt die eig'ne Luſt nur auf 
Und gönnt ihr vollen, freien Lauf, 
So lernt von felbft Ihr Ieben, 

Ja leben! 


Der guten Dinge drei, 
Die nehmt in Acht dabei: 

Ein Kup von ſchönem Mägpelein, 
Ein frohes Lied und Harer Wein, 
Die Drei find Roth zum Leben, 

Zum Leben! 


Und was dazu noch fehlt, 

Ein Jeder felbit fich wählt; 
Und wenn er wohlbedacht es thut. 
Dann ijt er Meijter Wohlgemuth 

In feiner Kunft zu leben, 

Jaa leben! 








Carl Herloßfohn. 
94. 
Bacchus ald Schöpfer. 
Gott Bacchus, fo glaub‘ ich, erfchuf diefe Welt, 
Er ſchmückte fich irdifch das Himmelsgezelt, 
Er zierte die Erde mit himmliſchem Schein, 
Denn Himmel und Erde find ja von Rein. 


Die Sonne da oben, das wonnige Licht, 

Wer fagt nıir, das wäre vom Rheinweine nicht? 
Das Abendroth, kann es denn And'res was fein ? 
Das Abend» und Morgenroth ift ja von Wein! 


Die Wolken da oben im bläulichen Raum, 

Die Wolken find nur vom Champagner der Schaum; 
Das Gold in der Erde, im blanken Geftein, 

Sit wahrlich Doch nichts als gediegener Wein. 


Das Blut in dem Herzen, im Auge der Strahl, 
Sie haben die Allmacht vom Weine zumal; 

Die Wange des Liebchens, ihr rofiger Mund, 
Sie geben vom Weine den Wiederfchein fund. 


Die Vögelein fingen, die Nachtigall fingt, 

Was ſchön zwar, Doch nimmer melodifch erklingt ; 

Des Menfchen Gefang kann melodifch nur fein, 

Der Bogel trinkt Waſſer, der Menſch nur trinkt Wein. 


Zwar lieben die Thiere und Iteben fich fehr, 
Doc bleibet das Herz ihnen bange und leer; 
Der Menfch Tennt die heilige Liebe allein, 
Die Heilige Liebe entfprießet dem Wein”. 
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Ind weil, was die Adern des Weltbau's durchrinnt, 
Bon Weine befeelt wird, vom Weine beginnt, 

So fei auch im Raufche der heutigen Nacht, 

Dem Weine der fchallendite Jubel gebracht! 


96. 
Die Wette.) 


Drei Burſchen mit rothen Nafen 
Beim Weine zuſammen faßen, 
Hoch lebe der Wein! 
Ein Franzmann und ein Britte, 
Ein Deutfiher war der Dritte! 
Juchhe, Suchhei, 
Der Wein macht frei! 
Hoch lebe der Wein! 


Der Wächter machte Die Runde 
Zur nıitternächtigen Stunde, 
Hoch Iebe der Wein! 
Die Burfchen thäten ihn hören 
Und liegen fich nicht ftören. 
Juchhe, Zuchhei, 
Der Wein nıacht frei, 
Hoch Tebe der Wein! 


*) Gomponirt von Garf Bredifchneider. 
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Karl Herloßfohn. 


Der Franzmann, der ließ am Ende 
Still ruhen Mund und Hände, 
Hoch lebe der Wein! 


"Den Briten, den that e8 verdrießen, 


Sich wiederum eittzugießen. 
Juchhe, Juchhei, 
Der Wein macht frei, 
Hoch lebe der Wein! 


Der Deutſche trank mit Behagen 
Und pflegte ſo gern zu ſagen: 
Hoch lebe der Wein! 
Halt ich's nicht mehr mit dem Naſſen. 
Mag mich der Teufel erfaſſen! 
Juchhe, Juchhei, 
Der Wein macht frei, 
Hoch lebe der Wein! 


Der Teufel der hat's vernommen, 
Der Teufel iſt dann gekommen, 
Hoch lebe der Wein! 
„Wohlan, Du durſtiger Zecher, 
Ergreife den vollen Becher! 
Juchhe, Juchhei, 
Der Wein macht frei, 
Hoch lebe der Wein! 


Und kannſt mich Du überwinden, 

Sollſt billig Du mich finden, 
Hoch lebe der Wein! 

Doch trink’ ich Dich zu Grunde, 

Dann bift Du mein zur Stunde! 
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Juchhe, Juchhei, 
Der Wein macht frei,“ 
Hoch lebe der Wein! 


So tranken fie ohne Gleichen 
Und Keiner der wollte weichen, 
Hoch lebe der Wein! 
Dem Teufel ward ſchlimm und fhlimmer, 
Dem Deutfchen ſchmeckt es noch inmer. 
Juchhe, Juchhei, 
Der Wein macht frei, 
Hoch lebe der Wein! 


Und als es Ein Uhr geſchlagen, 

Da konnte er nichts mehr vertragen, 
Hoch lebe der Wein! 

Ich habe die Wette verloren, 

Doch ſage, welch Land Dich geboren? 

Juchhe, Juchhei, 

Der Wein macht frei! 
Hoch lebe der Wein! 


Die Wette haſt Du verloren, 
In Deutſchland bin ich geboren, 
Hoch lebe der Wein! 
Selbſt Satanas ſchreckt beim Becher 
Wohl nimmer den deutſchen Zecher. 
Juchhe, Jubel, 
Der Wein macht frei, 
Hoch lebe der Wein! 





Carl Herloßſohn. 


96. 
Die drei Schneider. 


Es kamen drei Schneider wohl an den Rhein 
Und kehrten beim Gaſtwirth zu Ingelheim ein 
Am Rhein, am Rhein! 
Sie hatten im Sack keinen Heller mehr, 
Doch dürſtete Jeden von ihnen gar ſehr 
Nach Wein, nach Wein! 


Herr Gaſtwirth, wir ha'n keinen Kreuzer Geld, 
Doch waren wir weit herum in der Welt, 
Am Rhein, am Rhein! 
Wir kennen ein Jeder ein Meiſterſtück, — 
Das lehren wir ihm, das bringt ihm Glück, 
Für Wein, für Wein! 


Ihr Surfen, ich will Euer Narre nicht fein, 
Ich bin ja der Gaftwirth von Ingelheim 

Am Rhein, am Rhein! 
Und fünnt Ihr nicht Jeder ein Meifterjtüd, 
Dann breche ich Jedem von Euch das Genid, 

Statt Wein, ftatt Wein! 


Der Erfte nun fängt einen Sonnenftrahl 

Und fädelt ihn ein in die Nadel von Stahl, 
Am Rhein, am Rhein! 

Er näht ein zerbroch'ned Weinglas zufanım 

Daß Niemand die Nähte erkennen kann 
Beim Bein, beim Wein! 
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Der Zweite darauf eine Müde fing, 
Die grad Über feine Rafe ging 

Am Rhein, am Rhein. 
Die Mücke, die hatt’ in dem Strumpfe ein Loch, 
So Mein e8 auch war, er flopfte es Doch 

Für Wein, für Wein! 


Der Dritte, der nahm nun die Nadel zur Hand 
Und bohrte fie mächtig und tief in die Wand 
Am Rhein, am Rhein. 
Er flog wie ein Bligftrahl durchs Nadelöhr, — 
Ich hab’ es gefeh'n bei meiner Ehr! 
Am Wein, im Wein! 


‘ 


Der Wirth: So was hab’ ich nie noch gefch'n, 

Drum foll Eu, Ihr Burſche, mein Dank nicht entgeh’n 
Am Rhein, am Rhein. . 

Er nahm einen Fingerhut, ſchenkte ihn voll. 

Da, Burfche, nun faufet Euch voll und toll 
Am Bein, am Wein! 


97. 
Dann. ®) 


Mer nur einen Tropfen Kräßer 
Ueber feine Lippen bringt, 
Stoßt ihn aus als einen Keßer, 
Der uns nichts ald Schande bringt. 


) Eomponirt von ſSeinrich Marſchner. 
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Wie die Sunde unſ're Seele 
Mit den Tode infiziet, 
Sp die Bauch⸗ und Magenhöhle 
Ihm der Kräger ruinirt. 
Ja er ruinirt die Kehle, 
Raubet ihm der Stimme Klang; 
Alfo, daß kein Lied der Seele 
Ihm gelingt fein Leben lang. 
Aber fingen muß der Trinfer 
\ ‚Und der Trinfer Sänger fein; 
Fehlt im Eins, zum Teufel hink' er, 
Oder trinfe Gänfewein! 





98. 
Buße. *) 
Im Wirthshaus, im Wirthshaus, da bin ich zu Haus, 
Dort könnt Shr alleine mich finden; 
Es ift meine Zelle, mein klöſterlich Haus, 
Dort büß’ ich für al’ Eure Sünden: 
Ich hab’ ein gar frenges Gelübde gemacht, 
Das dauert all’ Tage und jegliche Nacht, ‚ 
Zra la fa la, Oho joho, tra la! 
Ihr Andern,, Ihr Tieget in wärmendem Bett, 
Wo Tiebliche Träume Euch winfen; 
Ich aber, ich fig’ auf dem baumbarten Brett 
Und muß hier den kalten Wein trinken. 
D glaubt mir, ich möcht: gern ein anderes Loos, 
Doc büß' ich für Eu; Eure Sünden find groß, 
Tra la la la, Oho joho, tra la! | 


*) GComponirt von Heinrih Marfchner. 
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Und werfen fie hier mich auch manchmal hinaus, 
So hang’ ich daran doch mit Liebe; 
Doch löſchen fie zeitig die Lichter mir aus, 
. Das Einzige machet mich trübe. 
Und borgt mir der Wirth nicht und geht er mich an 
So fage ih: „Gedulde Did, Du Kalifan! 
Ira la la la, Oho joho, tra la! 


Laßt ftreben die Andern nach Ruhmes Wiſch 
Und angeln des Glücks Heine. Fifche; 

Ich aber will leben nur immer am Tifch 
Und iterben dereinft unterm Zifche. 

Und follt ich vieleicht gar nur fcheintodt fein, 

Dann gießt über mich einen Eimer Wein, 
Ira la la la, Oho joho, tra la! 


99. 
Der letzte Wille. ®) 
Im gropen Faß’ zu Heidelberg, 
Da follt Ihr mid) begraben; 
In dieje weltberühmte Gruft 
Verſenkt den alten Knaben. 
Beiprengt das Faß mit gold'neu Wein,. 
. Mit rothem und mit weißen, 
Und dann müßt Ihr ganz feierlich. 
Die Gläſer d'ran zerichmeißen. 
Drauf hält der, jo am Bolliten iſt, 
Mir eine Grabesrede; 
Doch wer nur mit der Wimper zudt, 
Dem fhwöret Haß und Fehde. 


*) Componirt vongHeinrih Marſchner. 
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Habt Ihr die Lichter ausgethan, 
Dann finget ein Baar Lieder, 

Pocht dreinal dann am Faſſe an 
Und geht zur Schenke wieder. . 


Kommt dann der nächlte Herbft herbei, 
Wo man den Wein thut preffen, 
Rumor’ id) in dem Faß’ herum 
Und hab’ Euch nicht vergeſſen. 


Georg Herwegh. 
100. 
Der Nhein foll deutſch verbleiben. *) 
Wo fol ein Feuer noch gedeiht 
Und fol ein Wein noch Flammen fpeit, 
Da lafjen wir in Ewigfeit 
Uns nimmermehr vertreiben. 
Stoßt an! Stoßt an! Der Rhein, 
Und wär's nur um feinen Wein, 
Der Rhein foll deutich verbleiben! 


Herab Die Büchfen von der Wand, 
Die alten Schläger in die Hand, 
Sobald der Feind dem welfchen Land’ 
Den Rhein will einverleiben. 
Haut, Brüder, muthig drein! 
Der alte Vater Rhein, 
Der Rhein foll deutfch verbleiben! 


*) Gomponirt von Adam, von Wilhelm Dettmer, Elſter, 
Heinrich Marſchner und Schmitz. 
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Das Recht und Link, das Linf und Recht, 
Wie Hingt es falſch, wie klingt es fchlecht, 
Kein Tropfen fol, ein feiger Knecht, 

Des Franzmann's Mühle treiben, 
Stoßt an! Stoßt an! Der Rhein, 
Und wär’d auch nur um feinen Wein, 

Der Rhein foll deutjch verbleiben. 


Der ift jein Rebenblut nicht werth, 
Das deutfche Weib, den deutjchen Heerd, 
Der nicht auch freudig jchwingt fein Schwert, 
Die Keinde aufzureiben. 
Friſch in Die Schlacht hinein! 
Hinein für unfern Rhein! 
Der Rhein foll deutich verbleiben! 


D edler Saft, o lauter Gold, 
Du bift kein ekler Sklavenjold! 
Und wenn Ihr Franken kommen wollt, 
So laßt Euch vorher fchreiben. 
Hurrah! Hurrah! Der Rhein, 
Und wär’d auch nur um feinen Bein. 
Der Rhein ſoll deutich verbleiben! 


Georg Herwegh. 


101. 
Champagnerlied. 


Wir griffen jüngſt, den Weltbrand anzufachen, 
Ihr Brüder, nach dem Schwert; 
Doch dieſe Belt — o laßt uns drüber lachen! — 
Sit unf’red Ernits nicht wertb. 
Juchhe, die Narrenjchelle! 
Die Jugend ift ein Glas Champagnerwein: 
Drum will fie ſchnelle, ſchnelle 
Gleich friſch an ihrer Quelle 
Setrunfen jein. 
Schenkt ein! Schenft ein! 


Mas Fümmern ung die Kronen und die Fürjten? 
Gott fegne unſ're Herrn! 
Wir wollen was zu trinken, wenn wir düriten, 
Wir zechen All’ fo gern. 
Laßt uns die Hände reichen 
Zu trauten, friſchem, fröhlichem Verein! 
Die Reben, nieht die Eichen, 
Die follen unfer Zeichen, 
Ja Zeichen fein. 
Schenft ein! Schenft ein! 


Die Sündfluth drohte einſtens zu verwafchen 
Des Herren liebiten Sohn: 
Da barg er flugd den Wiß in einer Flaſchen, 
Der graufen Fluth zum Hohn. 
Wir haben fie gefangen! 
Heraus den Wip! Die Weisheit heut’ hinein! 





Georg Herwegh. 


Der Witz foll heute prangen, 
Die Weisheit joll gefangen, 
Gefangen fein. 
Schentt ein! Schentt ein! 


Laßt den Philiiter mit dem Leben ſparen, — 
Er it ein armer Mann! 
Soll ich zu Waſſer in den Himmel fahren, 
Wenn ich’3 im Feuer kann? 
Juchhe, die Narrenjchelle! 
Die Jugend iſt ein Glas Champagnerwein, 
Drum will fie ſchnelle, ſchnelle, 
Gleich friſch an ihrer Quelle 
Getrunfen fein. 
Schenkt ein! Schenkt ein! 


Otto Henbner. 


102. 
Alles trinkt. 


(Bearbeitung der 19ten Ode von Anafreon.) 


Es trinkt die Erde, trinkt der Baum, 
Das Meer trinkt Stromeäfluthen ; 


Der Mond der Sonne Gluthen. 


Wenn Mutter Erde, Wald und Meer, 


Kenn Mond und Sonne trinfen, 


Ihr Freunde, fagt, was wollt Ihr mehr? 


Warum fol ich nicht trinken? 


Die Sonne trinkt ded Meeres Schaum, 
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- 186 | Otto Heubner. 


103. 


Anarreontifches Lieb. 
(Rah der Aten Ode Anacreons.) 
Wo duft’ge Myrthen winten 
Und üpp’ger Lotos blüht, 
Da will ich ruh'n und trinten, 3 
Von ſüßer Luſt durchglüht. 


Gott Amor, komm' und ſchürze 
Dein roſiges Gewand- 
Und fül’ mit Nectarwürze 
‚ - Den Becher bis zum Rand. 


Schnell wie das Rad am Wagen, 
Werd’ ich durch's Leben Bin 
Zum nahen Biel’. getragen, 
Bis Exrdenftaub ich bin. 


Was frommt’s, den Stein zu jalben, 
Der Erde Meth zu weih'n? " 

Bringt mir die duft'gen Salben, 
Bringt mir den fügen Wein! 


Bekränzt mein Haupt mit Roſen 
Und ruft die holde Maid. 
Will trinken, fingen, koſen, 
Bis mir's der Tod verbeut. 


So lang' ich athm' und lebe, 
Sei dies mein Lebenslauf, 
Denn alle Sorgen hebe 
Ich für den Orcus auf. 
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Carl Heinrich Heydenreid). 
104, 
Es lebe die Freude! 


Glücklich, wer im holden Bunde 
Mit der Göttin Freude lebt, 
Dem fich friedlich Stund’ an Stunde 
Wie ein Kranz von Roſen webt! 
Glücklich, wer in froher Brüder 
Trauliche Gefänge ftimmt 
Und beim Klange heit'rer Xieder, 
Feurig feinen Becher nimmt! 


Freude wählt zu Bundsgenoſſen 
Bei Gefang und Saitenfpiel, 

Seelen, gaftfrei aufgeſchloſſen 
Edlem, feurigem Gefühl. 

Wenn fi ihre Lieder heben, 
Schwindet Harm und Dämmerung, 


Und dem vollen Glas entfehweben 


Frohſinn und Begeifterung. 


Auf! Aus jedes Zecherd Munde 
Steige Subelfang empor! 

Zaufchet Doch in trauter Runde, 
Ringsumber fein feindlich Obr! 

Trinkt und fingt! Die Stunden gleiten 
Leicht wie Silberwellen hin, 

Und der graue Gott der Zeiten 
Segnet unjern frohen Sinn. 
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Glücklich, wer im holden Bunde - 
Mit der Göttin Freude lebt, 

Dem fich friedlich Stund’ an Stunde 
Mie ein Kranz von Roſen webt! 

Glücklich, wer in froher Brüder 

Trauliche Geſänge ftimmt 

Und beim Klange heit'rer Lieder, 
Feurig feinen Becher nimmt! 


udwig Heinrich) Chriſtoph Hölty. 
105. 
Trinklied.*) 


Ein Leben wie im Paradies 

Gewährt uns Vater Rhein; 
“ Ich geb’ es zu, ein Kuß iſt ſüß, 

Doc füßer ift der Wein. 

Ich bin fo fröhlich wie ein Reh, 
Das um die Quelle tanzt, 

Wenn ich den lieben Schentktifch ſeh 
Und Gläſer drauf gepflanzt. 


Mas fümmert mich Die ganze Welt, 
Wenn mir der Becher wintt, 

Menn Traubenfaft , der mir gefällt, 
An meiner Lippe blinkt? 

Dann trink' ich, wie ein Götterkind, 
Die vollen Flafchen leer, 

Daß Gluth mir durch die Adern rinnt, 
Und tauml' und ford’re mehr. 


*) Gomponirt von Johann Friedrich Reichardt; für vier 
Stimmen gefeßt von Guſtav Reihardt. 
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Die Erde wär’ ein Jammerthal 
Doll Srillenfang und Gicht, 

Wüchſ ung, zur Lind’rung unf’rer Qual, 
Der edle Rheinwein nicht. . 

Er hebt den Bettler auf den Thron, 
Schafft Erd’ und Himmel um 

Und zaubert jeden Erdenfohn 
Strads in's Elyfium. 


Er ift Die wahre Panacee, 
Verjüngt des Alten Blut, 
Verſcheuchet Hirn⸗ und Magenweh 
Und was er weiter thut. 
Drum lebe das gelobte Land, 
Das uns den Wein erzog, 
Der Winzer, der ihn pflanzt' und band, 
Der Winzer lebe hoch! 


Und jeder ſchönen Winzerin, 
Die uns die Trauben las, 
Weih' ich, als meiner Königin, 
Ein volles Dedelglas! 
Es lebe jeder deutfche Mann, 
Der feinen Rheinwein trinkt, 
So lang er's Kelchglas halten kann 
Und dann zu Boden finft. 








Ludwig Heinrich Chriſtoph Hölty. 


106. 
Weg mit den Grillen! 


Ver wollte fih mit Grillen plagen, 

So lang’ noch Lenz und Jugend blüh'n? 
Wer wollt’ in feinen Blüthentagen 

Die Stirn in düſt're Falten zieh'n? 


Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die durch dies Pilgerleben geh'n; 

Sie bringt ung felbft Den Kranz entgegen, 
Wenn wir am Scheidewege ſteh'n. 


Noch rinnt und raufcht die Wiejenquelle, 
Noch ijt die Laube fühl und grün; 

Noch jcheint der liebe Mond ſo belle, 
Wie er durch Eden's Bäume fchien. 


Noch macht der Saft der Purpurtraube 
Des Menichen krankes Herz gefund; 
Noch fchmedet in der Abendlaube 
Der Kuß auf Liebchens Roſenmund.“ 


Noch tönt der Buſch voll Nachtigallen 
Dem Herzen hohe Wonne zu; 

Noch ſtrömt, wenn ihre Lieder ſchallen, 
Selbſt in zerriſſ'ne Seelen Ruh. 


O wunderfhön iſt Gottes Erde 
Und werth, darauf vergnügt zu fein; 
Drum will ic, bis ich Aſche werde, 
Mich diefer jehönen Erde freu'n! 
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107. 
Trinklied im Mai.) 


Bekränzet die Tonnen 
Und zapfet mir Wein; 
Der Mai hat begonnen, 
Wir müſſen uns freu'n! 
Die Winde verſtummen 
Und athmen noch kaum; 
Die Bienlein umſummen 
Den blühenden Baum. 


Die Nachtigall flötet 
Im grünen Gebüſch; 
Das Abendlicht röthet 
Uns Släfer und Tiſch. 
Befränzet die Tonnen 
Und zapfet mir Wein; 
Der Mai hat begonnen, 
Wir müfjen ung freu’n! 


Zum Mahle, zum Mahle, 

Die Flafchen herbei! 

Zwei volle Pokale 

Gebühren dem Mai! \ 
Er träuft auf die Blüthen 

Sein Roth und fein Weiß; 

Die Vögelein brüten 

Am Schatten des Mai's. 


*) Componirt von Carl Blum und Johann Friedrih Rei— 
chardt. 
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Er ſchenket dem Haine 
Berliebten Geſang, 

Und Släfern bei'm Weine 
Melodifchen Klang ; 

Sieht Mädchen und Knaben 
Ein Minnegefühl 

Und herrliche Gaben 

Zum Kuß' und zum Spiel”. 


Ahr Zecher , Ihr Schönen, 
Gebt Dank ihm und Preis! 
Laßt Gläſer ertönen 

Zur Ehre des Mai's! 


Es grüne die Laube, 


Die Küſſe verfchltegt! 
Es wachſe die Traube, 
Der Nektar entfließt! , 


Es blühe der Rajen, 
Wo Liebende geh’n, 

Wo Tanten und Bafen 
Die Küſſe nicht feh'n! 
Ahr lachenden Lüfte, 
Bleibt heiter und heit! 
Ahr Blüthen voll Düfte, 
Berweht nicht fo fchnell! 
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Heinrich Hoffmann von Sallersleben. 
Br 108. 
Der Lanzknecht beim Wein. 


Ja, Iuftig bin ich, das ift wahr, 
Wie's Lämmlein auf der Au’; 
Die ganze Welt iſt Sonnenicein, 
Ich fange hier den Regen ein 
Und trinke Himmelsthau. 


Den Stein der Weifen find’ ich noch, 
Marg'reth, ein Schöpplein Wein! 
Sch mach’ aus Wein noch Gold und Geld, 
Pop Velten! noch die ganze Welt 
'S darf nur fein Kräßer fein! 


He, reiß’ den Zeiger von der Uhr’! 
Was kümmert uns die Zeit? 

Laß' laufen, was nicht bleiben kann! 

Was geht denn Dich ein And’rer an? 
Zrint, Bruder, gieb Befcheid! 


Ihr Bänk' und Tiſche, nehmt's nicht krumm: 
Ein Lied gar bald entflieht! 

Als ihr noch grün belaubet war't, 

Da ſangen Vöglein mancher Art 
Euch auch wohl manches Lied! 
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109, 
Trinklied.*) 
a Die Aröfch’ und die Unken 
Und and’re Hallunfen, 
Die Fönnen nur zechen 
Mit röchelndem Rachen. 
Sie [hlürfen aus Bächen, 
Aus Gruben und Kfüften, 
Aus Weihern und Teichen, 
Aus Gruben und Grüften 
Und Manchem dergleichen 
Und plärren im Chor, 
Auf Moder und Moor, 
Nur Schnickſchnack und Schnackſchnack 
Und Unkunk und Quackquack! 


Wir fipen fo innig, 
Treuherzig und minnig; 

Wir froben Gefellen, 

Bir machen e8 befjer, 

Denn unfere Quellen 

Sind Flafhen und Fäſſer; 

Bir laſſen fie fließen 

Bei Lachen und Scherzen, 

Bis fie fich ergießen 

In unfere Herzen. 

Draus tönt dann der Wein 

Gar Tieblih und fein 

Nur Lieder= Singjang 

Und Becher: Kling= Klang! 


*) Componirt von Heinrich @ffer, Heinrich Marſchner. 
Auguſt Neithardit und B... E. Philipp. 
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- 110. 
@töpfelzteßer. *) 
Wenn ed feine Flafchen gäbe, 
Würden feine Stöpjel jein. 
Und wie einft dem Zeus die Hebe, 
Kredenzt’ ich Dir den Wein; 


Aber leider wird gezogen | 
Jetzt auf Flafchen nur der Wein, | 
Und wie einen Demagogen 
Sperret man den Edeln ein. 


Und ein Stöpfel hält die Wache 
Wie ein Scherge Tag und Nacht, 

Und er fitzt ihm auf dem Dache, 
Daß er fich nicht maufig macht.‘ 


Doc ein Rächer ift vorhanden, 
Nur Geduld, Du edler Wein! 
Denn er wird aus Deinen Banden 
Dich zu rechter Zeit befrei'n. 


Und wie heißt der brave Rächer, 
Der den Bein befreien -fann? 

D, Ihr wißt es, frohe Zecher, 
Stöpfelzieher heißt der Mann. 


— 


Und ein jeder Hauswirth denke 
Heute und zu jeder Friſt: 
Daß kein ordentlich Getränke 
Ohne Stöpſelzieher iſt! 
*) Componirt von Heinrich Marſchner; vierſtimmig geſetzt 
von Guſtav Reichardt. 
10 
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Stöpfelzieher! Hoc) erheben 
Laßt ihn und bei Sang und Wein: 
Alle, Alle follen leben, 
Stöpfelzieher groß und Hein. 





111. 
Den Stöpfel weg! *) 
Den Stöpfel weg und fchenketein, 
Schenkt ein, daß unfer Herz erglühe 
Und wie die Blum’ am Sonnenfhein’ 
_ So an der Gluth des Weins erblühe! 


Den Stöpfel weg, dann wird es Har, 
Mas fich in einem Nu gefunden, 
Das ift jogleich für jedes Jahr, 
Ja für die Ewigkeit verbunden! 


— —— — — 


112. 

ı Krieg dem Durfte! *®) 
Das Glas In der Rechten, 

Die Flaſch' in der Linken, 

Sp wollen wir fechten, ' 

Nicht wanken, nicht finken! 


Krieg dem Durft und Krieg dem Kummer! 
Und ein Bündniß mit dem Wein! 
Krieg der Nacht und Krieg dem Schlummer! 
Schenkt mir Muth und Feuer ein! 
*, Componirt von Heinrid Marfchner. 


**) Gomponirt von Conſtantin Deder; für vier Stimmen 
gefegt von Victor Kranih und Auguft Schufter. 
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Das Glas in der Rechten, 
Die Flaſch' in der Linken, 
So wollen wir fechten, 

Nicht wanken, nicht finten! 


Wohlig figen wir im Weinhaus, 
Unfer Krieg ift wie ein Traum, 
Selbſt die Welt, das alte Beinhaus, 

Hat Reſpect und rührt fich faum! 


Das Glas in der Rechten, 
Die Flaſch' in der Linken, 
So wollen wir fechten, 
Nicht wanken, nicht finken! 


Eine Flajche hat geſchlagen 
Unf’re Feinde freuz und quer 
Und da ſtehen wir und fragen: 
Giebt's denn keine Feinde mehr? 


Das Glas in der Rechten, 
Die Flaſch' in der Linken, 
Sp wollen wir fechten, 
Nicht wanken, nicht finken! 


Und das Ende von dem Liede? 
Ei, was machen wir und draus? 
Alles Strebens Frucht ift Friede; 


Wir, wir geh’n im Sturm nah Haus! 


Das Glas in der Rechten, 
Die Flaſch' in der Linken, 
So wollen wir fechten, 
Nicht wanken, nicht finken! 


— —— — 
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113. 
„And irre die Epielleute nicht.“ 
(Iefus Siradı 32, 5.) 

Zu guten Liedern guter Wein, 
Ein froh Gemüth zu Beiden! 
Und figen wir Wet dieſen Drei'n, 
Mag uns die Welt beneiden. 
Doch wifje fie, was Sirach ſpricht: 
„Und irre die Spielleute nicht!“ 


Holdfelig ftrebt, wie wir, zu fein, 
Wo irgend Gläſer Hingen. 

Wir wafchen wahrlich niemals drein, 
Wenn And’re Lieder fingen. 

Wir wifjen ja, was Sirach ſpricht: 

„Und irre die Spielleute nicht!" 


Drum trink' und ſchweig' und horche fein , 
Und mach's, wie wir ed machen: 
Erft laß’ den Sang verhallet fein, 
Dann ift es Zeit zum Lachen. 
Befolge ftets, was Sirach ſpricht: 
„Und, irre die Spielleute nicht!" 


114. 
Zrin?t, Freunde, trin?t! 
Zrinft, Freunde, trinkt! - 
Der Himmel hat befchieden 
Uns Glück und Heil genug: 
Ins mangelt nie hinieden 
Der Wein im Krug. 
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Denn Süd ift ſchon auf Erden, 
So lang ein edler Mann 

Die Sorgen und Befchwerden 

Vertrinken kann. 

"Drum, Freunde, trinkt! 


Trinkt, Freunde, trinkt! 


Solch Glück muß Der entbehren, 


Der nicht des Weines hat; 

Er trinkt vielleicht in Zähren 
Sich manchmal fatt. 

Denn Glück iſt ſchon auf Erden. 
So lang ein edler Mann 

Die Sorgen und Beſchwerden 
Vertrinken kann. 

Drum. Freunde, trinkt! — 


115. 
Wandlung. 


In der Flaſche kein Wein, 
In der Taſche kein Geld, 
Und fo fig’ ich allein 
Ohne Freud' in der Welt. 


Und fie tanzen gefchwind. 
In dem Saale herum; 
D Du herziges Kind, 
Geh, fieb Dich doch um! 
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Wenn Du liebft mich allein, 
Wird die Tafche voll Geld 
Und die Flaſche voll Wein 
Und voll Freude die Welt! 


116. 
Ins Weinhaus, *) 


Ins Weinhaus treibt mich dies und das, 
Ich weiß nicht wer, ich weiß nicht was, 
Doch treibt es mich ind Weinhaus! 

Da kann ich fißen ftundenlang, 

Mir wird nicht weh, mir wird nicht bang’, 
Ich fige ja im Weinhaus! 


Und kommt zu mir ein frohes Herz, 
Da hebt fi) an Geſpräch und Scherz, 
Willkommen hier im Weinhaus! 


Zum rohen fommt ein Froh'rer dann, 


Schenkt ein, trinkt aus und ftoßet an: 


Es ift doch ſchön im Weinhaus! 


Wohl weiß ih, was die Hausfrau ſpricht: 
D lieber Mann, fo geh’ doch nicht, 

So geh’ doch nicht ind Weinhaus! 

Mich aber treibt bald dies, bald das, 

Ich weiß nicht wer, ich weiß nicht was, 
Kurzum, ich geh’ ins Weinhaus! 


“*) Gomponirt von Carl Bottlich Reißiger. 
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Joel Jacobi. 
\ — 117. 
Weinlied. 


Unſer ödes Jammerthal 
Schmückte wenig Blüthe, 

Leben wäre nichts als Qual, 
Wenn der Wein nicht glühte. 


Wein verleiht uns Himmelsgluth, 
Thaut den Himmel nieder; 

Geiſter blinken aus der Fluth, 
Flöten Frühlingslieder. 


Lieder, gold'ne Lieder, rauſcht, 
Rauſcht im Wettgeſange; 
Noch die ferne Nachwelt lauſcht 

Frohem Bacchusklange. 


Wenn der Dichter fingen ſoll, 
Sing' er nur dem Weine; 
Liebe macht uns ſteif und toll, 
Opfert ſtets dem Scheine. 


Drum will ich mit Traubenblut 
Meine Seele netzen; 

Für zwei Gläſer Purpurfluth 
Laß' ich mich zerfetzen. 
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Carl Jochmus. 
118. 
Mein Herz ift im Rheinland. *) 
Mein Herz iſt im Rheinland, - 
Mein Herz iſt nicht hier; 
Mein Herz it im Rheinland, 
Am Rebenipalier. 
Die Schnfucht erfüllt es mit Luſt und mit Weh, 
Mein Herz ift im Rheinland, wohin ich auch geh‘. 


Gegrüßt fei mein Rheinland, 
Mein Weinland gegrüßt ; 
Du Heimath des Goldes, 
Das wonniglich fließt. 
Und wo ich mag ftreiten und jchweifen wie weit, 
Der Hügel im Rheinland gedenk' ich allzeit! 


Ich grüß' Euch, Ihr Berge, 
Bon Weinlaub umglängt, 
Ich grüß' Euch, Ihr Thäler, 
Von Felſen umkränzt! 
Ich grüß' Euch, Ihr Burgen, in buntem Gemiſch, 
Ich grüße Dich, Alter, Du ſtrömeſt ſo friſch! 


Willkommen, Du Labſal 
Aus gold'nem Pokal, 
Du rheiniſche Gabe 
Beim fröhlichen Mahl! . 
Schon oft hat der Becher die Sehnſucht geitillt, 
Drum bat ihn uns Hebe auch heute gefüllt! 


*) Für vier Stimmen componirt von Guſtav Reichardt. 








Fudwig Kalifch. 
119, 
Die Betrunkenen. 
Wie drebt ſich heut’ jo fchnelle, 
‚Die Erde von der Stelle 
Und ſchaukelt bin und ber! 


Wir ftolpern? Ja, wir müfjen; 


Iſt unter unfern Füßen, 
Kein feiter Boden mehr? 


Ei, ſeht nur, felbit die Sonne 
Sie ſchwankt wie eine Tonne 
Und ſcheint fo trüb’ dabei! 
Bir tappen? Ganz natürlich: 
Wir fuchen unwillführlich, 
Wo es am helliten sei. _ 


Wie find doch närrijch heute 
Rings um uns her die Leute, 
ALS wie zur Fafchingszeit! 
Wir lachen? Ueber Thoren, 
Die den Berftand verloren, 
Wir aber find gefcheidt! 


Wir kommen ja fo eben 

Bom füßen Saft der Neben; 
Berftändig macht der Wein! 

Ihr zweifelt? D Ihr Tröpfe, 

Was feid Ihr fchwache Köpfe; 
Ihr müßt betrunken fein! 
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Eduard Kauffer. 
120. 
Trinkt aus, ſchenkt ein! 

Im Glaſe perlt der gold'ne Wein, , 
Trinkt aus, trinkt aus, ſchenkt wieder ein: 

Die Freiheit, fie foll leben! 
Ihr haben wir und ganz geweiht, 
Ihr ſchwören wir und find bereit! 

Für fie das Leben hinzugeben. 


Im Safe perlt der gofd'ne Bein, 
Trinkt aus, trinft aus, fchenkt wieder ein 
Zum Heil dem Baterlande, 
Dem deutfchen Sand, dem jchönen Land 
Bom Süden bis zum Nordfecitrand, 
Bereint im ſchwarz⸗roth-gold'nen Bande. 


Im Glafe perlt der gold'ne Wein, 
Trinkt aus, trinft aus, fehenft wicder ein, 
Der Liebe foll es gelten, 
Den deutichen Mädchen, weiß und roth, 
Der Liebestreu’ in Noth und Tod, 
Der Liebe noch in jenen Welten. 


Im GSlafe perlt der gold'ne Wein, 
Trinkt aus, trinkt aus, ſchenkt wieder ein, 
" Irinft aus, die Freude lebe! 
Auf Blumen kommt fie fiegreich ber, . 
Ein Lilienftengel ihre Wehr 
Und ihre Schwerter Rofenftäbe. 


— — — - 


Eduard Kauffer. 


121. 
Des Schentwirths Züchterlein. 
Im Kruge Behr’ ich ſpät noch ein... 


O Schenkwirth, wie fchön ift Dein Töchterlein! 


Wie ſchön und fo ſchön, wie jo wenige find, 
Iſt fie, die züchtige, 
Schmetterlingsflüchtige 

Iſt Lieb Marie, Dein herziges Kind! 


Schenk' ein, Du alter Trinkgeſell! 

Die Sorg’ ijt trübe, der Wein iſt hell; 

Und nahen die Sorgen , giebt frohen Muth 
Stets das belebende, 
Simmelan hebende 

In Flanımen geborene Traubenblut. 


v 


Der Schenfwirth brachte den vollen Potal; 

Wir zechten beim flimmernden Kerzenftrabl, 

Und über die Schultern in meinen Wein 

Ä Schauten zwei nächtige, 
Wunderſam prächtige 

Sehnſüchtig verlodende Aeugelein. 


Und als e8 fam um Mitternacht, 
Hgt der alte Schentwirth trunken gelacht, 
Und als er auf den Boden fanf 
Liebend die blühende, 
Durftig erglühende 
Holdfel'ge Jungfrau mein Arm umichlang. 
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Eduard Kauffer. 


Aus dem Kruge geh’ ich im Morgenſchein ... 


‚D Schenkwirth, wie fchön iſt Dein Töchterlein! 
Wie ſchön und fo fhön, wie fo wenige find, 


Iſt fie, die zagende, 
Stumm mich verflagende, 


Iſt Lieb» Marie, Dein herziges Kind! 


122. 
Das Banket des Frühlings. 
Es Hält der Frühling ein Iuftig Banket 
In feinem Palaſte, dem Thale. 
Der Thau ſteigt nieder vom Felſenbett 
Und füllet die Blumen-Pokale, 
Die Roſe, die junge Königin, lauſcht 
Dem lüſternen Enden und Scherzen, 
Und der Wind, der pilgernde Spielmann rauſcht 
Sein Lied durch Hallen und Herzen. 


Und draußen Mai und im Innern Mai 
Boll Blüthen und fprojjender Reben; 

Mit glühenter Wange fteh’ ich dabei, 
Hinfchwelgend das lachende Xeben. 

D feeliger Rauſch, wenn küſſend den Wein 
In der Freude Becher ich gieße, 

Und willft Du mein feel’ger Genoſſe fein, . 
Schlag’ ein, ſchenk' ein und genieße! 


Entlode den Blüthen den fügen Duft, 
Das Herzblut dem Rebenleibe, 

Den Lerchenjubel der Morgenluft 
Und die heißeſte Liebe dem Weibe . 
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68 iſt die Welt ein goldenes Haus, 
Das der. Scherz mit Rojen ummwunden, : 
Bit arın Du, dann wirf die Sorgen hinaus, 
Biſt reich Du, die flüchtigen. Stunden! 


123: 
Und Jeder findet, was fein Herz erfreut. 


Ich mag nicht leiden jene Qualgefichter, 
Die nichts als todte Frömmigkeit ergößt, 
Die unausſtehlich finitern Splitterrichter, - — 
Die ſündig nennen das, was menſchlich letzt; 
Ich lieb' es, mich in anderm Licht' zu ſonnen, 
Und niemals hat mein Thun mich noch gereut... 
Das Leben tft ein reicher Quell von Wonnen, 
Und Seder findet, was fein Herz erfreut! 


Der Mai beginnt, die jungen Blüthen fpringen, 

Die Blume bohrt fi) durch’ den Wiefengrund, 

Und Alles thut mit Singen und mit, Klingen 
Da Auferftehungsfeit'des Frühlings fund. 
O diefer Lenz, wie oft hat er begonnen 

Und ftrahlt wie früher lieb und licht noch heut'! ... 
Das Leben iſt ein reicher Quell von Wonnen, 

Und Jeder findet, was fein Herz erfreut! 


Ein Schenthaus winkt mir dort aus grünem Laube, 
Aus feinem Fenſter eine weiße Hand; 

Die, folft’ ich flieh'n den Wunderjohn der Traube, 
Der, hätt’ ich Sorgen, fie im Ru mir bannt? 
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D nein, ich jchöpfe gern vom Feuerbronnen, 
Vernehm' der Gläſer lieblich Brautgeläut... 
Das Leben iſt ein reicher Quell von Wonnen, 

Und Jeder findet, wa fein Herz erfreut! 


Ich trink' und finge, fing’ Die Eleinen Lieder, 

Wie Beranger, Horaz, Hafis fie fang: 
Traut-Liebchen füllt.da8 Glas mir immer wieder 

Und fträubt ſich nicht, wenn fie mein Arm umſchlang; 
Und iſt das Glas geleert, die Nacht verronnen, 

Hat mich verlor'ne Zeit noch nie gereut... 
Das Leben ift ein reicher Quell von Wonnen, 

Und Jeder findet, was fein Herz erfreut! 


Geliger Top. 
124. 


Der Menſch verwelkt wie Gras und Blume, 
Ein Blatt fällt nach dem andern ab; 

Doc künd' ich's jtolz zu meinem Rubme, 
Mich kümmert weder Tod noch Grab. 

Kommt einft.die Zeit, wo ich muß ſterben, 
Wie ſchnell iſt da mein Haus beitellt!.... 

Ich ſchlag' das letzte Glas in Scherben 
Und gehe lachend aus der Welt. 


Leichtfertig nennt Ihr dieſes Scherzen, 
Doch ruht die vollſte Weisheit drin: 
Ich tauſche ſeel'gen Tod für Schmerzen 
Und zieh' ſelbſt aus Verluſt Gewinn. 
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Des Todes Nah'n mag Euch entfärben, _ 
Mir bleiben Wang’ und Aug’ erhellt... 

Ich ſchlag' das letzte Glas in Scherben 
Und gehe lachend aus der Welt. 


Ein reiches Gaftmahl ift das Leben, 
Die Freude ſchenkt vom beiten Wein, 
Und finkt der Eine nachtumgeben, 
Nimmt feinen Plap ein An’drer ein. 
Euch meinen Gruß, ihr wadern Erben, 
Ihr findet Lieder, doch fein Geld... 
Ich ſchlag' das letzte Glas in Scherben 
Und gehe lachend aus der Welt. 


Auch frag’ ich nicht, was wird dann werden, 
Henn mein Gebein den Staub vermehrt, 
Wenn meinem Leib’ in kühler Erden 
Ein Grab die ſtillſte Ruh’ beicheert ? 
Was Gruft und Hinmel mir erwerben, 
Laß’ forglos ich dahingeſtellt ... 
Ich ſchlag' das letzte Glas in Scherben 
Und gehe lachend aus der Welt. 


Naht ſo mein Schiff der dunkeln Klippe, 
Des Todes kaltem Wogenbraus, 
Pflück' ich von Liebchens rother Lippe 
Bon Küſſen noch den ſchönſten Strauß. 
Dann muthig vorwaͤrts ing Verderben 
Steur' ich den Kahn, bis er zerſchellt ... 
Ich ſchlag' das letzte Glas in Scherben 
Und gehe lachend aus der Welt. 
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‚Gottfried Keller. 
125. 
Tokaier. 
Als die Wetterwolken ſchloſſen 
Dicht den Himmelsſaal, 
Kam noch zwiſchen durch geſchoſſen 
Hell ein Sonnenſtrahl. 


Der verſank in einer Traube 
Und erloſch zuletzt; 
Dieſe aber glüht, ich glaube, 
Mir im Glaſe jetzt. 


Denn ein leiſes, ſchrilles Klingen 
Zirkelt um den Rand, 

Tont, als wenn der Becher ſpringen 
Wollte in der Hand. 


Gieße Did, Du Becherklage, 
Tief in meinen Mund: 

Das Geheimniß komm’ zu Zage 
Auf dem leeren Grund’! 


Schwarz feh’ ich die Gründe gähnen, 
Wo erlofch der Strahf, 

Der fich durch Gewitterthränen 

Aus der Sonne ſtahl. 


Eine ungeheure Leere 

Thut fi gräufich fund, 

Wie im abgelauf’nen Meere 
Wimmelt's auf dem Grund‘. 
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Und, ein ſchwarzer Wirbel, drehet 
Es ſich niederwärts, 

Bis in ew'ger Nacht vergehet, 
Scheidet Luſt und Schmerz. 


Schenke, Wirth! o laß es brauſen! 
Gieß' den Becher voll, 
Wenn mein Herz ob innerm Grauſen 

Nicht verzagen ſoll! 


— — — — 


126. 
Cyper⸗Wein. 


* 


Du Wein der ſüßen Wonnen, 
Du heißer Trank der Luſt! 
Willſt du erloſch'ne Sonnen, 
Willſt du verſunk'ne Bronnen 
Erwecken in der Bruſt? 


Was führſt Du all mein Denken 
Gen Morgen fern zurück, 

Die Seele zu verſenken, 

Die Sinnen mir zu tränken 

In unermeſſ'nem Glück, 


Wo grünen Myrthenhainen 
Der Goldaltar entſteigt, 
Sich glühes Widerſcheinen 
Bon Nofen an den reinen 


Marmornen Säulen zeigt! 
11 
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Gottfried Keller. . 


Wo Meeresfluthen ziehen ’ 

Rings einen Zauberbann, 

Daß nirgends man entfliehen | 
Dem ew’gen Glüh’n und Blühen | 
Der jchöniten Liebe fann. _ 


Es raufcht in Deinen Güffen, 
* Du rother Inſelwein! 
In Deinen Feuerflüjien 
Ein fabelhaftes Küffen . . 
Zu meinen Lippen ein. 
Die Heidengöttin neiget 
Sich geliterhaft mir zu. 
Ihr rauhen Lieder ſchweiget! 
In weißen Gliedern ſteiget 
Sie aus der Todesruh'! 





— 


— —— 


127. 

Rheinwein. 
Aller Sonnenſchein, 
Der einen Sonmer lang 
Längs dem ſchönen Rhein 
Sich um die Berge ſchlang, 
Breitet heute aus dem Wein zumal 
Seine Glorie durch den weiten Saal. 
In dem Scheine ſteigt, 
Es auf, wie Rebenhöh'n; 
Ob dem Zauber ſchweigt 
Der Gläſer hell Getön; 
Und der ſelbſt vergeſſ'ne Zecher lauſcht, 
Wie der Strom in ſeinen Ohren rauſcht. 





Gottfried Keller. 


Und im Morgenfchein, 

Durch die Geftade bin, 

Sieht den hellen Rhein 

Er fchnell vorüberzieh'n, 

Und ein Binfenkörblein trägt die Zluth, 
Drin das Mofesfind der Deutfchen ruht. 


Scharf am Felfenriff 

Bricht fich der Morgenwind: 

O gebrechlich Schiff, 

O du verlaſſ'nes Kind! 

Keine Königstochter badet heut, 
Die Dir ſchützend ihre Rechte beut! 


Nur die Liebe wacht 

Und folgt am Uferhang, 

Und ihr Auge lacht 

Auf Dich die Fahrt entlang: 
Liebe, die dad Heldenkind gebar, 
Die der Freiheit reine Mutter war. 


Bis die Zeit entfloh, 

Mo Du einit wiederkehrſt 

Und den Pharao 

Bor Gott erbeben lehrſt, 

Wirſt ein ftarker, kluger Mojes fein. 

D wie lang noch fließt der grüne Nhein? 
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Inſtinus Kerner. 
128. 
Trinklied im Juni. 
Was duftet von des Berges Haupt 
So tief ins Thal hinab? 
Die Rebe iſt's, die, neubelaubt, 
Sich blühend hebt am Stab. 


Was regt fich in des Haufes Grund, 
Sn den Gewölben tief? 

Der Wein iſt's, der in Faſſes Rund 
Seit lang gebunden fchlief. 


Die Blüthe hat ihn aufgeregt, 
Der Duft im Heimathland, 

Daß er, von Sehnfucht tiefbewegt, 
Will fprengen jegt fein Band. 


Zwingherren, Freunde, find wir nicht, 
Bringt die Pokale her, 

Und laßt den Armen jetzt ans Licht, 
Wie er es wünfcht To fehr! 


Und fingend hebt dem Berge zu 
Den fhäumenden Pokal: 

Befreiter , fiehft Die Heimath Du 
In Duft und Sonnenitrahl? 


Seht, wie mit taufend Augen er 
Die Heimath ſchaut entzücdt, 

Aus der die Rebe blüthenfchwer' 
Ihm in die Augen blickt! 
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Er brauft, er fingt: Willlommen Du, 
O Heimath voller Licht! 

Und jet, ihr Lieben, trinkt nur zu! 

Ich bin der Letzte nicht! 


Du edler Saft, Du dringft mit Macht 
Uns in das Herz hinein! 

Wohlan, ftoßt an! Du ſollſt gebracht 
Der theuern Heimath fein! 


Und dem, der irrt an fremdem Strand, 
Und dem in Kerkersnoth, 

Daß ihm erſchein' fein Heimathsland, 
Wie Dir, noch vor dem Tod’! 


Friedrich Kind. 
129. 
Das Trifolium. ®) 


Hier im ird’fehen Sammerthal’ 
Gäb's doch nichts als Plag’ und Qual, 
Trüg' der Stod nicht Trauben! 
Darum bis zum lepen Hauch 
Sep’ ich auf Gott Bachus Bau) 
Meinen feſten Glauben! 


*) Componirt von Carb Maria v. Weber. 
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Ewald Ehriftian v. Kleift. 


Eins ift Eins und Drei iſt Drei, 
Drum addirt noch Zweierlei 
Zu dem Saft’ ver Reben ! 
Kartenfpiel und Würfelluft 
Und ein Kind mit runder Bruft 
Hilft zum ew’gen Leben! 


Ohne dies Trifolium 

Giebts fein wahres Gaudium 
Seit dem erften Uebel; 

Fläſchchen it mein AB E, 

Würfel, Karte, Katherle 
Meine Bilderfibel! 


Ewald Ehriftion v. Kleif. 
130. 
Aufforderung. 
Freund, verfäume nicht zu leben, 
Denn die Jahre flieh’n, 
Und e8 wird der Saft der Reben 
Uns nicht immer glüh'n. 


Zach’ des Arzts und feiner Ränke! 
Zod und Krankheit laurt, 

Wenn man bei dem Krofchgetränfe 
Seine Zeit.vertraurt. 


Moslerwein, der Sorgenbrecher, 
Schafft gefundes Blut; 

Trink' aus dem befränzten Becher 
Glück und froben Muth. 
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So! Noch Eins! Sicht Du Lyäen 
Und die Freude nun ? 

Bald wirit Du auch Amor fehen 
Und auf Rofen ruhn. 


‚Franz v. Kobell. 
181.  - 
Ein König ift der Wein! 


Ein König tft der Bein! 
Mit Segen reich beladen 
After von Gottes Gnaden 
Und mancher Purpur fein. 


Ein König ift der Wein! 

_ Mit feinem Rebenbande 
Umfchlingt er alle Zande, 
Beherrſcht fie groß und Mein. 


Ein König tft der Wein! 
Giebt Fönigliche Feite 

Für viele taufend Gäſte 

In feinem Schloſſ' am Rhein‘. 


Ein König ift der Wein! 

Wohnt in iryftall'inem Haufe 
Und hüllt beim Füritenichmaufe ! 
In Gold fi) prangend ein. 
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Auf immer für den Wein ! 

Das Kleinod feiner Krone, 

Der Schmud an feinem Throne 
, Heißt Freude, Sonnenſchein. 


Theodor Körner. 


132. Ä 
Die drei Sterne. *) 


Es blinken drei freundliche Sterne 
Ins Dunkel des Lebens herein, 

Die Sterne ſie funkeln ſo traulich, 
Sie heißen Lied, Liebe und Wein. 


Es lebt in der Stimme des Liedes 
Ein treues mitfühlendes Herz; 
Im Liede verjüngt ſich die Freude, 
Im Liede verwehet der Schmerz. 


Der Wein iſt der Stimme des Liedes 
Zum freudigen Wunder geſellt 

Und malt ſich mit glühenden Strahlen, 
Zum ewigen Frühling die Welt. 


Doch ſchimmert mit freudigem Winken 
Der dritte Stern erſt herein, 

Dann klingts in der Seele wie Lieder, 
Dann glüht es im Herzen wie Wein. 


) Comyonist von Gar! Maria v. Weber md N. Walther. 
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Drum blinket ihr herzigen Sterne, 
In unfere Herzen herein 

Es folge durch Leben und Sterben, 
Uns Lied und Liebe und Wein. 


Denn Wein und Lieder und Liebe 
Ste ſchmücken die feftliche Nacht, 
Drum leb’, wer das Küffen und Lieben, 
Das Trinken und Singen erdadt. 


133. 
Trinkt, Brüder! *) 

Kommt, Brüder, trinfet froh mit mir, 

Seht, wie die Becher ſchäumen! 
Bet vollen Släfern wollen wir 

Ein Stündchen froh verträumen. , ' 
Das Auge flanımt, die Wange glüht 
In fühnern Tönen raufcht das Lied; 

Schon wirkt der Götterwein! 

Schenkt ein, ſchenkt ein! 


Und was Euch tief im Herzen wacht, 
Das will ic) jept begrüßen; 

Dem Liebchen fei Dies Glas gebracht 
Der Einzigen, der Süßen! 

Das höchſte Glück der Menſchenbruſt 

Iſt treuer Liebe Götterluſt, 
Sie trägt Euch himmelan! 

Stoßt an, ſtoßt an! 


) Componirt von Auguft Binzer und Friedrich Schnei—⸗ 
der; für vier Stimmen geſetzt von Guſtav Reichardt. 
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Ein Herz, im Kampf und Streit’ bewährt 
Bet ftrengem Schidfalöwalten, _ 
Ein treueß Herz iſt Goldes werth, 

Das müßt Ihr Euch erhalten" 
Vergänglich ijt des Lebens Glüd, 
Drum pflüdt in jedem Augenblicd 

Euch einen frifhen Strauß — 
Zrinft aus, trinkt aus! 


Sept find die Gläſer alle leer, 
Füllt fienocdh einmal wieder; 

Es wogt im Herzen hoch und hehr, 
Wir find ja Alle Brüder, 

Bon Einer Flamme angefacht, 

Dem deutſchen Volke ſei's gebracht, 
Auf daß es glücklich fet 

Und frei und frei! 


Anguft Kopiſch. 
134. 
Roach. *) 

Als Noah aus dem Kalten war, 

Da trat zu ihm der Herre dar, 

Der roch des Noäh Opfer fein, 

Und ſprach: „Ich will Dir gnädig fein, 
‚ Und weil Du fo ein frommes Haus, 

So bitt' Dir felbft Die Gnade aus.” 


*) Gomponirt von Carl Gottlieb Reißiger. 
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Da fprach der Noah: „Lieber Herr, ' 

Das Waſſer ſchmeckt mir gar nicht fehr, 

Dieweil darin erfäufet find | | . 
AU ſündhaft Vieh und Menſchenkind; . . 
Drum möcht’ ich armer alter Mann 

Ein anderweit Getränfe han. 


.. Da griff der Herr ins Paradies 
Und gab ihm einen Weinftod füß, 
Und gab ihm guten Rath und Lehr' 
Und ſprach: „den follit Du pflegen fehr,” 
Und wies ihm Alles fo und fo; 
Der Noah war ohn’ Maaßen froh. 


Er rief zufammen Weib und Kind, 

Dazu fein ganzes Haudgefind. 

Pflanzt Weinberg’ rings um fich herum, 

Der Noah war fürwahr nicht dumm, = 
Baut Keller dann und preßr den Wein 

Und füllt ihn gar in Fäſſer ein. 


Der Noah war ein frommer Mann, 

Stach ein Faß nad) dem andern an 

Und trank e8 aus zu Gottes Ehr', 

Das macht’ ihm eben kein Befchwer. 
Er trank, nachdem die Sündfluth war, 
Dreihundert noch und funfzig Jahr'. 


Ein Huger Mann daraus erficht, 
Daß Weingenuß ihm fehadet nicht, 
Und item, daß ein Huger Chriſt 

In Bein niemalen Waſſer gießt, 
Dieweil darin erfäufet find 

AN fündhaft Vieh und Menfchenfind. 
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Auguft Kopifch. 


185. _ 
Der erſte Rauſch.*) 
Als ſich Noah vom erſten Wein 
Zum erſten Mal' geſchenket ein, 
Rings um ihn ſtand Weib, Kind und Knecht, 
Im ganzen Zand 
War noch fein Wein bekannt. 


Da hub er hoch den Becher rund, 

Und Alles ſchaut auf Noäh Mund, 

Nun Eoftet er, nippt, nippt und nippt, 
Nippt immer mehr, 


Der Wein behagt ihm fehr. 


Eins trinft er, ein Zweites auch, 
Ein Drittes dann und jtreicht den Bauch; 
Der alte Mann, er fängt vor Luft 
Zu tanzen an; 
Hei, wie er fpringen kann! 


Fröhlich fingt er: Nun lobet Gott, 

Der Wein befreit von Altersnoth, 

Giebt hohen Schwung; o Weib, ich fühl’ 
Mich wieder jung; 

Flint, flink, noch einen Trunf! 


Vater Noah da trunfen ward, 

Weil er nicht kannte Reine = Art, 

Doc Jedermann weiß jegt, wie viel 
Man dann und wann 

Dom Wein vertragen kann! 


*) Eomponirt von Carl Gottlieb Reißiger. 
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136. 
Was wollt Ihr trinfen? 


Freunde, fagt, was wollt Ihr trinken? 
Bein! 0 
Wein: Ä 
Wein, Wein! 
Wein, Wein, Wein! 
Soll der Knecht nach Wafler hinten? 
Nein! 
Nein! 
Nein, nein! 
- Nein, nein, nein! 
Laß das Waſſer Waſſer bleiben! 
Laß es geh'n und Mühlen treiben! 
Laß es in den Wüſtenei'n 
Troſt der Karavanen ſein! 
Laß die Hügel es beregnen, 
Daß ſie uns mit Trauben ſegnen! 
Laß es ſeine ſtolzen Wellen 
Bis hinauf zum Himmel ſchnellen! 
Laß es große Schiffe ſchwingen, 
Die den Wein von ferne bringen! 
Laß in alle Land' es laufen, 
Laß damit die Heiden taufen! 
Waſſer ſoll belobet ſein; 
Doch wir trinken — Wein, Wein, Wein! 


Nun, ſo nennt mir Eure Sorte? 
Wein! 
Wein! 
Wein, Wein! 
Wein, Wein, Wein! 
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Nennt die Berge, nennt die Orte! 
Rein! 
Nein! 
Nein, nein! 
Nein, nein, nein! 

Bring’ herbei vom Allerbeiten, 
Der gefällt wohl allen Gäſten! 

Wenn der Trunf und wohlbehagt, 

Wird der Name bald erfragt! 
Nur der Echte ift der Rechte, 
AN’ der And’re ijt der Schlechte! 
Bring’ und jolchen, der ung jtärket, 
Den das Herz im Xeibe merket; 
Bring' uns folchen , der uns hebet, 

Daß die Seel’ ins Freie fchwebet, 
Daß der Plunder diefer Erde, 
Froh von ihr verlachet werde! 

Zap den Namen Namen fein 

Bring’ nur Bein, Wein, Bein, 

Wein, Wein! 


Aber Gläfer oder Becher? 
Wein! 
Mein! 
Wein, Wein! 
Mein, Wein, Wein! 
Oder Humpen, werthe Becher? “ 
Rein! 
Nein! 
Nein, nein! 
Wein, Weir, Wein! 
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Schenk' in ein in — was ihn faſſet, 
Was an Menfchenlippen pafjet! 
Blanke Becher klingen ſchön: 
Gläſer geben gut Getön! 
Läßt der Wein ſich fonjt nicht lumpen, 
Schmedt er aus den größten Humpen! 
Auch Hei Mufcyeln oder Hörnern 
Ziegen Trinker nicht auf Dörnern! 
Bas Du haft, gieb ohne Prahlen, 
Wär’ ed auch in Kürbisſchalen! 
Fehlt das A’, fo ſchenk' am Ende 
Ihn in beide hohle Hände, 
Oder gleich ins Maul hinein 
Schenk' nur ein, ſchenk' ein! 
| Schenk' ein! 


Was ift im Wein? ®) 
137. 


Frage. 
Gelehrte Herr'n, was iſt im Wein? 
Sch glaube gar der Sonnenſchein, 
MWeil er illuminiret; 
Doch wie wird's expliciret? 
Antwort. 
Man erplicirt es fo: der Wein — 
Erft ift er jelbit der Sonne Schein, 
Der Mond wird Becher, 
Die Erde Zecher: 


*, Gomponirt für Männer:Chor mit Soloflimmen von Ludwig 
Berger. N 
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Nun trinkt fie Sonn- und Monden - Schein 
Und bringt in Zauben 
Boll gold’ner Trauben 

Ihn wieder in Geftalt von Wein. 

Sp muß das Ding befchaffen fein * 
Mit dem Illuminiren. 


Schluß— Chorus. 
Schenkt ein den Sonn= und Mondenſchein, 
So kann man's expliciren! 


188. 
Weinjubel. 
Auf die Traube 
Reimt der Glaube; 
Trink' ich nun von ächter Traube, 
Kommt mir gleich der gute. Glaube: 
Jeder mein’ es mit mir gütlich 
Und gemüthlich, 
Niedlich, friedlich, 
Nicht verfchiedlich, 
Alles ſeh' ich appetitlich! 
Ind auf Neben 
Nein’ ich Leben 
Und von Reben rings umgeben, 
Laſſ' Die ganze Welt ich leben! 
Aller Himmel 
Sterngewimmel 
Zanz um unſer Glosgebimmel, 
\ : Juble froh: 
30, jo, job! 
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139. “ 
Klage und Troft. ®) 
Wiederum ein leeres Faß 
Tragen wir zu Grabe! 
Läute drum mit leerem Glas 
Jeder brave Knabe! 


Ach, wie ging das Ding uns nah: 
Wenn's nun nicht8 mehr feßte! 

Wär’ fein Volles weiter da, . 
Mär’ dies Faß das Lepte! 


Doc ein Volles liegt dahier, 
Milch für ſolche Fliegen! 
Drum zu diefem fummen wir: - 

Laßt das Xeere liegen! 


Bruder, ſei fein Ziegenbod, 
Trink' auf guten Glauben: 

Jedes Jahr kann man vom Stock 
Neue Trauben klauben! 





140. 
Die ſchweren Zeiten. 
Ah, ach, wie find die Zeiten ſchwer, 
Man möchte fehier vergehen! 
Flint Wein bieher , flint Wein bieber, 
Daß wir fie überftehen! ' 
Flint Wein herbei, flink Wein hieher, 
Daß wir nicht ganz vergehen! 
*) Fur Männerchor mit Soloflimmen comyonirt von Ludwig 


Berger. 
12 
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Der Wein hat Schultern groß und ſtark, 
Wirft Sorg'und Plag' und allen Quark 
Mit Saus und Braus 
Zum Haus hinaus! 





Auguſt v. Kotzebne. 
141. 
Es Tann.ja nicht immer fo bleiben! 7 


Es kann ja nicht immer fo bleiben 
/ ‚Hier unter dem wechfelnden Mond’ ; 
Es blüht eine Zeit und verwelket, 
Mas mit uns.die Erde bewohnt. 


Es haben viel fröhliche Menfchen, 
Zang vor und gelebt und gelacht; 

Den Ruhenden unter dem Graje 
Sei fröhlich, der Becher gebracht. 


Es werden viel fröhliche Menfchen 
ang nach uns des Lebens fich freu'n, 
Uns Ruhenden unter dem Grafe 
Den Becher der Fröhlichkeit weih'n. 


Wir fipen fo traulich beifammen 
Und haben einander fo lieb, 
Erbeitern einander das Leben, 
Ah, wenn ed doc, immer fo blieb’, 
Doch weil es nicht immer fann bleiben, 
So haltet die Freude recht feft, 
Mer weiß denn, wie bald ung zeritreuet 
Das Schickſal nach Oft und nach Weit? 
*) Eomponirt von Friedrih Heinrih Himmel. 
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Doch.ſind wir auch fern von einander, 
Es bleiben die Herzen doch nah, 

Und Alle, ja Alle wird's freuen, 
Wenn Einem was Gutes gefchah. 


Und fommen wir wieder zuſammen 
Auf wechjelnder Lebensbahn, 
Dann Mnüpfen ans fröhliche Ende 
Den fröhlichen Anfang wir an. 


Earl Friedrich Kretſchmann. 
142. 
Wer klopft? 
Es lebe Freund Bacchus “der heut uns ergötzt 
Und unfece Tafel mit Flaſchen beſetzt, 
Gefüllet mit himmliſchen Tropfen! 
Drum danket dem Geber, genießt feinen Bein! 
Ihn lieben, ihn ehren wir heut nur allein. 
Doc fill! An der Thüre welch Klopfen? 
Wer mag das wohl fein? 
Herein! Nur herein! 
Es ift — traflera! 
Es tft, trallerallera! — 
Frau Venus in optims forma! 


‚Auch fie ſei willfommen mit ihrem Cupid! 
Auch ihnen ertöne ein heiteres Lied! 
Das oberfte Plägchen jei Ihre! 
Was fickt fich wohl bejjer, als Xiebe zu Wein? 
Drum Bachus und Venus, beherrich’ uns allein. 
Doc ftill! Welch Gepoch' an det Thüre? 


12* 
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Carl Friedrich Kretſchmann. 


Wer mag das wohl fein? 

Herein! Nur herein! 

Es ift — tralfera 

Es ift — trallerallera! 
Frau Weisheit in vptima forma! 


Sie grüßet erit Bacchus, dann Venus gar ſchön. 
Frau Mutter, wir haben uns lang nicht gefeh'n. 
Komm, Lafje bein Faffe Dich nieder! 
Ein Kuß, den fie heiligt; ein Glas, das fie Hält, 
Die zaubern zum wahren Olympus die Welt. 
Doch still! Was klopft denn fehon wieder? 
Mer mag das wohl fein? 
Herein! Nur herein! 
&3 iſt — trallera! — 
Es iſt — trallerallera! — 
Freund Hain iſt's in optima forma! 


Kein garftiger Zunge, Ihr Schweitern, aufs Wort! 
Doch ſei Er fo gütig und warte Er dort 
Und nehm’ er indeffen vor Villen; 
Du aber, o Freundin von harmlofem Scherz, 
D Weisheit, Du kenneſt und prüfit unfer Herz; 
Komm’, laſſe die Becher uns füllen! 
Es lebe Freund Hain! 
Die Lieb’ und der Wein! 
Bis wir — trallera! — 
- Bis wir — trallerallera! — 
Einit heimgehn in optima forma! 


— — — — 








Friedrich Adolph Krummacher. 
148. 
Die Gemüthlichkeitäritter. 


Und wenn fi der Schwarm verlaufen hat 
Um mitternächtige Stunde, 

Dann findet unter den Edleren ſtatt 
Eine würdige Tafelrunde: 

Es find erhaben ob Raum und Zeit 

Die Ritter von der Gemüthlichkeit. 


Und wie der Zapfen vom Fajle fpringt, 
So jpringt der Dedel vom Herzen, 
Und was fi drinnen gar luftig bewegt, 

Das klinget in Liedern und Scherzen. 
Es find dem freien Worte geweiht 
Die Ritter von der Gemüthlichkeit. 


‚ Wenn Einem troden die Kehle ward 
Und er duritig lechzt nach dem Naffen, 
Dann iſt es dieſer Ritter luſt'ge Art, 
Daß fie ihn nicht ſterben laſſen. 
Es find dem Wohle der Menſchen geweiht 
Die Ritter von der Gemüthlichkeit. 


Und wenn fich etliche Thoren gar 
In traurigem Irrthum befannten 
Zu jener beflagenswürd’gen Schnar 
Der Serte der Flagellanten, 
Denen ſetzen zurecht den Kopf bei Zeit 
Die Ritter von der Gemüthlichkeit. 
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182 Franz Kugler. 


Drum lebe hoch das freie Wort, 

Daß frifch von den Lippert es rinne. 
Drum lebe, wem nicht die Kehle verdorrt 
Und wer nicht verachtet die Minne! 
Drum leben, erhaben ob Raum und Zeit, 

Die Ritter von der Gemüthlichkeit! 


— — — 


Franz Kugler. 
141. 
Ciceronianiſch. 
Quousque tandem! Wie fo lang’ 
Sit bier erfchollen fein Gefang, 
Die Kehle fcheint verroftet. 
“ Quamdiu etiam!' Wie weit 
Liegt hinter und die gold'ne Zeit, 
Da wir den Wein gefojtet! 
Mas hält befangen unf’re Bruft? 
Denkt Ihr nicht mehr der alten Luft 
Des alten Jubelchores ? 
O tempora, o mores! 


Die Stürme haben oft geweht, 
Doc it der Sonne Majejtät 

Im Sturm’ noch nie gefcheitert. 
Und unfer Herz, fo warn, fo voll, 
Mer fagt, daß es vergefien fol, 

Was einft e8 hat erweitert? 
Nein, Bruder dort und Bruder bier, 
Ich bleibe doch getreu bei Dir. 

Est is amicus quidem, 

Qui est ut alter idem! 
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Und färbt fi Euer Saar ſchon licht, 
Ei, blicket in den Spiegel nicht, 
Sorgt nicht ob Eurer Haare. 
Was wir gelernt vor diejer Frift, 
Daß immer mehr ed gültig ift, 
Das brachten und die Jahre. 
Suavissima haec vina sunt! 
So ſprach zu und des Meiftere Munt. 
O Taufchet feinem Athem! 


Quae ferunt vetustatem. ' 


Sp hebt die Gläſer denn auf's Neu’ 
Und trinkt und finget ohne Scheu, 
Wie Ihr vordem gejungen. 
Die Welt, die iſt jo wohlgemuth, , 
Die ift fo alt Dei jungen Blut, 
Laßt laufen denn die Jungen! 
Laßt uns an die Vergangenheit; 
Felt knüpfen auch Die künft'ge Zeit: 
Et aquilae senectus, 
Implebit nostrum pectus! 


145. 
Aufs Wohl der Liebſten! 


Warum denn foll ich ftille fchweigen ? 
Das iſt dem Weine ja zu eigen: 
Was tief in unf’res Herzens Grund 
Derborgen liegt, das macht er fund! 


! 
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Am Himmel fteh'n viel taufend Sterne, 
Doch zieht's mich nicht hinaus ins Ferne; 
Mir ift fo wohl, als follt’ ich, traun! 

An diefem Orte Hütten bau'n. 


Und weiter wollt’ ich nichts verlangen, 
Käm’ nur die Eine noch gegangen; 
Das müßt ein wahrer Dummkopf fein, 
Dem niemals fiel’ fein Liebchen ein. 


Dubbiſt Die Mufe, die ich meine: 
Ih folge gläubig Deinem Scheine, 
Und was ich Rechtes hab’ gefchafft, 
Dir dank’ ich Gluth und Muth und Kraft! 


Wohlauf! Laßt und zufammenklingen, 
Und follten alle Glaͤſer fpringen, 
Stoßt an und rufet durch die Nacht: 
Der Liebiten fei dies Glas gebracht! 


Chriſtian Aunel. 
146, 
Der Erz: Bhilifter. *) 

Ich dent‘, wir trinfen wohl noch Eins 

Und fingen froh beim Glaſe, 
Wenn immer die Philifter auch 

Drob rümpfen ihre Nafe. 
Denn wen's verdrießt, der geh’ nah Haus 
Und fchlaf’ in feinen Federn aus 

Und werd! ein Erz: Philifter! 


) Gomponirt von Felix Mergner. 
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Dem Herrn Philifter ſagt's die Uhr, 
Wie viel er wohl noch trinke, 
Und wenn’s die Ehrbarkeit gebeut, 
Dann greift er nach der Klinke; 
Geht heim in aller Sittfamkeit - N 
Und fo wie er's getrieben heut, 
So wird er's morgen treiben! 
Philiſterei, Philiſterſtank 
Regt fih an allen Eden; 
Mit frohem Sang , mit frohem Trank 
Laßt fie zu Boden ftreden! 
Doch wer fi nicht mehr freuen kann, . 
Der binde gleich den Zopf fih an 
Zu einem Erz= Bhilifter! 





147. 
Schenke, bringe mir den Krug. *) 
\ Schenke, bringe mir den Krug, 
Zap in hellem Wein 
Schlürfen mic, auf Einen Zug 
Alle Luft hinein! 
Miſche Du mir Mannedömuth 
In den hellen Wein, 
Mifche mir Gefangesgluth 
In den hellen Wein! . 
Für den Freund, der’3 redlich meint, 
Miſche Treu’ hinein, 
Miſch' auch Trog mir für den Feind 
Inden hellen Wein! *° 
*) Compontrt von Felix Mergner. 
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Auguſt Friedrich Ernſt Langbein. 


Miſch' auch von der Liebe Du 
Einen Tropfen ein, 

Alle Luſt in einem Nu 

Schlürf' ich dann hinein. 


Anguſt Friedrich Ernſt Fangbein. 
148. 


Ich und mein Fläfchhen. *) 

Ih und mein Fläfchchen ſind immer beiſammen, 

Niemand verfteht fich jo herrlich als wir! 
Stebt auch) der Erdball in Feuer und Flammıen, 

Spricht’8 doch die zärtlichite Sprache mit mir; 

Gluck, gluck, gluck! 

Liebliche, ſchöne 

Zaub'riſche Töne, 
Und fie verſtehet der Mohr und Kalmuck, 

Gluck, gluck, gluck, gluck! 


Mancher vertändelt mit Weibern fein Leben, 
Höfelt und ſchmachtet und grämet fich Frank, 
Denn auch den rofigiten Lippen entſchweben 
Xeider! oft Grillen und Hader und Zank; 
Gluck, gluck, gluck! 
Spricht nur die Schöne, 
Welcher ich fröhne, 
Und ſie begehret nicht Kleider und Schmuck, 
Gluck, gluck, gluck, gluck! 


) Componirt von Albert Methfeſſel. 
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Wenn fih das Schickſal', mit Wettern gerüftet, 
Wider mich frohen Gefellen erboßt 
Und mir den Garten der Freude verwüftet, 
Dann iſt das Fläfchchen mein Fräftigiter Troſt; 
Gluck, gluck, gluck! 
Flüſtert die Treue 
Und wie ein Leue 
Trotz' ich dem Schickſal und ſage nicht Muck, 
Gluck, gluck, gluck, gluck! 


Ich und mein Fläſchchen, wir trennen uns nimmer, 
Bis mir der Luſtbach des Lebens verrinnt, 
Bis in des Schreiners verhaßtem Gezimmer 
Schreckbar ein ewiges Durſten beginnt. 
Gluck, gluck, gluck! 
Dich muß ich miſſen, 
Dorthin geriſſen 
Unter des Grabſteins umnachteten Druck, 
Gluck, gluck, gluck, gluck! 


Sie nur, fie durſten nicht , Die ihn erleben, 
Den einit die Todten erwedfenden Ruf; 

Köftlichen Wein muß e8 oben doch geben, 
Wo er regiert, der die Reben erfchuf, 

Gluck, gluck, gu! 
Klingt es dort wieder, 

Himmliſche Brüder 

Reichen mir einen verjüngenden Schluck, 
Gluck, gluck, gluck, gluck! 





188 Auguft Friedrich Ernft Langbein. 


149. 
! Zrinklied der Alten. *) 


Das junge Völkchen mag fich tummeln, 
Ein Alter fit gern feit beim Wein; 
Wir ſchwärmten auch einft wie die Hummeln 
Dur unjers Lebens Frühlingshain ; 
Man jah uns fpringen, reiten, tanzen, 
Auch waren uns die Mägdlein hold, 
Und ad, was brachen wir für Lanzen 
Um ihren füßen Minnefold! 


Wir und die Liebehen find veraltet; ' 
Es Hat fich eine neue Welt 
Allmählig um uns ber geftaltet, 
Die und zur Roth in Ehren hält. 
Ein Kup, den man’im Jugendleben 
Uns ſtill und fcheu im Winkel gab, 
Wird Öffentlich ung jetzt gegeben, 
Doch wie ein Retfegeld ins Grab. 


Ei großen Danf! Wir Alten wollen 
Noch nicht fo bald von bannen zieh'n; 

Mag Amor uns fein Glüd mehr zollen, 
Der Gott des Weins erjegt uns ihn. 

Er hat fi zum Patron der Alten, 
Seitden man Reben pflanzt, erklärt, 

Und will uns Niemand Farbe halten, 
So finden wir doch ihn bewährt. 


*) Zür vier Stimmen componirt von Maczewsky. 
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Die Kunſt, das Alter zu verjüngen, 
Die fich durch keine Wiſſenſchaft, 

Durch feinen Zauber läßt erzwingen, 
Verſteht und übt er meijterhaft. 

Wer fühlt nicht, daß fich bei der Flafche 
Die alte Seele neu belebt, 

Und wie der Phönig aus der Aſche 

. Mit Jugendfchwingen fich erhebt? 





Drum feiern gern wir. graue Brüder, 
Ein fo verjüngtes Phönixfeſt; 
Der Tod wirft Teicht den Menfchen nieder, 
Der fih vom Grant ermatten Täßt. 
Wir wollen ung mit Flafchen wehren 
Und endlich nad} verlor'ner Schlacht, 
Der Welt fo kalt den Rüden kehren, 
Wie fie ed uns fo oft gemacht! 


Gotthold Ephraim Leſſing. 
| 150. 
Der Tod. ®) 


Geftern, Brüder, fünnt Ihr’s glauben ? 
Geitern bei dem Saft’ der Trauben 
(Bildet Euch mein Schreden ein!) 

Kam der Tod zu mir herein. 


*) Comvonirt von A. Harder. 
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Gotthold Ephraim Keffing. 


Drohend ſchwang er feine Sippe, 
Drohend fprach das Furchtgerippe: 
Fort, Du theurer Bacchustnecht, 
Fort, Du haft genug gegeht! 


Lieber Tod, jprach ich mit Ihränen, 


Soollteſt Du nad mir Dich fehnen? 


Sieh, da ſtehet Wein für Dich! 
Lieber Tod, verfchone mich! 


Lächelnd greift er nach dem Glaſe, 
Lächelnd macht er's auf der Baafe, 
Auf der Peit, Gefundheit Ieer, 
Lächelnd ſtellt er's wieder her. 


Fröhlich glaub’ ich mich befreiet, 

Als er jchnell fein Droh'n erneuet. 
„Rarre, für Dein Gläschen Wein, 
Dentft Du wohl, mich los zu fein?” 


Zod, bat ich, ich möcht’ auf Erden 
Gern ein Mediciner werden; 
Zap mich! Ich verfpreche Dir f 
Meine Kranken halb dafür! 


Gut, wenn das ift, magſt Du Leben, 
Ruft er, nur fet mir ergeben; 

Lebe, bis Du fatt gefüßt 

Und des Trinkens müde bift! 


D wie ſchön klingt dies den Ohren! 
Tod, Du haft mich neu geboren. 
Diefed Glas voll Rebenfaft, 

Tod, auf gute Brüderfchaft! 
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Ewig muß ich alfo leben, 

Ewig, denn, beim Gott der Reben! 
Ewig foll mich Lieb’ und Wein, 
Ewig Wein und Lieb’ erfreu'n! 





151. 
Genieße! 
Was frag' ich nach dem Großſultan 
Und Mahomets Geſetzen? 
Was geht der Perſer Schach mich an 
Mit allen ſeinen Schätzen? 


Kann ich nur mein geſalbtes Haupt 
Mit Roſen ſtolz umſchließen, 

Und wenn fie mir ein Mädchen raubt, 
Das Mädchen jtrafend füllen. 


Ein Thor ſorgt für die fünft’ge-Zeit, 
Sch will für heute jorgen. 

Wer kennt mit weijer Gründlichkeit 
Das ungewifje Morgen? 


Was foll ich hier, fo lang’ ich bin, 
Mich um die Zukunft fränfen? 

Sch will mit lebensfrohem Sinn 
An Wein und Liebe denken. 


Denn plöglich ſteht er da und. fpricht, 
Der grimme Tod: „Bon dannen! 

Du trinfft und küſſeſt länger nicht, 
Trink' aus! Küff aus" Bon dannen“! 


” * 
— N, 
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Gotthold Ephraim Leffing. 


152. 
Die drei Reiche der Natur. 


Ich trink' und trinkend fällt mir bei, 
Warum Naturreich dreifach fei. 

Die Thier’ und Menfihen trinken, lieben 
Ein Zegliches nach feinen Trieben: 
Delphin und Adler, Floh und Hund, 
Empfindet Lieb’ und negt den Mund. 
Bad alfo trinkt und lieben kann, 


Bird in dad erjte Reich gethan. 


Die Pflanze nacht das zweite Reich, 
Dem erften nicht an Güte gleich: 

Ste Tiebet nicht, doch kann fie trinken, 
Wenn Wolken träufelnd niederfinken, 
Dann trinkt die Ceder und der Klee, 
Der Weinſtock und die Aloe. 

Drum was nicht liebt doch trinfen Tann, 
Wird in das zweite Reich gethan. - " 


Das Steinreich macht das dritte Reich, 
Und hier find Sund und Demant gleich; 
Kein Stein fühlt Durit und zarte Triebe, 
Er wächſet ohne Trunk und Liebe. 

Drum was nicht liebt, noch trinfen fann, 
Wird in das legte Reich gethan, 
Denn ohne Lieb' und ohne Wein, 


Sprich, Menſch, was wärft du da? — Ein Stein! 


Gotthold Ephraim Leſſing. 193 


153. . 
Goͤnnt mir meine Luft! 
Ich habe nicht ſtets Luft zu leſen; 
Sch habe nicht ſtets Luft zu fchreiben, 
Ich habe nicht ſtets Luſt zu denken, 
Kurzum, nicht immer zu fludiren. 


Doch hab’ ich allzeit Luft zu ſcherzen, 
Doc hab’ ich allzeit Luſt zu lieben, 
Doch hab’ ich allzeit Luft zu trinken, 
Kurz, allezeit vergnügt zu leben. 


Verdenkt Ihr mir's, Ihr fauern Alten? 
Ihr habt ja allzeit Luſt zu geizen, 
Ihr habt ja allzeit Luſt zu lehren, 
Iht habt ja allzeit Luft zu tadeln. 


Mas Shr thut, iſt des Alters Folge; 
Was ich thu', will Die Jugend haben. 
Ich gönn’, Euch Eure Luft von Herzen! 
Wollt Ihr mir nicht die Meine gönnen? 


154. . 

Anden Wein, 
Bein, wenn ih Dich jego trinke, 
Wenn ich Dich als Züngling trinke, 
Sollit Du mich in allen Sachen, 
Dreiſt und Flug, beherzt und weiſe, 
Mir zum Nug und Dir zum Preife, 
Kurz, zu einem Alten machen! j 
18 
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Wein, werd' ich Dich künftig trinken, 

Werd' als Alter ich Dich trinken, 
Sollſt Du mich geneigt zum Lachen, 

Unbeſorgt um Tod und Lügen, 

Dir zum Ruhm, mir zum Bergnügen, 

Kurz, zu einem Süngling machen! 


—— — —— 


156. 
Voll, voll! 


Voll, voll, voll! 

Freunde, trinkt Euch voll! 
‚ Bein, Wein, Wein, 

Freunde, ſchenkt ihn ein! 

Küßt, küßt, küßt! 

Die Euch wieder küßt! 

Voll von Liebe, 

Voll von Wein, 

Voll von Wein und Liebe; 

Freunde, voll zu ſein, 

Küßt und ſchenket ein! 
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Sudwig fiber. - 
156. 
Bunt ift dad Reben. *) 


Grün find die Reben und grün ift der Römer, 
Grün tft der Hoffnung mailiches Kleid! 
Roth find die Rofen und roth ift der Morgen, 
Roth find die Küffe der Tieblichen Maid: 

Hoffendes Grün und Tiebendes Roth, 
Ihr feid des Frühlings lachend Gebot! 


Blau find die Trauben und blau find die Augen, 
Blau ift des Himmels ftrahlendes Zeit! 

Gold ift die Sonne und golden die Lode... 
Hel, wie und goldener Sprudel gefällt! 

Himmliſches Blau und fonniges Gold, 
Seelen und Sternen feid Ihr fo hold! 


Bunt ift das Leben und bunt iſt die Liebe, 
Bunt ift des Frühlings erquickender Duft! 
Bunt fei mein Trinken und bunt jet mein Scherzen: 
Bunt mid zum Singen und Küſſen es ruft- 
Zröhlich ind bunte Xeben hinein, 
Seelig durch Liebe, Durch Lieder und Wein! 


*) Componirt von Albert Methfeſſel. 
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$... v. Fichtenſtein. 
157. 
Was wir lieben. *) 


Hoch foll ewig leben, 
Wonne ftetö umfchweben, 

\ Bas uns füllt mit füßen Trieben! 
Was wir lieben, was wir lieben! 


Freude ſchmücke immer, 

Sorge drüde nimmer, 

Bas ung tief ind Herz gefchrieben: 
Was und liebet, was wir lieben! 


Zange Freud’ am Leben, 

Set auch dem gegeben, 

Was und Leid und Gram vertrieben: 
Was uns liebet, was wir lieben! 


Laßt die Becher klingen, 

Laßt uns fröhlich fingen: ‘ 
„Bas und immer treu geblieben, 
Was und liebet, was wir lieben! 


*) Gomponirt von Albert Methfeſſel. 
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Hermann v. foeper. 
158. % 
Das tft der Wein! . 
Wie kommt es, daß 
Man oft fo ſpät ) 
Noch mit dem Glas 
Zum Keller geht? 
Es winkt jo was 
Vom alten Faß, 


Und ruft: Herein! 
Das ift der Wein! 


Ich zapfe an 
Das alte Faß 
Und halte drein 
Mein Dedelglas, 
Es fpringt jo was 
Bom alten Faß 
Ans Glas herein: 
Das iſt der Wein! ° i 


Welch zarter Klang 
Berührt mein Ohr! 
Welch Elfenfang, 
Welch Geiiterchor! 
Es flingt fo was 
Dom alten Faß 

O fimmt mit ein: 
Das if der Wein! 
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Die Nacht durchbricht 
Mit einem Mal 
Ein helles Licht 
Wie Mondenftrahf. 

‘ Es blinkt fo was 
Bom Alten Faß: 
Der Zauberfhein 
Iſt Wein, it Wein! 


159. 
Der Sorgenbrechet. 
Ein König hat einmal gelebt, 
Der war ein braver Zecher: 
Er ſtellt' das Scepter an die Wand, 
Ergriff dafür den Becher. 


Er nahm die Krone von dem Haupt’ 
Und warf fie auf Die Erde 

Und wand fih Epheu um die Stirn’ 
Mit heiterer Geberde. 


Den Purpurmantel warf er ab 
AN feine Fürſtenhabe 

Und fang und fprang im Land herum 
Mit feinem Thyrfusftabe. *) 


Er ließ zu heiterm Trinkturnier 
Biel heit're Säfte laden 
Und nannte niemals anders fich 
ALS Null von Bachus Gnaden. 
) Die zwei Iegten Strophen find vom Herausgeber darum hin⸗ 


sugefügt, weil die letzte Driginalftrophe jenes Liedes eine etwas allzu⸗ 
matte Spitze hat. ' 
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Es lebe diefer König Null, 
Der nimmerfatte Zecher! 
Es fet geleeret auf fein Wohl 
Der erfte unf’rer Becher! 


160. 
Liebesgedanken beim Weine. 


Ich faß beim Glaſe und dachte dabet, 
Daß füßer ald Wein die Liebe fei. f 


Beim erften Glafe gedachte ich dran, 
Wie zuerft fie mein Herze gewann. 


Beim zweiten Glaſe, wie ichs gewagt 
Und ihr von meiner Liebe gejagt. 


Und als das dritte Glas mir Dann geblintt, 
Da dacht’ ich, wie heimlich fie mir gewinkt. 


Es wuchs, wie die Liebe, der Gläfer Zahl, 
Ich ſah den Boden noch viele Mal. 


Ich dachte, wie ich fie and Herz gedrüdt, 
Da ward ich vom Weine gar hoch entzüdt. 


Und wir kofend Kuß um Kuß getaufcht, 
Da ward ich vom Weine gar fehr beraufht, 


Und als verfunfen Die goldene Welt, 
Da hab’ ih am Boden das Glas zerfhellt. 
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Siegfried Auguſt Mahlmenn. 
161. 
Weg mit den Grillen! *) 


Weg mit den Grillen und Sorgen! 
Brüder, e8 lacht und der Morgen 
Nur in der Jugend fo ſchön! 
Laßt uns die Becher befrängen, 
. Laßt bei Gefängen und Tänzen 
" Uns dur die Pilgerwelt geh’n, 
Bis und Cypreſſen umweh'n 


Flüchtig verrinnen die Jahre! 
Schnell von der Wiege-zur Bahre 
Irägt und der Zittig der Zeit! 
Noch find die Tage der Roſen; 
Schmeichelnde Lüfte umkofen - 
Stirne und Wangen und heut’; 
Brüder, genießet die Zeit! 


Kröhlich zu wallen durch's Xeben, 
Trinken vom Safte der Reben, 
Heißt und der Wille des Herrn 
Auf denn, ihr Iuftigen Zecher, 
Singt feine Güte beim Becher! 
Fröhliche fieht er fo gern! 
Preifet den gütigen Herrn! 


*) Gomponirt von Beczwarfomwsty. 











Siegfried Auguft Mahlmann. 


Sehet, im Oſten und Weften 
Keltert man Trauben zu Feilen; 
Gott gab zur Freude den Wein! 
Gott ſchuf die Mädchen zur Liebe, 
Pflanzte die feligiten Triebe, 
Tief in die Herzen und ein: 
Ziebet und trinfet den Wein! 


\ 


— — — 


— 


162. 
Mein Lebenslauf iſt Lieb’ und Luſt! ) 


Mein Lebenslauf iſt Lieb’ und Luft 
Und lauter Liederflang; 

‚Ein frohes Lied aus heit’rer Bruft 
Macht froh den Lebensgang; 

Man geht bergaus, man geht bergein, 
Heut grad’ und morgen krumm; 

Durch Sorgen wird’8 nicht beffer fein, 
Drum kümmr' ich mich nicht drum! 


Die Zeit ift ſchlecht, mit Sorgen trägt 
Sich ſchon das junge Blut, 
Doch wo ein Herz für Freude fchlägt, 
Da ift die Zeit noch gut! 
Herein, herein, Du lieber Gaſt, 
Du Freude, komm zum Mahl’ 
Würz' uns, was Du befcheeret haft, 
Kredenz’ uns den Pokal! | 


) Componirt von Albert Methfeſſel. 
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Siegfried Auguſt Mahlmann. 


Weg, Grillen, wie's in Zukunft geht 
Und wer dad Scepter führt! 

Das Glüd auf einer Kugel fteht 
Und wunderbar regiert! 

Die Krone nehme Bacchus hin, 
Nur Er foll König fein; 

Die Freude fei die Königin 
Die Refidenz am Rhein! 


Beim großen Faß zu Heidelberg, 
Da fiße der Senat 

Und auf dem Schloß Johannisberg 
Der hochwohlweiſe Rath; 

Der Herrn Miniiter Regiment 
Soll beim Burgunderwein, 

Der Kriegsxath und das Parlament 
Soll heim Champagner fein! 


So find die Rollen ausgetheilt 
Und Alles ift beitellt, 

So wird die kranke Zeit geheilt 
Und jung die alte Welt. 

Der Traube Saft kühlt heiße Gluth; 
Hoch leb' das neue Reih! 

Des Zecherd Muth ift wahrer Muth; 
Der Wein macht Alles gleich! 
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Adolph v. Mlarens. 


168. . 
Des Weines Sofftant. *) 


Da kommt ja die feftliche Proceffion .. 
Herein, \ 
Boran auf umlaubtem, betraubtem Thron’ 
Fürſt Wein! 

Drauf zieh'n die gefammten Beamten der Kron’ 
Hinterdrein , binterdrein! 

Ei wie fein an den Wein fie fih reih'n, 

Sie ziehen zu Dreien herein! 


Umgeben von Reben im fhilfenen Kranz 
Kommt Rhein; 
Ihm fohreitet zur Seite im heiteren Tanz 
Der Main. 
Und der Dritte mit fittigem Schritte 
Iſt von Stein, ift von Stein! 
Denn der Rhein und der Main und der Stein 
Sind die erften Mintfter vom Wein! 


Gejpreitet einfchreitet der Meifter vom Stall 
Herr Saus! 
Gerüftet fich brüftet der Feldmarſchall 
Herr Braus! 
Es bededt und beleckt ald Truchfeß das Mahl 
Herr.von Schmaus, Herr von Schmaus! 
Denn Herr Saus und Herr Braus und Herr Schmaus 
Sie verwalten das fürftliche Haus! 


+) Componirt von Franz Commer. 


J 


” 


204 Adolph v. Marens. 


Ei ſchaut, wie dem Pfaffen das Gehen gelingt, 
Dem Faß! 
‚ Gar hell der Poet num fingt und klingt 
Das Glas! 
„Und der Schaft wie ein Fall in die Lüfte ſich fchwingt, 
Der Spaß, der Spaß! 
Denn das Faß und das Glas und der Spaß 
Die fürftlichen Räthe find das! 


Und der glänzende, ſchwänzende Junker fommt dann, 
Genuß! 

Gezieret er führet das Fräulein heran 
Den Kuß! 

Und ihm folget der grimme und fhlimme Kumpan, 
Der Schluß, der Schluß! 

Daß Genuß und der Kuß, ah! den Schluß 

Zum Genofjen doch haben muß! 


- 


R. 9. Mlartiefen. 


164. \ 
Noahs Teftament. *) 
Als es mit Noah ging zu End’, 
Gedacht er an fein Teſtament, 
Berechnete Die Güter fein. 
An Ochfen, Efeln, Ziegelein, 
An Schaf, Kameel und fonjt'gem Vieh, 
Das er gefchafft mit Sorg' und Müh'. 


*) Für vier Stimmen componirt von Eduard Benaft und 
Gar Grabenshoffmann. 








R. DB. Martiefen. 


Wie nun die Theilung war gemacht 
Und Alles zu Papter gebracht, 

Da frug bedächtig der Notar, 

Der gar ein flotter Becher war: 
„Ber aber foll von Deinem Bein, 


Du lieber Herr, der Erbe fein?“ 


Der Noah ſprach: „Das können wir 
Bei Tageslicht nicht ſprechen Hier; 


‚Bir müffen in den Keller geh'n 


Und feh’n, wie dort die Sachen ſteh'n. 
Rotar, ich kenne meine Pflicht, 
Laßt Euch den Weg uerdrießen nicht!“ 


Sie ſaßen lange dort allein 

Und fchenkten fi manch Gläschen ein; 
Sie inventirten Faß um Faß 

Und probten Dies und probten Das 
Und fingen, wenns zu Ende war, 

Die Inventur von vorne an. 


Darob war Noah froh gefinnt, 
Gedacht' nicht mehr an Weib und Kind 
Und ſprach: Amice, fehreibet frifch 
Mir mit Fractura in den Wiſch: 

Es foll von allem meinem Wein 

Die ganze Welt mein Erbe fein! 


Mein Sterbeglödklein Becherklang, 
Mein Requiem ein froher Sang, 








Alfıed Meißner. 


Mein Monument jedwedes Faß, 
Darein ein Föftlich Traubennaß. 

„Dies, Herr Notar, dies fchreibt hinein, 
Dann werd’ ich nie vergeffen fein!“ 


Alfred Meißner. 


165. 
Ein wenig Wein, ein wenig Kiebe, 


Ich bin kein froher heit’rer Knabe, 
Ich bin ein finnender Ascet, 

Der, liederreich bei karger Habe, 
Begnügfam durch das Leben geht. 
Kein Ort, an dem ich heimifch bliebe, 

Hab’ unter'm Pfühle ſtets mein Schwert... 
Ein wenig Wein, ein wenig Liebe 
Sit Alles, was mein Herz begehrt. 


Ich lieb’, im Sonnenſchein' zu ſtehen 
Auf hohem Schiffe am Verdeck; 
Die Wogen zieh'n, die Winde wehen, 
Ums Haupt die Locken wallen keck. 
Zur Ferne lockt das Flutgetriebe, 
Kein Blick, da da zurücke kehrt... 
Ein wenig Wein, ein wenig Liebe 
Iſt Alles, was mein Herz begehrt. 
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Und ſeh' ich Lorbeer, blüthenreichen, 
Um and’rer Sänger Schläfen blüh'n 
Mir g’nügt vom Fels der Freiheit Zeichen: 
Der wilde Epheu friſch und grün. 
Mir find die ſchmucklos grünen Triebe 
Biel mehr als Roſ' und Lorbeer werth... 
Ein wenig Bein, ein wenig Xiebe 
Iſt Alles, was mein Herz begehrt. 


Zum Mind’ften brauch ich nicht zu zagen, 
Daf je mein Lied des Amts vergißt,- 
Den Mächtigen ein Wort zu jagen J 
Der Wahrheit, wie's des Sängers iſt. 
Zum Leben braucht ſolch mäß'ger Zecher 
Nicht Pöbelgunſt, nicht Fürſtengnad'; 
Ein wenig Lieb’ und einen Becher 
Trifft wandernd man auf jedem Pfad”. 


Johann Martin Hiller. 
166. 
Es leben die Alten! 

Es leben die Alten, 

Die Weiber und Wein 
Viel höher gehalten, 

Als Edelgeftein! 
Sie übten die Pflichten 

Des Biedermanns aus, 
Und fcherzten in Züchten 

Beim nächtlichen Schmaus. 


‘ 





Johann Martin Miller. 


Da lud man die Jugend 
Zum Mahle mit ein 
Und prodigte Tugend 
Durch Thaten allein; 
Man rühmte die Großen, 
Die, tapfer und gut, 
Kein and'res vergoffen, 
Als feindliches Blut. 


Um Mitternacht ſchieden 

. Site küffend vom Schmaus 
Und fehrten im Frieden 

Zum Weibchen nach Haus. 
Es leben die Alten! 

Wir folgen dem Brauch, 
Auf den fie gehalten, 

Und leben jo auch. 


Den Beibern zu Ehren 
Muß Jeder ein Glas 
Bis unten an leeren; 
Doch hielten fie Maas, 
Und achten fich nüchtern 
Und fangen in Ruh’ 
Bon fröhlichen Dichtern . 
Ein Liedchen dazu. 


L 


Johann Michael Moſcheroſch. 


167. 
Lob des Weins. 


Ich preiſe lebenslang den Wein: 

Er lindert alle Sorg' und Pein, 

Er kann Melancholie verjagen. 

Das Waſſer, oh! bringt Traurigkeit, 
Bringt Weh' dem Kopfe, wie dem Magen; 
Drum, Brüder, floh ichs allezeit. 


Der edle Wein behagt mir baß, 

Dem Waſſer ſchwur ich ſteten Haß. 
Schon Mancher iſt darin erſoffen, 

Das Waſſer iſt ganz ungeſund; 

Beim Wein iſt Lieb' und Luſt zu hoffen; 
Der Wein erfriſchet Herz und Mund. 


Das ungeſchmacke Waſſer — nein! 
Entweihen darf's nicht meinen Wein; 
Er riecht wie Nägelein und Roſen, 
So, daß mein Herz vor Wonne lacht, 
Wird mir von Bacchus Virtuoſen 
Ein kleines Trinkfeſt zugedacht. 


Weinhaſſer find belachenswerth; 
Das Waſſer ekelt und beſchwert; 
Im Wein beſteht das wahre Leben. 
Ich ſcheue Waſſer, ſcheue Bier; 
Denn Waſſer iſt ein Sclav' der Reben; 
Oft trübens Vögel, Fiſch und Thier. 
14 
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Johann Michael Moſcheroſch. 


Fort, Brunnentrank! Der Wein erfreut: 
Im Wein vergißt man alles Leid; 

Ein Menſch iſt, weinlos, halb erſtorben. 
Der Wein bringt Scherz und Brüderfchaft; 
Der Wein hat manchen Freund. erworben, 
Das Waffer manchen abgefchafft. 


‚Wenn allzufcharf dein Gegner ſtritt, 


Und wär’ft du gern des Handels quitt, 
Trink' einen Raufch! Ergreif' den Degen! 


Ein Rauſch, der wild im Eifer fit, 


Bangt nie vor Hieben, oder Schlägen, 
Ein Rauſch erbebt vor'm Teufel nicht. 


Doch wenn ihr lieber Frieden fchafft, 
Sp wißt, der Wein hat Zauberfraft: 
Wenn Zwei fich um die Haut gefchlagen, 


So wallen höflich fie zum Wein, 


Dort ihren Zwiejpalt zu vertragen; 
Kein Schiedsmann könnte beijer fein. 


Der Wein macht um und um beherzt, 
Wer gern mit feinem Liebchen fcherzt, 
Der fol zuvor ein Räujchlein trinken. 
Im Hui gewinnt er Kuß auf Kuß; 

Die Holde folgt des Schmeichlers Winken 
In füßer Minne Hochgenup. 


Man fpricht: In Vino Veritas! 

Daß heißt: Gebt mir ein großes Glas! 
Dem Feind will ich das Fleine gönnen. 
Doch wer ein Räujchlein fürchten Tann, 
Der will, man fol ihn nicht erfennen, 
Und ift gewiß fein Biedermann. 
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Dem Waſſer bleibet zwar fein Ruß; 

Doch beut der gute Wein ihm Trug! 

Seht, wo ihr wollt, den Zecherorden, 

Wenn fie in pacis cellula > 
Per omnes casus trunfen worden, 

Sp jubeln fie: Hallelujah! 


Inlius Moſen. 
168. 
Der Zecher als Naturphiloſoph.*) 


Als Gott der Herr vom Himmel fah 
All Waſſerfluth auf Erden, 
Da war er gleich mit Hülfe da 
Und ließ die Rebe werden! 
Ein flüſſig Feuer goß er 'nein, 
Drum lebe hoch der edle Wein! 


Was tief geſchlafen in der Bruſt, 
Das bringt der Wein zum Blühen, 
Das weckt er auf zu neuer Luſt 
Und heißt es mächtig glühen! 
Drum preiſ't beim beitern Liederſchall 
Den Sohn der Rebe überall! 


) Sür eine Stinime componirt von Ludwig Berger; für vier 
Stimmen von Auguſt Shufter. 
14* 
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Julius Mofen. * 


Im Becher fehaut e8 heil hervor 
Mit goldeshellen Blicken, 
Das tft der Feuergeifter Chor, 
Er möcht’ und gern entrüden. 
Blickt friſch hinein und trinkt und fingt, 
Bis Feuer Euch ins Auge fpringt! 


Der Erde Herzblut wunderbar 
Dringt vor zu fchönen Trauben, 
Das iſt ein Trunk fo hell und klar 
Den foll ung Niemand rauben! 
Drum trinkt und hebt das Glas empor 
Und jubelt laut in vollem Chor! 


— — — 


169. 
Der Zecher als Myſtiker. 
Im Pokal, im klaren Weine 
Ruht ein Gnadenbild, 
Wie in gold'nem Heil'genſcheine 
Sonnenhell und mild. 


Und es wird ein altes Waͤhnen 
Drinnen wieder jung 

Und e8 fließen meine Thränen 
Der Erinnerung. 


Immer tiefer muß ich nippen 
In die füße Fluth; 

Küffe ſuchen da die Lippen, ° 
Und ed wallt mein Blut. 
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Welch ein überirdifch Klingen 
Wehet um mich her? 

Zu dem Herzen will ed dringen 
Und nein Haupt wird fchwer. 


Ei, Du Zraumbild im Pokale, 
Wie geſchieht's mit Dir, 

Daß Du nun mit Einem Male 
Bift im Herzen bier? 


Alte Zeiten kehren wieder 
In der tiefiten Bruft, 

Wiederkehren alte Lieder 
Und die alte Luft. 


Der iſt nicht ein wackrer Zecher 
In dem deutſchen Land, 

Der noch nicht im tiefen Becher 
Gleihe Wunder fand. 


nn — 


170, 

Der Jecher ald Nevolutionär. *) 
Greift wad're Brüder, zu dem Kruge, 

Erwäget wohl die große Zeit, 

Wie fie fih jebt vom alten Truge, 

Bom fehweren Joche rings befreit. 
Und wir nur follten e8 nicht wagen, 
Nach unferm Zecherrecht zu fragen? 
Was faget Ihr dazu? Davon? 


*) Kür vier Stimmen componirt von Auguſt Schufter. 
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Chor. 
Rebellion, Rebellion, Rebellion! 


Es ſcheint, ald wenn die zarten Schönen 

Mitfammt dem edlen Rebenfaft 
Das edle Zechervolk verhöhnen, 

Das edle Volk in feiner Kraft! 
Decretum stat: Die Schönen follen 
Bon nun an und nur lieben wollen! 
Was faget Zhr dazu? Davon? 


Chor. 
Rebellion, Rebellion, Rebellion! 


Und auch der Wirth will oft nicht borgen, 
Der Zecher aber brauchet Wein; 

Beim Trinken fchweigen alle Sorgen, 
Der Wirth, der Wirth der ſchenke ein! 

Er mag fi an der Stirne reiben 

Und ruhig, ruhig weiter fchreiben ! 

Was faget Ihr dazu? Davon? 


Chor. 
Rebellion, Rebellion, Rebellion! 


»Sonfſt ſaß man ernſthaft in der Runde 
Und ſchlich fih bald, ja bald nach Haus, 
Doc jept, jetzt erft zur Morgenitunde ' 
Laviren wir zigzag nach Haus. 
. Die Zeute aber follen fagen, 
Der brave Mann kann ee vertragen! 
Was faget Ihr dazu? Davon? 
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Chor. 
Rebellion , Rebellion, Rebellion! 


Auf taufend Tafeln ſei's gefchrieben 
Dies große Wort mit ſüßem Naß, 
Mit gold’nem Wein, der übrig blieben 

Vom allerbeften alten Faß; 
Weinkönig foll Der fein vor Allen, 
Der nie beraufcht vom Stuhl gefallen. 
Was faget Ihr dazu? Davon? 


Chor. 
Rebellion, Rebellion, Rebellion! 


U 


171. 
Der Jecher als Doetrinaͤr. *) 


Was quälte Dir Dein banges Herz? 
„Liebesſchmerz!“ 
Was machte Dir die Augen roth? 
„Liebesnoth!“ 
Was ſchuf Dir Sorgen ohne Zahl? 
„Liebesqual!“ 
Ei, das haſt Du ſchlimm bedacht, 
Denn ſchon manches Mal 
Hat die Menſchen umgebracht 
Liebesſchmerz und Qual! 


), Sür vierſtimmigen Männerchor componirt von Felix Men: 
delsſohn-Bartholdy. 
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LEE 2 


Julius Mofen. . 


Was heilte Dich von Deiner Bein? 
„Alter Wein!“ 

Was gab Dir dann den beften Troft? 
„Friſcher Moſt!“ 

Was flärkte wieder Deinen Muth? 
„Traubenblut!“ 

Ei, da bringt uns ſchnell herbei 
Dieſes edle Gut. 

Denn es bleibt einmal dabei: 
Wein erfriſcht das Blut! 


172. 
Der Zecher als franzoͤſiſcher Emiffär. 
Ein Geſandter nahet hie, 
Frankreich ſchickt ihn her, 
Aus Champagne Sillery, 
Ach, ſein Leid iſt ſchwer! 


Die jeunesse tft übermannt, 
Mit Gewalt gedrückt, , 

Unter Kork und Pech gebannt 
Und das Volk beglückt! 


Philanthropen groß und Mein, 
Zeigt Euch mit der That! 

Frei muß auch der Leichtfinn fein! 
Blei hinweg und Draht! 


Dämon, Dämon, komm herbei! 
Seifterdemagog! 

Schäume, ſprudle, werde frei! 
Freiheit lebe hoch! 
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Reicht mir ſchnell das Flötenglas, 
Das ſo heimlich klingt, 

Da der Kork, ſo feſt er ſaß, 
Keck zur Decke ſpringt! 


Doch der Kork, o der Tyrann, 
Der entrinn' uns nicht. 
Vogelfrei für Jedermann 
Sei der ſchnöde Wicht! 


173. 
Der Becher ald Seeheld.*) 
- Gebt mir ber den Sorgenbrecher, 
Meinen alten Spieleumpan; 
Gebt mir her den großen Becher, 
Der fünf Kannen fafjen kann. 


Schaut ihn an den ſchmucken Kämpfer, 
Seine Flagg' iſt purpurroth, 

Hei, der alte Grillendämpfer 
Weberfegelt alle Noth. 


Kennt Ihr, Freunde, feine Stimme, 
Wenn er feine Salven giebt, 

Denn dor feinem Zeuergrimme 
Jeder Feind im Nu zerftiebt? 


Und wie lenkt er erft das Steuer, 
Segelt er zum Freudenland, 
Borwärts und hinein in’s Feuer! 

Admiral wird er genannt. 


) Eomponirt für vier Stimmen von Auguſt Schufter. 
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Admiral, fo muß er heißen! 
Lauſcht auf feinen Wink zumal; 

Um die Zafel muß er Freifen, 
Vorwärts, Vorwärts, Admiral! . 


Und da kommt er bergezogen, 

Mit dem Kiel, der fchneidend greift, 
Ueber Strudel, über Bogen, 

Daß fogar der Fockmaſt pfeift! 


174. 
Der Becher als Legitimer. *) 
Gute Naht, Ihr wüben Kerzen! 
Gute Naht, Du füßer Wein! 
Immer ſoll mit leichtem Herzen 
Freudevoll gehuldigt fein 
Deiner immer neuen Macht! 
Gute Naht! 
Gute Nacht, Ihr frohen Seelen! 
Meinen Stab, den Stab gebt her! 
Denn es läßt fich nicht verhehlen, 
Daß der Wein den Kopf zu fehwer 
Und die Füße Teicht gemacht... 
Gute Naht! 
Wie Die Becher angellungen, 
Daß ringsum der ganze Raum 
Sich gedrehet und gefprungen! 
Dder war ed nur ein Traum 
Zu der Zeit der Mitternadt? 
Gute Nacht! 


*) Zür vier Stimmen componirt von Au gu Schuſter. 
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An der Thür iſt eine Klinke, . 
Die ich jebt nicht finden fann ! 
Glaubt nicht, Leute, daß ich ſinke; 
Standfeit bleibet doch der Mann, 
Wenn der Wein auch trunfen macht; 
Gute Nacht! 


Die Laterne? Was Laterne! 
Die Laterne brauch’ ich nicht! 
Zeuchten doch die Tieben Sterne, 
Und mich fennt das Sternenlicht, 
Das mich oft ſchon heimgebracht! 
Gute Naht! , 


175. 
Der Zeher ald Raifonneur. *) 


Ci, was [haut Ihr mich denn an? 
Daß ich brav getrunken! 

Hab’ ich's gar fo gern gethan 
Und bin nie gefunfen! 

Ei, was ſchaut Ihr mid) denn un? 


Spreht, was ſchaut Ihr mich denn an? 
Frauen kann ich leiden; 

Mag um diefen fhönen Wahn 
Mancher mich beneiden! 

Gi, was [haut Ihr mich denn an ? 


) Gomponirt von Auguft Scufter. 


220 Julius Moſen. 


Und was ſchaut Ihr mich denn an, 

Daß ich gern geſungen; 

Iſt davon doch auch kein Zahn 
Wen in's Aug’ geſprungen. 

Ei, was ſchaut Ihr mich denn an? 


Ei, was ſchaut Ihr mich denn an, 
Daß ich gerne lachte, 

Wenn man gar ſo klug gethan 
Und Gefichter machte. 

Ei, was ſchaut Ihr mich denn an? 


Nun denn ſchaut Ihr mich denn an, 
Alles nach Belieben, 

Doch ich treib's auf meiner Bahn, 
Wie ich's ſtets getrieben! 

Meinetwegen ſchaut mich an! 


Was iſt der Zecher ohne Sang? *) 
176. 
Was tft der Zecher ohne Sang? 
Was ohne Wein die Luft? 
Was iſt ein Becher ohne Klang 
Und ohne Lied die Bruft? 


Bricht irgendwo ein Leid herein 
Und macht die Herzen bang, 

Dann bringet Troft der fühle Wein, 
Bringt Freude der Gejang. 


*) Bierftimmig componirt von Auguft Schufter. 
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Im Becher liegt ein Zauderbann, 
Das wahre Sorgenftei, 

Und noch fein wad’rer Mann entrann 
Solch füßer Zauberei. 


Drum Ieb’ der Wein, der alte Geiit, 
Und Jeder, der ihn trinkt, 

Der fingend froh uns fingen heißt — 
Und trinfend- mit ung finft. 


m tn 
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177. 
Wein, Weib und Gefang. *) 
Der Wein erfreut des Menfchen Herz, 
Drum gab und Gott den Wein! 
"Auf! Laßt bei Rebenfaft und Scherz 
Uns unſers Daſeins freu'n! 
Wer ſich erfreut, thut ſeine Pflicht, 
Drum ſtoßet an und ſinget dann, 
Was Martin Luther ſpricht: 
Wer nicht liebt Wein, Weib und Geſang, 
Der bleibt ein Narr ſein Lebenlang! 
Und Narren ſind wir nicht 
Nein, Narren find wir nicht! 


Die Lieb’ erhebt des Menjchen Herz 
Zu jeder Edelthat, 

Schafft Linderung für jeden Schmerz, 
Iſt Licht auf dunkelm Pfad. 


) Componirt von Auguſt Eberhard Müller; für vier Stim⸗ 
men geſetzt von J. Geißler. 
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Wohl Dem, der ihre Rojen bricht. 
Drum küßt und trinkt, klingt an und fingt, 
Was Martin Luther jpricht: 
Wer nicht liebt Wein, Weib und Gefang, 
Der bleibt ein Narr fein Lebenlang! 
Und Narren find wir nicht, 
Nein, Narren find wir nicht! 


Ein Lied voll reiner Harmonie 
An treuer Freunde Kreis, 
Iſt Labung nach des Tages Müh 
Und nach der Arbeit Schweiß! 
Drum ruhet nach erfüllter Pflicht 
Und Plinget an und finget dann, 
Was Martin Luther jpricht: 
Wer nicht liebt Wein, Weib und Gefang, 
Der bleibt ein Rarr fein Xebenlang 
Und Narren find wir nicht, 
Nein, Narren find wir nicht! 


178. 

Bedenklichkeiten. *) 
G'rad' aus dem Wirthshauſ' nun fomm’ich heraus, 
Straße, wie wunderlich fiehft Du mir aus, 
Rechter Hand, linker Hand, Beides vertaufcht, 
Straße, ich merk' es wohl, Du biſt beraufcht! 
Was für ein fchief Gefiht, Mond, machſt denn Du? 
Ein Aug’ hat er auf, ein Aug’ hat er zu! 
Du wirft betrunfen fein, das feh’ ich Heil! 
Schäme Di, ſchäme Dich, alter Geſell'! 


*) Komponirt von Garl Maria v. Weber. 
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Und die Laternen erit, was muß ich feh'n! . 

Die können Alle nicht g’rade mehr ſteh'n! ur 
Wadeln und fackeln dig Kreuz und die Quer, 
Scheinen betrunfen mir allefammt ſchwer. 


. Alles im Sturme rings, Großes und Klein! 
Mag’ ich Darunter mich, nüchtern allein ? 
Das feheint bedenklich mir, ein Wageſtück — 
Da geh’ ich Tieber Ins Wirthshaus zurück! 


Heinrich v. Aühler. 


179. 
Weiſe Lehre. 
Jüngſt ſaßen wir beim Wirth am Tiſch, 
Drei Herren oder vier; 
Da tranken und da zechten friſch 
Gar manche Flaſche wir. 


Und als die Glocke Zehne ſchlug, 

Der Erſte ſprach zur Stell': 
„Ihr Herrn, Ihr Herrn, es iſt genug, 

Nach Hauſe muß ich ſchnell!“ 


Da lachten wir ihn luſtig an: 
„Man ſieht es nun genau, 
Der Herr im Haus iſt Unterthan, 
Die Herrin iſt die Frau!“ 
Und als die Glocke Elfe war, 
Der Zweite ſprach: „Trinkt aus! 
Die böſe Welt, die Alten gar, 
Ich muß, ich muß nach Haus!“ 
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Da lachten wir, die andern Zwei: 
„Wie ihn das Feuer brennt! 
Er bliebe gerne noch dabei, 
Allein — dev Präfident! 


Und als die Glock' auf Zwölfe jtund, 
Der Letzte fagte da: 

„Sch muß ins Bett zu diefer Stund’, 
Derwünfchtes Podagra!“ 


Und wie ich dann alleine war, 
Zog ich den Schluß mir draus: 

Ein Weib, ein Amt und fechzig Jahr — 
Da iſt's mit Trinken aus. 


Arthur MAueller. 
180. 
Die Unzertrennlichen. 
Wohl paßt ein Ding zu gutem Wein: 
Das iſt ein frifches, frohes Singen! 
Wenn wir die Gläſer heben hoch, 
Wenn Iuftig fie zufammentlingen. 


Gejang und Wein, wie Seel’ und Leib, 
Die folfen nimmermehr fich trennen! ' 
Um fle zu ſchätzen nach Berdienit, 
Lern’ Beide ja bei Zeiten fennen. 
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Das Trinken lernte ich zuerit 
Und mußt’ ich mich gewaltig zwingen, 
Doch faum war ich fein Schüler mehr, 
Da kam, natürlich, auch das Singen. 


Run haben fromme Freunde mich 
Ermahnt, ich folle Eines laſſen, 

Das Trinken wolle fich nicht mehr 
Für einen deutjchen Dichter pafjen. 


Doch ſchloſſen Tängft fehon einen Bund 
Der liebe Wein und frohes Singen ; 
Es ift zu fpät: ich kann bei mir 
Sie nicht mehr auseinander bringen, 


Ein Glas mit Wein in meiner Hand, 
- In meinem Herzen frohe Lieder, 
Doch müſſen ſcheiden wir dereinft, ‚ 
Wir finden dort uns fröhlich wieder ! 


Wilhelm Müller. 
. 181. 


Meine Mufe. *) 
Meine Muf’ tit gegangen 
In des Schenken fein Haus, 
Hat Die Schürz’ umgebunden 
Und will nicht mehr heraus; 


+) GComponünt von 3. W. Lyra und Joſeph Panny. N 
15 
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Wil Kellnerin werden, 
Bill fchenken den Wein; 
Da ftebt fie am Thore 
Und Iodt mich hinein. 


Keck über dem Haupte, 
Da fpielet die Luft 
Mit grünenden Zweigen 
Und würzigem Duft. 


| Seht, wie fie fich drehet, 


So flint und gewandt, 
Die Kann’ unterm Arme, 
Das Glas in der Hand! 


„Herein, lieber Becher, 
Ich ſchenke Dir Wein, 
Sch ſchenke Dir Lieder 
Noch oben darein! 
Nur mußt Du hübſch bleiben 
Am Wirthshaus bei mir; 
Ich geb’ freie Zeche 
Und freies Quartier!" 


Drum Iode mich nimmer 
Hinaus in den Hain- 
Zu einfamen Klagen 
Ob fehnlicher Bein. 
Hier unter den Zweigen 
Bor unferem Haus 
Da ſchlafen die Leiden 
Gar Iuftig fih aus! 
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‚Drum laß uns nicht fchweifen 
Umher in der Welt, 
x Dort etwas zu fuchen, 
Was Allen gefällt; 
Gar lang find die Wege, 
Gar kurz ift die Zeit, 
Und auf den Karpathen 
Iſt Alles befchneit. 


Soo ließ fie fi hören; 

Ber hielte das aus? 

Flugs bin ich gefprungen 
Ihr nach in das Haus. 

Run ſchenke mir Lieder, 
Nun ſchenke mir Wein- 

Und rufe mir frohe 
Geſellen herein! 


— nm — 


182. 
Doppeltes Vaterland. *) 


An der Saale Strand 
Iſt mein Vaterland, 
Lieb's von ganzer Seele, 
Aber meine Kehle | 
- Iſt zu Haus am Rhein’, 
Duͤrſtet nur nah Wein! 


) Komponirt von Joſeph Banny, Auguft Reithardt und 
Buftav Reihardt; für vier Stimmen gejegt von Carl Weitz⸗ 
mann, 

15* 
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Mem es Freude fchafft, 
Trinke Brüderfchaft 

Mit den Falten Fröſchen; 
Meinen Durft zu löſchen 
Hol’ ich mir vom Rhein’ 
Lebenswarmen Wein! 


: Spridt ein Huger Mund, 
Wein fei nicht, gefund, 

Ei, dann trink’ er feinen! 
Doch mir will es fcheinen, 
Der den Geiit erfreut, . 
Thut dem Leib’ Fein Leid! 


Mancher Medicus 
Trank fih aus dem Fluß 
Flüſſe in die Glieder; 
Wein und frohe Lieder 
Heißt mein Recipe 
Wider jedes Weh! 


Muß es einftens fein, 
Sterb’ ih do an Wein 
Lieber als an Pillen. 
Bor dem legten Willen 
Zeer’ ich erft mein Faß 
Bis aufs letzte Glas! 
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183. 
Warnung. *) 

Guckt nicht in Wafferquellen, 
Ihr fröhlichen Gefellen, 

Gudt lieber in den Wein! 
Das Wafjer ift betrüglich, 
Die Quellen find anzüglich, 

Guckt lieber in den Wein! 


Narciß, der hat’s erfahren 
In feinen jungen Sahren; 

Er fah nicht in dem Wein, 
Nein, in dem Duell der Wildniß 
Sein allerliebftes Bildniß. 

Guckt Tieber in den Wein! 


Schon Mancher ift verfunfen, 
Noch Keiner ift ertrunfen 
In einem Becher Wein. 
Die fi darin betrachten, 
Die können nicht verfchmachten ; 
Drum gud’ ich in den Wein! 


Ihr Tuftigen Gefellen, 
Guckt nicht in Waſſerquellen, 
Guckt Tieber in den Wein! 
Do über Euer Guden 
Vergeßt auch nicht das Schluden, 
Trinkt aus, trinkt aus den Wein! 
) Eomponirt von Albert Methfeſſel, Auguft Mühling, 


Auguft Neithardt und Joſeph Pannyz für vier Stimmen gefegt 
von 3. B. Groß. 
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184. 

Der ſchönſte Ton. *) 
Bon allen Tönen in der Welt 
Iſt Keiner , der mir fo gefällt, 
Als voller Gläſer Klingen, 
Wenn einen Spruch, wie's Herz ihn meint, 
Entgegen bringt ein Freund dem Freund, 
Daß hoch die Pfropfen fpringen! 


Auch hör’ ich gern des Hammers Schlag, 
Der aus den Tonnen allgemach 

Den Spund weiß auszutreiben. 

Und wenn der liebe, Hare Bein 

Rinnt plätichernd in die Flafchen ein, 
Der Klang ift zum Betäuben! 


Hoch fpringt mir gleich das Herz empor 
Hör’ ich der Winzer Jubelchor 

Rings von den Bergen fchallen, 
Berkündend gute Erntezeit, 

Derheißend Heil und Seligleit . 
Uns trelien Zechern Allen! 


Wer's alfo meint, der ftoße an, 

Und wer nicht mit mir fingen fann, 
Sein Glas, das wird doch Flingen; 
Doch wer den Becherklang nicht Tiebt 
Und wer fi ohne Schmerz betrübt, 
Dem follen Käuze fingen! 


*) Gomvonirt von Joſeph Panny. 


—— un [nn — 
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185. 
Tres faclunt collegium. *) 


Tres faciunt collegium: 
Wir Zwei und ein Pokal, 

Zwei fipen, Einer geht herum 
In unf’rer vollen Zahl, 

Und einig find wir alle Drei, 
Daß Nebenfaft Fein Waffer fei. 


Tres faciunt collegium: 
Liſett' und ich find Zwei, 

Die Nachtigall ift auch nicht ſtumm 
Und alfo werden Drei, 

Und einig find wir ohne Zwift, 
Daß es am Abend finiter ift. 


Tres faciunt collegium: 
Ein Doctor, ein Barbier 
Und ich dazu, macht um und um, 
Eins weniger als vier, 
Und einig find wir ohne Not, 
Es wächft fein Kraut uns für den Tod. 


Tres faciunt collegium: 

Drei Sprüche gab ich auß, 
Ein richtiges Trifolium, 

Apollini sit laus! - 
Die Dreie ftimmen überein, 

Sie könnten ihrer Bier wohl fein! 


) Componirt von Chriſtian Schulz; vierſtimmig geſetzt von 
6.8.10, Dergen. 


, 


— — — — 
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186. 
Noah's Arde. *) 


Das Efjen und nicht das Trinken 
Bracht' uns um's Paradies, 
Was Adam einft verloren 
Durch feinen Apfelbiß, 
Das giebt der Wein und wieder, ' 
Der Wein und frohe Xieder! 


Und als die Welt aufs Neue 
In Bauchesluft verfant, 
Und in der Sünde Fluthen 
Die halbe Welt ertranf, 
Blieb Noah doch am Leben, 
Der Pflanzer edler Reben! 


Er floh mit Weib und Kindern 
Schnell in fein größtes Faß, 

Das Schwamm hoch auf den Fluthen 
Und Keines wurde na. 

So hat der Wein die Frommen 

Dem Wafjertod’ entnommen. 


Und als die Fluth zerronnen, 
Da blieb das runde Haus 
Auf einem Berge ſitzen 
Und Alle ftiegen aus, 
Begrüßten froh das Leben 
Und pflanzten neue Reben. 


\ 
*, GComponırt von ©. Hölgelund Friedrich Schneider, 
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Das Faß blieb auf dem Berge 
Zum Angedenfen fteh’n. 

Zu Heidelberg am Nedar 
Könnt Ihr es felber feh’n. 
Nun wißt Ihr, wer die Reben 

Uns Deutfchen hat gegeben. 


Und will noch Einer wagen, 
Den heil’gen Wein zu ſchmäh'n, 
Der foll in Wajferfluthen . 
Erbärmlich untergeh’n. 
Stoßt an und fingt, Ihr Brüder, 
Der Wein und frohe Lieder! 


187. 
Meine Rameradfchaft. *) 
Mer will mein Kamerade fein, 
Der darf nicht feft fteh’'n auf dem Bein! 
Komm, Glas, ich fhlag’ den Fuß Dirab; N 
Ih will von heut an fein Dein Stab, 
Will nimmer von Dir laſſen! 


Mund an und ab, Mund ab und an, 
, So lang’ ih Dich noch heben kann! 
Mur nimmer leer und ftille fteh’n, 
Nur nimmer, nimmer müßig gehn, 
Wo's giebt noch volle Flaſchen! 


) Gomponirt von C. 2. v. Dergen; vierffimmig gefegt von 
Garl Weitzmann. 
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Die Flaſchen werft zum Thor’ hinaus, - 
Daß nicht etwa in Hof und Haus 
Sie zähl’ ein nüchtern kluger Mund, 
Und in der Beitung mache fund, 
Wie tapfer wir getrunfen. 


Wir dürften nit nach Heldenruhm, 
Wir preifen nur das Alterthum: 
Das ift das Alterthum des Rheins, 
Das Alterthum des deutjchen Wein, 
Der in dem Glafe ſprudelt. 


"Und wenn die legte Flaſche klingt, 


Die um die Thür in Scherben fpringt, 
Dann feufzen alle, Mann für Mann, 
Wie Alegander einft gethan: 

„Giebts nichts mehr zu zerflören ?“ 


188. 
Der Teufeldbanner. 


Zuftig Teben , felig fterben, 

Heißt des Teufels Spiel verderben. 
Der Teufel dacht’ in feinem Sinn’, 

Ich follt’ ein Frömmler werden, 
Und weil ich’8 nicht geworden bin, 

So zieht er mir Geberden, 





- 


Wilhelm Müller. 235 


Beigt Rofenfränz’ und Geißeln mir 
Und thut ſich dreh'n und püden; 
RL: fipe bei dem Glafe bier 
Und fpotte feiner Tüden. 
Zuftig leben, felig fterben, Ä 
“ Heißt des Teufels Spiel verderben. 


Quftig leben, felig fterben, 

Heißt des Teufels Spiel verderben. 
Dem Teufel fiel es wieder ein, 

Das Kriechen mich zu lehren; 

Er pfiff und lockte grob und fein 

Und ſprach von hohen Ehren. 
Flugs warf ich in die Bruft mich recht 

Und reckt' empor den Naden, 
Trank Pereat dem Wurmgeſchlecht', 

Da wies er mir die Hacken. 

Luſtig leben, ſelig ſterben, 

Heißt des Teufels Spiel verderben. 


Luſtig Ieben, ſelig ſterben, 
Heißt des Teufels Spiel verderben. 
Da endlich, Brüder, wollt' er mich 
Bum Diplomaten machen 
Und wähnte ſchon: „Sept hab’ ih Dich!“ 
Ich lacht' und ließ ihn lachen. 
Er führte mich zu einem Schmauß' 
Bei großen Diplomaten; 
Ich trank die beſten Flaſchen aus 
Und aß den feinſten Bräten. 
 Ruftig leben, felig ſterben, | 
- Heißt des Teufels Spiel verderben. 
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Zuftig leben, felig fterben, 
Seißt des Teufeld Spiel verderben. 
Nun will er in Verzweiflung heut’ 
Zum Dichter mich ereiren, 
Und meint, ich foll aus Dankbarkeit 
Ihn weidlid, honoriren; 
Ich aber laſſ' in hellem Ton' 
Mein frohes Lied erklingen: 
Herr Satanas, ich ſinge ſchon! 
Jetzt rühre Deine Schwingen! 
Luſtig leben, ſelig ſterben, 
Heißt des Teufels Spiel verderben. 


189. 
Geselligkeit. 


Sch bin nicht gern allein 
"Mit meinem Slafe Wein. 
Mag allein der Geizhals falten 

Neben dem gefüllten Kaften; 
Mag der Dieb an dunkler Mauer 
Einfam ftehen auf der Lauer! 

Sch bin nicht gern allein 

Mit meinem Glafe Wein. 


Ich bin nicht gern allein 

Mit meinem Glaſe Wein. 
Mag allein der tiefe Weife 
Brüten, bis er wird zum Greife, 


a 
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So zu leben und zu lieben, 
Wie's Die Schule vorgefchrieben ; 
Ich bin nicht gern allein 

Mit meinem Glaſe Wein. 


Ich bin nicht gern allein 
Mit meinem Glafe Wein. 
Mag der Mönch in feiner Zelle 
Einfam ringen mit der Hölle, 
Die mit füßem Bratenrauche 
Nachſtellt feinem feiften Bauche; 
Ich bin nicht gern allein 
Mit meinem Glafe Wein. 


Ich bin nicht gern allein 

Mit meinem Glafe Wein. 
Knäblein , Eag’ im Mondenfcheine 
Einfam dem verfchwieg'nen Halne, 
Mas die Holde, die Dich's Tehrte, 
Gern mit eig’'nen Ohren hörte; 

Ich bin nicht gern allein 

Mit meinem Glaſe Wein. 


Ich Hin nicht gern allein 

Mit meinem Glafe Wein. 
Muß ich eint allein auch fterben, 
Laſſ' ich Doch nicht viel zu erben; 
Will mein Lebelang den Becher 
Schwingen in den Kreif’ der Zecher; 

Ich bin nicht gern allein 

Mit meinem Glafe Wein. 


—— ——— — 


237 





238 


) Gomponirt von Griedrid Hieronymus Truhn. , 


- 
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190. 


Die fchöne Kellnerin von Bacharach. *) 


Blanke, ſchlanke Kellnerin, 
Blank und ſchlank ſind Deine Flaſchen, 
Blanker, ſchlanker iſt Dein Leib; 
Laß mich trinken, laß mich naſchen 
Sorgenbann und Zeitvertreib. 


Blanke, ſchlanke Kellnerin, 
Zum Umſpannen iſt Dein Mieder 
Mit vier Fingern ohn' Beſchwer! 
Fülle mir den Schoppen wieder; 
Mit vier Zügen iſt er leer. 


‚ Dlante, ſchlanke Kellnerin; 
Schlanke Leibchen Hab’ ich gerne, 
Aber ſchlanke Flaſchen nicht; 
Dank dem durftig = heißen Sterne, 
Unter dem ich trat and Licht. 


Blanfe, ſchlanke Kellnerin, 
Fordr ich doch den fehlankften Schoppen ; 


Sage nicht, ich fei ein Thor; 


Denn er zaubert, mich zu foppen 
Deinen ſchlanken Leib mir vor. 


Blanfe, fhlanfe Kellnerin, 
Schlanke Flaſchen, die behagen, 
. Ob ihr Glas auch leicht zerbricht; 
Schlanke Leibchen, laß Dir fagen, 
Knaden wohl, doch brechen nicht. 
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Blanke, ſchlanke Kellnerin, _ 
Wohl bekomm' es Deinen Kannen, 
Daß fo fchnell mein Schoppen leer! 
Darfich Deinen Leib umfpannen, 
Meſſ' ich Feine Flaſche mehr. 


_ — — — 


| 191.. 
Das Risen. *) . 
Du Heine, junge Kellnerin, 
Warum denn fo verlegen? 


- Wer ſchüttet gleich den Wein dahin 
Um eines Kuffed wegen? 


Komm, daß der Alt’ es nur nicht ſeh'! 
Ich will ed auf mich nehmen ; 

Schenk' ein, Gefichtchen in die Höh, 
Du brauchſt Dich nicht zu ſchämen! 


Du fchaueft in das Glas hinein 
Mit purpurrothen Wangen, - 

Da ſchwimmt hoch oben auf dem Wein’ 
Ein Röschen unbefangen. \ 


Und fieh , ich küſſ' es, wie ich will, 
Bis es herabgefunfen ; 

Halt, Röschen, Deine Wange ftill, 
Der Wein ift auögetrunfen. 


*) Somponirt von Sriedrih Hieronymus Truhn. 
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199. 
Uebergegoſſen! *) 
Du haft den Becher mir zu voll gegofjen, 
Und auf die Hand ift Dir der Wein gefloffen; 
Trink' ab, trink' ab mit Deinen rothen Lippen; 
Ich will von Deiner Hand die Tropfen nippen. 


Und um des Bechers Rand juch’ ich die Stelle, 
Wo Du gefüßt die goldbefchäumte Welle; 

So will ich Deines Mundes Küffe küffen, | 
Bis Du den Mund mir felbjt wirſt reichen müffen. 


Und wenn Dein Herz es meint mit diefem Zecher, 
Sowie der Krug es meint mit feinem Becher, 
Nur zu! Nur zu! Und laß es überfließen, 

So wirft Du meiner Liebe Keim begießen. 


— — —— — 


⸗ 


193. 
Der Kirchgang. **) 
Bin ich in die Kirche geh'n, 
Bleib’ ih vor dem Keller ſteh'n; 
Zugefchloffen ift fein Thor — 
Aber .fieh, wer figt davor? 


Zu der fhönen Kellnerin 

Sep’ ich auf die Bank mich hin; 
Darf fie fehenfen feinen Mein, 
Darf fie mir doch freundlich fein. 


*) Gomponirt von Briedrih Hieronymus Truhn. 
4 GComponirt von Griedrid HSteronymusd Truhn. 
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Kind, ein freundliches Geficht 
Iſt ja keine Sünde nicht; 

Kann ich fitzen fromm bei Dir, 

Iſt's wie in der Kirche mir! 


Bon der Kirche ſprech' ich auch, 

Weil ed fo des Sonntags Brauch, 
Von dem heiligen Altar 

Und vom grünbefrängten Haar. 


Sitze ftill, wer weiß, wie weit 

Don und Beiden ijt die Zeit, 

Wo uns Gott der Herr befcheert, \ 
Was mein Herz und Deins begehrt! 


194. 
Was tft die Schuld daran? *) 
Du haft zum Trinfer mich gemacht, 
Du fchöne Kellnerin! 
Ei, ei, wer hätte das gedacht, 
Da id) fo jung noch bin! 


Und Mag’ ich an den fügen Wein, 
Den fie ind Glas mir gießt, 
So Flag’ ich an den Bater Rhein, 

Bei dem die Rebe fprießt. 


So Hag’ ih an den Sonnenftrahf, 
Thau, Regen, Luft und Wind, 
Die doch auf Erden allzumal 
Des Himmels Gaben find. 


*) Componirt von Friedrih Hieronymus Truhn. 
16 
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Und klag' ih an Ihr Schelmgeficht, 
Ihr blaues Augenpaar, 
Ihr Mündchen, das auch fehweigend fpricht, 
Ihr gold’nes Flechtenhaar. 


Sie hat ja ihren fchönen Leib 
Sich felber nicht gemacht, 

Und.in der Erde liegt das Weib, ’ 
Das fie zur Welt gebracht. 


Wer ftellt die Todten vor Gericht 
Und ftört des Grabes Ruh? 

Kind, nimm es Dir zu Herzen nicht 
Und ſchenk' mir immer zu! 


—m. 


Cheaqdor Welcers. 
195. 
Der Trinker. _ 
Die Erde trinkt den Himmelsthau 
Das liebe lange Jahr; 
Es negt der Mond im Wogenblau 
Die Stirne filberflar. 
Ziehft Du nad) fernen Landen auch: 
Das Dürften und das Trinfen 
Iſt allenthalben Brauch! 


Wer auch nur dieſe Kunft erlangt, 
Der wand’re wohlgemuth, 

So weit der blaue Himmel prangt, 
Ob Land, ob Meeresfluth: 
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Bei Laub und Grad und Blumen auch 
Iſt Dürſten und iſt Trinten 
In allen Landen Brauch! 


O welch ein großer Narr war das, 
Wie ſeine Weisheit ſchlecht, 
Der ſchlief in einem trock'nen Faß, 
Das and’re leer gezecht! 

Hoch lebe mir das edle Naß! 
Mag nicht im Faſſe haufen — 
D wär in mir das Jap! 
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\ 196. 

Wein und Weiber. 
| | Thema. 
Seht zwei ſchöne Sterne blinken: 
Holde Küffe, füße Reben; 
Solget, wenn fie freundlich winfen, 
Bein und Weiber follen leben! 


Bariationen. 
Seht zwei f[höne Sterne blinken, 
Blinken heller ald die Sonnen, j 
Laßt uns füfjen, laßt uns trinfen, 
Trinken Baradiefes- Wonnen. 


Holde Küffe, füße Reben, 
Leben, einem Gott’ entfprofjen, 
Küffe, die auf unfer Leben 
Himmelsreize ausgegoffen. 
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Zolget, wenn fie freundlich winten, 
Winken mit den gold'nen Strahlen, 
Strahlen, die mit Zauberſchminken 

Uns der Liebe Freuden malen. 


Wein und Weiber follen leben, 
Leben zu der Menfchen Freude; 

Freude foll und Kränze weben, 

Daß ſelbſt Bacchus uns beneide! 


Drum verſcheuchet Eure Sorgen, 

Seht zwei [höne Sterne blinken! 
Blinkend ftrahlt ein Frühlingsmorgen, 
Wenn wir küffen, wenn wir trinfen. 


Rofenhimmel, Himmelsrofen: 
Holde Küffe, füße Reben, 
Freuden, die wie Zephyrkoſen 
Unfer Leben fanft umfchweben. 


Leert der Freude volle Schaalen, 

Holget, wenn fie freundlich winten; 
Schlürfet ihre Nectarftrahlen, 

Strahlen, welche rofig blinken. 


Füllt die Gläfer bis zum Rande, 
Wein und Weiber follen leben, 
Flechten zarte Rofenbande, 

Bande nur durch Kuß und Neben! 


Mag die Hoffnung unterfinten, 
Sinken in der Täuſchung Wellen; 

Scht zwei ſchöne Sterne blinken, 
Die der Liebe Segel ſchwellen. 
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Singt dem Gott’, der und gegeben 
Seines Himmels ſchönſte Blüthen: 
- Holde Küffe, füße Reben, 
Um die Freude uns zu hüthen. 


Ja, das Küſſen und das Trinken 
Sind des Lebens Amouretten; 


Folget, wenn fie freundlich winfen, 


Um auf Rofen uns zu betten. 


Miſcht das Purpurblut der Reben 

Mit der Küffe Honigfluthen, 
Mein und Weiber jollen leben. 
Leben mit den Feuergluthen. 


Möcht’ die ganze Welt umfafjen, 

Küſſend an das Herz ihr ſinken, 

Rufen jubelnd = ausgelaffen: 

Seht zwei [höne Sterne blinken! 


Wie gewonnen, fo zerronnen! 
Denn Ihr liebet Euer Leben, 
Schlürfet aus der Freude Bronnen: 
Holde Küffe, füße Reben! 


Früh geht unf’re Sonne unter, 

Mögen dann die Sterne blinken! 

Darum fröhlich, Darum munter, 

Zolget, wenn fie freundlich winfen! 


Brüder, laßt Euch weislich rathen: 
Trinket Küffe, füffet Neben; 

Erntet Amor’3 üpp’ge Saaten: 

Wein und Weiber follen leben! 
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Ritornell. » 
Seht zwei f[höne Sterne blinken; 
Holde Küffe, füße Reben; 
Folget, wenn fie freundlich winfen, 
Bein und Weiber follen leben! 


197. 
N Skolie. “) 
Schenk' ein 
N Den Wein, 
Stoß’ an, 
Kumpan, 
Und: bafj’ die Liebe Teben, 
Die Welt . 
Gefällt 
Nur dann 
Dem Mann, 
Denn Frauen ihn umgeben. 


Es blinkt 

Und winkt 

So hold 

Das Gold 
Im Schooß' der Perlenſchlacken. 

Man trinkt 

Und lacht 

Und ſchlingt 

Ganz ſacht 
Den Arm um Liebchens Nacken. 


) Gomponirt von Ferdinand Gumbert, Eduard Hahn, 


Wilhelm Mewes, Schramed, F. M. Schreinzer md Carl 
Stein. . 
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Man fintt 
Und trinkt 
Und fügt 
Und koſ't, 

Und fällt in fügen Schlummer ; 
So wird 
Gekirrt 
Durch Wein 
Allein 

Des Herzens Gram und Kummer! 


198. 
Weiber und Wein, *) 

63 leben die Weiber, es Iebe der Wein! 

Nichts Süßeres giebt es auf Erden; 
Durch fie fann zur Wonne die härtefte Pein, 

Die Hölle zum Himmel und werden. 
Ste Iullen den Schmerz und die Sorge und ein, 
Es leben die Weiber, e8 lebe der Wein! 


Es leben die Weiber, e8 lebe der Wein! 
Sie fchaffen erquidende Sonnen; 

Sie fhmüden das Leben mit rofigem Schein 
"Und weben uns tröftende Wonnen; 

Sie betten in felige Träume uns ein, - 

Es leben die Weiber, e8 Iebe der Wein! ° 


n 


Es leben die Weiber, es lebe der Wein! 
Bon Beiden giebts rothe und weiße; _ 

Die rothen, die mögen Brünetten wohl fein, 
Die weißen Blondinen ich heiße. 


*) Zür vier Stimmen componirt von Eduard Hahn. 
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Sie laden zum Küffen, zum Trinken uns ein, 
Es leben die Weiber, e8 lebe der Wein! 


Es leben die Weiber, e8 lebe der Wein! 
Bon Beiden giebts Junge und Alte; 
Bei Weibern, da gelten die jungen für fein, 
Beim Wein’ ich die alten mir halte. 
Sie laden zum ſchönſten Genuffe ung ein, 
Es leben die Weiber, e8 lebe der Wein! 


Ach, gäb's keine Weiber und gäb’s feinen Bein, 
Was wäre das Leben auf Erden? 

Ein nächtliches Chaos ohn’ funnigen Schein 
Ein Kerker voll herber Befchwerden; 

Ich leere den Becher und ſchenke frifch ein, 

Es Teben die Weiber, es lebe der Wein! 


199. 
Weintarte. *) 

Es leben die Weiber, es lebe der Wein, 

Ich kenne gar vielerlei Arten, 
Hier folget die Karte, ein fchöner Verein 

Bon füßen und berben und zarten; 
Man wähle und ſtimme dann fröhlich mit ein, 
Es leben die Weiber, e8 lebe der Wein! 


Iherefe, fie dünkt mir Burgunder zu fein, 
Zart duftet die Blume der Jugend, 
‚Sie liebt den Geliebten treu - innig und rein, 
Liebt Wahrheit und Treue und Tugend. 
Ich leere den Becher und ſchenke frifch ein, 
Hoch Iche Thereſe, Hoch lebe der Wein! 


*) gür vier Stimmen componirt von Gar! Öreger. 
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Adele, Du gleicheft dem fpanifchen Sect, 
Gefeltert von gluthvollen Reben. 

Der Kelch Deiner Lippen beut Rofens Confert, 
Ruft Todte zurüd in das Leben. 

Ich leere den Becher und ſchenke frifch ein, 

Hoc lebe Adele, hoch lebe der Wein! 


Babette, fie gleicht dem Champagner fürwahr, 
Süß lockend, doch Teicht nur und flüchtig, 
Und wird er gefigelt ‚mouffirt er fogar, 
Und fprudelt und braufet ganz tüchtig. ur 
Ich Teere den Becher und ſchenke frifch ein, 
Hoch lebe Babette, hoch lebe der Wein! 


Rofette, Die gleichet dem Ofener Wein, 

Iſt fehwer zwar, doch Fräftig, voll Feuer, 
Kann mäßig genofjen, jehr wohlthuend fein 
Und ift, wiewohl gut, doch nicht theuer. 
Ich leere den Becher und ſchenke frifch ein, 

Es lebe Roſette, es lebe der Wein! 


Annette hat viel mit dem Moſel gemein, 
Denn Beide ſind matt wie Orgeade, 

Der Moſel iſt nur für Philiſter ein Wein, 

Diie Blume iſt lieblos und fade. 

Ich leere den Becher und ſchenke friſch ein, 

Hoch lebe Annette, hoch lebe der Wein! 


Dorette, die gleichet dem Grünberger ſehr 
Aus tauſend und etlichen Gründen, 

Denn Beide ſind billig und gar nicht weit her, 
Der Himmel verzeih' ihre Sünden! 

Ich leere den Becher und ſchenke friſch ein, 

Hoch lebe Dorette, hoch lebe der Wein! 


a 
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Minette, Minette, fo Tieblich und mild 


Sy jelig erquiden-Tann feine; 


Sie tft der Liebfrauenmilch köftliches Bild, 


Du weißt es, miein Herz, wen ich meine! 


Sch leere den Becher und ſchenke frifch ein, 


Hoch lebe Minette, Hoch lebe der Wein! 


200. 
Der Zwerg am Seidelberger Faß. 


Am Riefenfaß zu Heidelberg 

Da fteht ein winzig Heiner Zwerg, 
Der trank, als er noch lebte, draus 
Zagtäglich dreißig Flafchen aus. 


Dreihundert Zage hat das Jahr 

Und fünfundfechzig — das ift klar; 
Multiplieirt3 mit dreißig dann, 

Dann fcheint Euch groß der Feine Mann. 


BZehntaufend ganze Flafchen Wein, 
Neunhundertfünfzig obendrein, 
Tran? er genau bis auf ein Haar, 
Reſpect vor ihm! in Einem Jahr'. 


Er folgte feines Durftes Drang 

Und trieb dies fünfzig Jahre lang; 
Er tranf fi) manchen Hieb und Stich 
Und freute drob ſich Föniglich. 
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Berechnet nun, wie viel dies macht, 
Doch nehmt Euch, Zecher, wohl in Acht, 
Auf daß der Heine Knirps, wie's frommt, 
Dabei ja nicht zu kurz mir fommt. 


Perkeo hieß der große Zwerg, 

Er fteht am Faß zu Heidelberg 
Und ſchwenkt voll Subel den Pokal 
Und grüßt Euch Alle taufend Mal. 


Folgt feinem Beifpiel’, edle Herr'n, 
Dem Becher lacht ein heit'rer Stern, 
Und wer nicht liebt Gefang und Wein, 
Der muß ein großer Schwachkopf fein! 


201. 
Ich trinke, Du trinkeſt. *) 
Ich trinke, Du trinkeſt, er trinket 
Des Vaterlands köſtlichen Wein, 
Wir ſingen und jubeln und träumen 
Auf Erden im Himmel zu ſein. 
Wir trinken, Ihr trinket, ſie trinken 
Der Reben goldſonnigen Wein 
Und laſſen beim ſchäumenden Becher 
Hoch leben den herrlichen Rhein! 


Ich trinke, Du trinkeſt, er trinket 
Liebfrauenmilchs himmliſche Gluth; 

Wir fühlen uns ſtark wie Giganten,, 
Durchdrungen von göttlichem Muth. 


) Componirt von Albert Methfeſſel. 
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Bir trinken, Ahr trinfet, fie trinken, 
Wie braufet und faufet das Blut! 

Bir flürmen den Himmel, die Hölle 
Und find felbft dem Belzebub gut. 


Ich trinke, Du trinkeſt, er trinfet 
Des Rheinweins verjüngenden Saft; 
Wir fühlen bacchantiſche Wonne, 
Wir fühlen titanifche Kraft. 
Dir trinken, Ihr trinfet, fie trinken 
Des Nectars beraufhende Luft, 
Wir reißen die Sterne vom Himmel 
Und drüden fie froh an die Bruft. 


Ich trinke, Du trinfeft, er trinfet 
Der Traube erheiterndes Gold, 
Und find dann im fiebenten Himmel 
Den Mädchen und Frauen fo hold. 
Wir trinken, Ihr trinfet, fie trinken 
Und tragen den Mondfchein nah Haus 
Und machen zu unferm Vergnügen 
Uns eine Krone daraus. 


Ich trinke, Du trinkeft, er trintet 
Des Weines befel’gendes Naß 
Und Seder von uns fich dann wünfchet 
Zu werden ein Heidelbergsfaß. 
Bir trinfen, Ihr trinfet, fie trinfen 
Ein Glas nach dem anderen leer: 
Dann wird ach! fo leicht uns die Börfe, 
Dann wird ach! der Kopf und fo ſchwer! 
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Sch trinke, Du trinkeft, er trinket 
Des Weines unendliche Fluth, 
Und immer noch wählt unfer Dürften, 
Doch plöglich da finkt und der Muth. 
Wir können zulegt nicht mehr Tallen 
Und werden fo ftumm wie ein Fiſch, 
Als trunfene Zecher wir fallen 
Katzjämmerlich unter den Tiſch. 


nn — — 


202. 
Neunmalhunderttauſend Teufel. *) 
Neunmalhunderttaufend Teufel 

Kamen plöglich auf die Welt, 
Aber feiner diefer Teufel 

Hatte einen Kreuzer Geld. 
Alle fingen an zu winfeln, \ 

Alle fingen an zu ſchrei'n, 
Keiner von den armen Pinfeln 

Wußte weder aus noch ein. 


Belphegor, der alte Teufel, 
Lachte fich faft lahm und frumm; 
„Gott im Himmel, diefe Teufel 
Sind doch wirklich gar zu Dumm; 
Alle fragen fi die Ohren, 
Alle find ganz defperat. 
- „„Jemine, wir find verloren, 
‚ Weiß denn Keiner guten Rath 2” “ 
) Componirt von Carl Graben-Hoffmann, Eduard Hahn 


und B... Etuard Philipp. Kür vier Stimmen gefeht von Fried: 
rih Abt. 
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Da ſprach Pipifag der Kleine: 
„Ihr feld dumm wie Bohnenftrob, 
Ich allein, ja ih alleine 
Bin ein Zeufel comme il faut. 
Ihr habt Durft und nichts zu trinfen, 
Das tft mehr als Hölfenqual! 
Seht Ihr dort die Fenfter blinken? 
Dorten winkt uns der Pokal! 


Seht, das iſt der Nathhauskeller, 
Dort quartieren wir ung ein, 
Haben wir auch feinen Heller, 

Hat der Wirth doch guten Wein! 
Sind die Thüren auch verfchloffen, 
Wer von und verzaget noch ? 

Wir marfchiren unverdroffen 
Alle durch das Schlüſſelloch!“ 


« 


Hurrah! ſchrieen nun die Teufel 
Und marſchirten flugs hinein, 
»Leerten hunderttaufend Eimer 
Bon dem allerbeiten Wein; 
Und fie tranfen con amore 
In die fpäte Nacht hinein, 
Sangen dann in wildem Chore: 
Nichts geht über Lieb’ und Wein! 


Als der Tag fing an zu grauen 
Und als Keiner nüchtern war, 

Da fam Belphegor, zu fchauen 
Und zu flrafen diefe Schaar; 
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Sperrte die betrunf’nen Teufel 
In die leeren Flafchen ein 
Und verfiegelte die Flafchen 
Mit Pech und Draht noch obendrein. 


Neunmalhunderttaufend Teufel 
Sind in Flafchen feit gebannt: 
Jede diefer Teufelöflafchen 
Wird Champagnermwein genannt. 
Wenn die Stöpfel Iuftig knallen, 
Deffnet fich der Freude Schoos, 
Lieder ringsumher erfchallen, 
Sa,danniftder Teufel los! 


203. 
Champagner⸗Lied. 
Ja, Champagner iſt mein Leben, 
Ja, Champagner iſt mein Gut, 
Matt find alle and're Neben 
Gegen Deiner Trauben Gluth. 


Sorgentödter, Freudenfpender, 
Dualabzapfer, Menfchenfreund, 

Himmelſchöpfer, Wonnefpender, 
Gramableiter,, Grillenfeind. 


Seligmacher, Glüderzeuger, 
Weltverſchön'rer, Frohfinnsborn, 

Luſterwecker, Trübfalbeuger, 
Segensbote, Beiftesfporn. 
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Mutheinhaucher, Treuzerfeper, 
Herzensdietrich, Troubadour, 

Näschendreher, Hornaufſetzer, 
Tugendbrandbrief, Seelenkur. 


Freundſchaftsſchließer, Feindſchaftslähmer, 
Zwietrachtlöſcher, Talisman, 

Streitausgleicher, Haßbezähmer, 
Zornverſöhner, Lieb'skumpan. 


Grollerſticker, Wuthbekehrer, 
Freudenbeet und Sorgenſarg, 

Kettenſprenger, Freiheitlehrer, 
Spleenzerſtörer, Weinmonarch. 


Scherzeinbläſer, Lichtverkünder, 
Rauſchverſcheucher, Weiſenſtein, 

Nachtvergülder, Sonnanzünder, 
Feengarten, Muſenhain. 


Steinerweicher, Augenkleiſter, 
Hulderob'rer, Bitt⸗-Trabant, 


Zauberkünſtler, Hexenmeiſter, 


Amtsbeſtecher, Breis= Courant. 


Mitleidbohrer, Themisblender, 
Codexdreher, Saufewind, 

Federlenker, Grundſatzwender, 
Pfropfenſchleud'rer, Frankenkind. 


Witzeinimpfer, Stolzbezwinger, 
Mädchenköder, Frauenlieb, 

Gunſterſtürmer, Kußerringer, 
Sinneinluller, Herzensdieb. 
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Keidenströfter, Friedensrichter, 
Früblingsfpiegel, Göttertraum, 

Ihränenftiller, Liebesdichter, 
Wunderbalfam, Lebensbaum. 


Weltdurhwand'rer, Tafelwürzer, 
Mirthbereich'rer, holder Gaſt, 

Wettenkröner, Zeitwerkürzer, 
Börjenfchinder, Trinkermaſt! 


Gröfusitenpler, Slüdverbreiter, 
Erdenfhmud und Himmelöperl, 

MWehzertrümm'rer, Zuitbereiter, 
Engelöbote, Teufelöferl. 


Gaumentigler, Zungenbinder, 

Herzerquider, Wajlerfeind, 
Wangenröther, Augenzünder, 
Eßluſtmehrer, Bufenfreund. 


Froſtbekämpfer, Gluthentzünder, 
Frauenliebling, Rebenfern, 

Blüthenzeuger, Blumenwinder, 
Morgentraum und Abenditern. 


Ja, Champagner iſt mein Xeben, 
Sa, Champagner ift mein Gut; 

Matt find alle andere Reben 
Gegen Deiner Trauben Gluth. 
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204. 


Champagner: Wettftreit. 


Sacauefon = Bouzy — Montebello 
Btehen muthig in den Krieg; 
Montebello — Zarquefon » Bouzy, 
Wem von Euch gebührt der Sieg? 
Beide ftehen ſchwer gewappnet, 
Beide hauen muthig drein, 
Wollen fiegen oder fterben, 
Caeſar oder gar nichts fein. 


Sacquefon = Bouzy, nicht von Adel, 
Doch ein ruhmgekrönter Held, 
Ritter fonder Furcht und Tadel, 
Den da kennt die ganze Belt. 
Montebello, tapf'rer Krieger, 
Du gewannft ſchon mandye Schlacht, 
Kehrft Du diesmal heim als Sieger, 
Dann, o Bouzy, gute Nacht! 


Jacqueſon⸗ Bouzy, wad'rer Bayard, 
Montebello, edler Eid, 

Keiner vor dem Andern zittert, 
Keiner vor dem Andern flieht! 

Beide ftehen ſchwer gewappnet, 
Beide hauen mutbig drein, 

Wollen fiegen oder fterben, 
Caeſar oder gar nichts fein. 
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Doch der Kampf bleibt unentfchieden, 

, Streiten fonder Raft und Ruh’ 

Und die Zecher ſchau'n zufrieden 
Diefem edeln Wettftreit zu, 

Und fie trinken Sacquefon = Bouzy 
Und fie jubeln: Vive l’amour, 

Singen froh bei Montebello: 


Gaudeamus igitur! 


Einer nur ſteht höchit verdrofien 
Zwiſchen zween Flaſchen Wein, 
Schenkt. fich grübelnd, unentſchloſſen, 
.. Weder Den noch Senen ein. 
Alle Zecher hör’ ich fragen: 
Wer der unentfchloff'ne Mann? 
Das — Ihr Freunde, laßt's Euch jagen — 
Iſt der Efel Buridan. , 
Mir, Kam’raden, wollen trinken 
Froh bald den, bald jenen Wein, 
Wenn die Becher traulich winken 
Niemals Hupochonder fein! 
Drum, Ihr Jungens, leert die Becher, 
Trinken iſt ja Götterluſt, 
Paradieſe traͤumt der Zecher 
An Hold⸗Liebchens treuer Bruſt! 


17* 
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Eduard Maria Oettinger. 


205. 
Champagner⸗Firmen. 

Mar Sufaine und Madam’ Clicquot, 

Heidfil, Perrier Pere et Fils 
Sind die Säulen, fo da tragen 

Unfer irdifh Paradies. 
Jacqueſon-Bouzy, Montebello, 

Lambry, Geldermann und Deug, 
Sind die Mujen, die begeiitern 

Und erleichtern manches Kreuz. 


Chanvine und Ban der Velen 
Moet, Goerg und Ruinart 

Sind fünf fih're Hypotheken, 
Dielgejucht das ganze Jahr. 

Chandon, Renardin und Roed'rer, 

v, Bollinger und Compagnte, 

Mumm und Giesler, Sergeant, Moreau, 
Großer Gott, erhalte fie! 


Denn fie find die guten Geifter, 
Die mit wunderbarer Macht — 
Wahre Zaub’rer, Hexenmeifter — 
Lichten unf'res Lebens Nacht. 
Gott erhalte diefe Fürften, 
Die fo gnädiglich und mild 


| Unjer Flehen, unfer Dürften 


Durch Chamvagnerihaunt geitillt! 
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206. 
Weiſe Lehren. 


Freund Salomo der Weiſe ſprach: 

O geh' nur ſtets der Naſe nach, 

Und fällſt Du auch, was ſchadet das? 
Du biſt von Fleiſch und nicht von Glas. 


Und Sirach gab den weiſen Rath: 
O komme lieber früh als ſpat, 
Denn oft ruht unſer ganzes Glück 
In einem einz'gen Augenblick. 


Und Bias, der kein Eſel war, 

Der ſagte: Zweie ſind ein Paar; 

Drum nimm Dir, Mann, zum Zeitvertreib 
Ein junges, liebes, reiches Weib. 


Auch Pittakus war gar nicht dumm, 

Der ſprach zum Mann: ſei mandhmalftumm, 
Und zu der Frau: fei manchmal blind, 
Dann biſt Du glüdlih,, Menfchentind! 


Und Solon der Gerechte ſprach: 

Die Belt ift reich an Ehr' und Schmach; 
Erinn’rung ift ein blauer Dunft, 
Dergefien ift die größte Kunft! 


Und Thales, der gefcheidte, meint: 

So lang’ die liebe Sonne fcheint, 

Sei immer mit den Frohen froh, s 
Auch ohne Schirm und Paletot. 
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Kleobulos, der Eluge Mann, 
Nahm nie den Bock zum Gärtner an 
Und ſprach: O Weifer, merke Dir: 
Der Ejel ift ein kluges Thier. 


Und Periander rieth gar fein, 

Bor Allem ſtets ein Fuchs zu fein; 
Wer ſchmeicheln, fügen, Friechen kann, 
Der ift fürwahr fein dummer Mann. 


Auch Chilon war nicht ohne Witz, 
Gefährlich, ſprach er, iſt der Blitz; 
Doch ach! das Schlimmite in der Welt 
St: Schulden haben und fein Geld! 


Mer!’ Dir der Weifen Sprüchelein 
Und ſchlüßlich das noch obendrein: 
Der Trinker läßt das Trinken nicht, 
Doch Ruh’ ift erfte Bürgerpflicht! 


Drum leere nun das letzte Glas 
Und den’: in vino veritas! 

Und gehe ruhig dann nach Haus 
Und ſchlaf den Kapenjammer aus! 


— — — — 


| 207. 
" Zechers Noth. 
Saft. 
Kein Geld in der Zafche, 
Zump, Zump! 
Kein Wein in der Flaſche, 
Pump’, Bump’! 


Eduard Maris Oettinger. 


Kein Ton in der Kehle, 
Rumm, rumm! , 

Kein Muth in der Seele, 
Schrumm, ſchrumm! 

Ich armer geſchlagener Mann, 

Was fang’, was fang’ ich jetzt an? 


Birth 
Du durfliger Zecher, 
Schlimm, ſchlimm! 
Gefüllt iſt der Becher, 
Nimm, nimm! 
Vertrink' Deine Sorgen, 
Ga, ga! 
Ich warte bis morgen, 
Ja, ja! 
Du armes verſchmachtendes Herz, 
Begrabe im Wein Deinen Schmerz. 
Gaſt. 
O Chriſt aller Chriſten, 
Ha, ha! 
Wenn Alle dies wüßten, 
Na, na! 
Sie ließen Dich leben. 
Kling, Ming! 
Beim Safte der Reben, 
Sing’, fing’! 
Ich reicher, ich glüdlicher Mann, 
Herzalter, Herzalter ftoß' an! 
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Eduard Maria Oettinger. 


208. 
N In vine veritas! 


Hört, Ihr Jungens laßt Euch jagen, 
Mas vor Jahren mir gefchah, 

Als mit wonnigem Behagen 
Ich ins volle Weinglas fah. 


Wißt Ihr, was ich dort erblidte? 
Rathet, Zungen, feld nicht faul! 
Etwas, das mich fo entzückte, 
Daß ich aufriß Aug’ und Maul. 


Auf dem Grunde meines Weines 
Saß ein holdes Feenkind, 

Das, fo aufgewedt wie eines, 
Mich bezauberte gefehwind. 


„Leere diejen vollen Becher, 
Sprach die reizende Geſtalt, 

Schlürfe mih, Du alter Zecher, 
Wer ich bin, erfährt Du bald!“ 


Ließ mir dies nicht zweimal fagen, 
Leerte rajch das ganze Glas 

Und dann wagte ich zu fragen, 
Ber in meinem Weine faß. 


„Alter Burſche, Pharifäer, 
Haft Du mich noch nicht erfannt? 
Grauer Zecher, Saducäer, 
Wahrheit werde ich genannt! 
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Fortan darfit Du nicht mehr lügen, 
Mußt mir ſtets ergeben fein: * 
Zrinfe nun in vollen Zügen 
Reine Wahrheit, reinen Wein!“ 


Seitdem haſſe ich die Lüge, 
Seitdem liebe ich den Wein, 
Sungens, wenn ich Euch betrüge, 
Will ich ewig nüchtern fein. 


u nn 


209. 
Der Teufel Bol’ die Liebe! *) 
‚ Der Luther pries die Weiber, 

Den Wein und den Geſang: 
Wer fie nicht liebt der bleibet- 

Ein Rarr fein Xebenlang. 
Verfieget find die Triebe 

Der füßen Herzenspein; 
Der Zeufel hol’ die Liebe, 

Sch lobe mir den Wein! 


Der Bein, ſprach König David, 
Erfreut des Menfchen Herz, 
Die Lieb’, fagt Jeſus Sirach, 
Erfüllt das Herz mit Schmerz. 
Durchlöchert find die Siebe 
Der ftillen Seelenpein; 
Der Teufel hol’ die Kiebe, 
Sch Iobe mir den Wein! 


) Für wer Stimmen comvonirt von Garl Greger. 
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Die Lieb’, fpricht Bater Goethe, 
Die Tiebe giebt uns Leid, 
Der Wein beut ſüße Lethe 
Und bringt Bergeffenbeit; 
Die ftillt den Trieb der Triebe, 
Lullt alle Zeiden ein; 
Der Teufel hol’ die Liebe, 
Ich Iobe mir den Wein! 


Drum will ich freudig leeren, 
Was aus dem Becher [haut 


Und Papa Noah ehren, 


Der für und Wein gebaut. 
Berwelkt find alle Triebe 

Der grünen Liebespein ; 
Der Teufel hof’ die Liebe, 

Ich Iobe mir den Wein! 


Und fingen will ih, fingen, 


So lang’ ich trinken kann, 
Und Gruß und Grüße bringen 

Jedwedem Trinkcumpan. 
O daß es ſtets ſo bliebe, 

O möcht’ es ſtets fo fein: 
Der Teufel hof’ die Liebe, 

Es lebe hoch der Bein! 
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Ernſt Ortlepp. 
210. 
Aufruf zur Freude. 
Wir dürfen, wir ſollen, wir müſſen — 
Uns winkt nicht vergeblich die Maid! — 
Drum laſſet uns lieben und küſſen 
In des Lebens rofiger Zeit! 


Bir follen, wir müffen, wir dürfen — 
Uns winkt ja der volle Pokal! 

Drum laflet den Redtar uns fchlürfen, 
Beim Lied und beim fröhlichen Mahl! 


Wir dürfen, wir müfjen, wir follen — 
Uns lockt ja der Schönen Kranz! 
Drum laßt uns im Sphärenfchwung rollen n 
Und drehen im luſtigen Tanz! 
Mir dürfen, wir follen, wir müffen — 
Drum fort mit der Grille und Qual! 
Froh laßt uns des Lebens genießen, 
Wir eben ja doch nur einmal! . 


Inlius Otto der Jüngere. 
211. 
Des deutſchen Nheined Braut. *) 

Wohl ift im deutfchen Vaterland 

Manch fehöner Strom zu fchau’n; 

Wohl zieht mand) blaues Wogenband 
Durch Deutfchlands freie Gau'n; 

*) Gomponirt von Julius Otto dem Aeltern. 


% 
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Wohl blüht in lichtem Sonnenſtrahl 
Manch edlen Weines Gluth .. 
Auf Bergeshöh'n, in grünem Thal, 
An deutfcher Ströme Fluth; 

Doch Einem Strom’ foll jet allein 
Erflingen unfer Lied, 

Und preifen laßt uns Einen Wein, 
Begeiftert heiß er glüht. 

Kennt Ihr den Strom? Kennt Ihr den Wein? 
Gepriefen ſei'n fie laut: 

Die Mofel iſt's, der deutſche Strom, 
Des dDeutfchen Rheines Drauf! 


Auf der Bogefen blauen Höh'n, 

Auf wildem Felögeftein 

Entipringt kryſtallenklar und ſchön 
Sein Quell jungfräulich rein. 

‚ Er fließt zu Thal in fehnellem Lauf, 
Strömt rafch durch Welſchlands Au’n, 
Kein Strom, fein Strudel hält ihn auf, 
Sein Deutfhland muß er. fchau’n. 
Willkommen denn, Du deutfcher Fluß, 
Du blaues Wogenband, 

Sei mir gegrüßt mit deutfchem Gruß 
Im deutfchen Vaterland! 

Sei mir gegrüßt vieltaufenpmal, 
Gepriefen hell und Taut, 
Du fchöner deutſcher Mofelitrom, 

Du deutſchen Rheines Braut! 


Wie fließeſt Du ſo friſch und frei 
In vollem Wogendrang 








Julius Otto der Jüngere. 


An grünen Rebenhöh'n vorbei, 
Das blüh'nde Thal entlang. 
Manch' alte Stadt, manch' hoher Dom, 
Manch' alter Veſte Macht, 
Sie ſpiegeln fih in Deinem Strom 
In ſtolzer, greifer Pracht. 
Sp lenkſt zum Rhein Du Deinen Lauf, 
Erfüllſt Dein ſchönes Loos, 
Süß koſend nimmt die Braut er auf 
In feinen fühlen Schooß, 
Beglückt ftrömft Du mit ihm dahin, 
D fei gepriefen laut, 
Du ſchöner deutfcher Mofelitrom, 
Du deutfchen Rheines Braut! 


ALS Morgengabe füß und hold 

Bringft Deinem lieben Rhein 

Du wohl das fhönfte, beſte Gold — 
Du bringft ihm Deinen Wein! 

Und wie des Bräut'gams troß’ger Muth 
Sich feine Reben ſchafft 

Bol heißer, wilder Feuergluth, 

Boll kühner Manneskraft; 

Du bringit ihm Trauben and’rer Art, 
Du bringft ihm andern Wein, ' 
Boll Feuer auch, doch Tieblich zart 
Zungfräulich, mild und rein. 

O füßer Wein, o edles Gold 

Geprieſen ſeiſt Du laut! ' 
Du bift fo lieblich, weil Dich pflegt 
Des deutfchen Mheines Braut! 
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Julius Otto der Süngere. 


Und ob auch Deine Wiege jebt 

Seufzt unter fremdem Joch, 

Ob welfche Sau’n Dein Strom aud) net, 
Deutſch bleibft Du, Mofel, doch! 

Deutſch ift ja Deines Namens Laut, 
Deutfch tft Dein gold’ner Wein. - 

Dem deutfchen Rhein’ bift Du getraut, 
Deutſch follit Du ewig fein! 

Und wenn einft unfer Schlachtfehwert klirrt 
Im legten heiligen Streit, 

Dann, deutihe Felfenjungfrau, wird 
Auch Deine Wieg' befreit! 

Ein donnernd Hoch aus voller Bruft 
Erfling’ zum Himmel laut 

Dir, [hönem deutſchen Moſelſtrom', 

Dir, deutfchen Rheines Braut! | 


-—— — — — 
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Joachim Berinet. 
212. 
Die böchfte Luft. *) 
Was ift Des Lebens höchfte Luft? 
Die Liebe und der Wein! 
Ruht Liebchen fanft an meiner Bruſt, 
Träum' ich ein Fürſt zu fein. 
Und bei dem edlen Rebenfaft 
Träum' ic) von Kron’ und Kaiſerſchaft. 


*) Componirt von Wenzel Müller. 
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Joachim Perinet. 


Wer nie der Schönheit Reiz empfand 
Und fi nicht freut beim Wein, 

Dem reich’ ich nicht ald Freund Die Hand, 
Mag nicht fein Bruder fein. 

Sein Leben gleicht, wie mir es dünft, 

Dem Felde, das nur Difteln bringt! 


Schon oft hab’ ich, bet meiner Seel’, 
Darüber nachgedacht, 

Wie gut's der Schöpfer dem Kameel 
Und wie bequem gemacht. ' 

Es trägt ein Faß im Leib’ umber, 

Ach wenn es doch voll Rheinwein wär’! 


213. 
Rauſchlied. *) 
Wer niemals einen Rauſch gehabt, 
Der ift Fein braver Mann, 
Wer feinen Durft mit Achteln labt, 
Fang' lieber gar nicht an. 
Da drebt fi Alles um und um 
In unſerm Capitolium. 


Wenn rein wie Gold das Rebenblut 
In unſern Gläſern blinkt, 
Sich jeder Zecher wohlgemuth, 
Ein kleines Räuſchchen trinkt 
Dann ſcheint die Welt mit ihrer Pracht 
Kür heit’re Trinfer nur gemacht. 


N 


) Componirt von Wenzel Müller. 
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Earl Pfaff. 


Ein jeder Zecher lebe hoch, 
Der bei dem vollen Glaſ' 
Schon oft der Sorge hartes Zach, 
Des Lebens Müh’ vergaß. 
Wer Dich verfchmäht, Du edler Wein, 
Der ift nicht werth ein Menfch zu fein. 


Drum trink' ich, weil ich trinken fann, 
Weil mir das Weinchen ſchmeckt, 
So lange, bis der Senjenmann 
Ins fühle Grab nıich ftredt. 
Beſchließ' ich einft den ird’fchen Lauf, 
Erit dann hör’ ich zu dürjten auf. 


— —— — — 


Carl Pfaff 
214. 
Greift zum Becher! 
Greift zum Becher, 
Wack're Zecher, 
Füllet ihn mit deutſchem Wein! 
Nicht geſäumt zu guter Stunde 
Nicht geſäumt in trauter Runde 
Treuer Brüder froh zu ſein! 


Dir vor Allen 

Soll erſchallen 
Vaterland der Hochgeſang! 
Unſer Herzblut, unſer Leben 
Freudig für Dich hinzugeben 
Schwören wir beim Becherklang! 
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Euch Ihr Süßen, 

Zu begrüßen, 
Töne nun das zweite Glas! 
Deutſche Mädchen, deutſche Frauen, 
Schönſter Schmuck der deutſchen Auen, 
Schwört der fremden Sitte Haß! 


Deutſcher Sitte 

Bringt das dritte, 
Deutſcher Zucht und deutſcher Treu'! 
Fort mit fremder Thoren Sitte, 
Fort mit ihr aus unſ'rer Mitte, 
Alte Zeit ſei wieder neu! 


Treu vereinten 

Wackern Freunden 
Bringen wir das vierte dar! 
Tragt fie treu in Euerm Herzen, 
Wie in Freuden, ſo in Schmerzen, 
Und wie heut', ſo immerdar! 


\ 


Endlich klinget 

All' und finget 
Hoch wer Freiheit ehrt und Recht! 
Hoch die wackern Deutſchen Alle! 
Doch zur tiefſten Hölle walle 
Feiger Miehtlinge Geſchlecht! 


— — — — — 


us8 
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Guſtav Pfarrius. 
215. 
Leert die Glaͤſer. 
Leert die Gläfer, daß die Bruſt 
Glühe von Geſangesluſt! 
Stimmt die Kehlen, daß der Sang 
Schalle zu der Gläſer Klang! 


Mer die Kehle troden fpürt, 
Der den rechten Ton verliert, 
Denn wir wiſſen's alle ſchon: 
Inder Kehle fit der Ton. 


Aber will's nicht recht heraus, 
Klebt es wie Die Schned’ im Haus, 
Hindert ung, ich weiß nicht was, 
Sipt der Ton im vollen Glas. 


Iſt jedoch das Glas geleert 

Und die Lujt noch nicht gemehrt, 
Sag’ ich frei dem Glas zum Hohn’: 
In der Flaſche figt der Ton. 


Aber da der Flaſche Schlauch 
Trinket aus des Fafles Bauch, 
Mo es gährt, das edle Naß, 
Sitzt der Ton im vollen Zap! 


Bolles Faß, aus Dir entfpringt, 
Was da fchallet, was da klingt, 
Was da bildet, mas da fchafft, 
Steigt zu Dir und ſchöpfet Kraft. 
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Born der Töne, wär'ſt Du leer, _ 
Gäb' es keine Lieder mehr, 
Wären alle Sänger jtumm 
Und die Welt blieb’ dd’ und dumm. 


Drum getrunfen, daß die Bruft 
Glühe vor Gefangesluft, 

Drum gefungen, daß der Sang 
Wecke neuen Gläferklang. 


Heinrich Pierre. 
7 
Die Freude winkt. 
Es glänzen die Augen, es perlet der Wein, 
Die Hände der Liebe, ſie ſchenken uns ein; 
Nie ward es den Göttern ſo wohl und ſo warm, 
Die Naſe im Humpen, Holdliebchen im Arm'... 
Trinkt, fingt, trinkt, 
Die Freude winkt! 


Frau Hebe war Mundſchenk bei ihnen; doch hier, 
Wo Venus credenzet, ſchmeckt's beſſer noch mir. 
Die Lieb iſt dem Safte der Reben verwandt, 
Drum liebt ihn der Deutſche aus zärtlicher Hand. 
Trinkt, fingt, trinkt, 
Die Freude winkt! 


Wer hätte noch Kummer, wer Sucht nach Gewinn, 
Erheitert erſt Liebe und Wein ihm den Sinn? 
Was kümmern uns Schätze, was Ehren und Rang, 
Wir lieben die Freude und haſſen den Zwang. 
Trinkt, ſingt, trinkt, 
Die Freude winkt! 
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Laßt Andere juchen das Gold in dem Schacht, 
Die Berle im Meer, wenn es glücklich fie macht; 
Wir ſuchen's im Herzen, die Perle im Glas, 
Und wenn wir erfaufen, fo ift’s nur zum Spaß. 
Trinkt, fingt, trinft, 
Die Freude winkt! 


Der Wein giebt und Alles, was Menfchen beglüdt, 
Er nähert die Herzen, von Selbſtſucht entrüdt, 

Giebt Muth in der Liebe, in Schlacht und Gefahr, 
Schenkt Kraft uns und Jugend, wenn bleich ſchon das Haar. 
Trinkt, ſingt, trinkt, 

Die Freude winkt! 


Drum laßt uns ihn ſchlürfen in fröhlichem Bund, 
Was krank noch an uns iſt, er macht es geſund. 
Und wirft er uns nieder, ſo fallen wir weich, 
Erwachen zum Leben in Cupido's Reich. 

Trinkt, fingt, trinkt, 

Die Freude winkt! 


Georg Friedrich Poͤſchmann. 
217. 
Trinklied. 
Herein! Herein, Ihr lieben Herren Zecher! 
Herein in unſern Kreis! 


Uns winkt der Freundſchaft ſchön bekränzter Becher, 
Der Freude Blüthenreis! 
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Herein! Herein, wer heut' beim Rundgeſange 
Mit Epheu ſich bekränzt! 

Herein! herein, wem heute Stirn und Wange 
Vor hoher Freude glänzt! 


Hier, wo fo füß ung Philomele flötet, 
Wo Bäume Blüthen fchnei’n, 

Das Abendroth uns die Pokale röthet, 
Hier darf kein Sram hinein! 


Hinweg von bier, ihr Kinder böfer Laune 
Mit [hwarzem Flügelpaar, 

Hinweg mit Euch zur Höhle der Alraune, 
Der Alp=- und Nigen Schaar. 


Hier hält mit Demantſchild und eh’rner Lanze 
Die holde Freude Wacht; 

O feht, fie flieh'n vor ihrer Stirne Glanze 
Die Geifter ſchwarzer Nacht. 


Hinweg, hinweg von hier, wo ſich die Freude 
Ein Heiligthum erbaut! 

Hinweg von hier, wem Spleen und Trübſinn heute 
Auf finſt'rer Stirne graut! 


Im Freundſchaftstempel, wo wir fröhlich trinken, 
Stört Niemand unſ're Ruh'; 

Wohl könnte jetzt die Welt zuſammen ſinken, 
Wir lächelten dazu! 


Heut’ zechen wir vertraulich und vergefien, 
Benn uns ein Leid gedrüdt; 

Heut’ zechen wir; ſtatt trauriger Cypreſſen 
Mit Hoffnungsgrün gefehmüdt. 
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Dies Glas der Holden mit dem Feuerblide, 
Die unfer Herz befiegt! 
Doch Haß der feilen Dirne, die voll Tücke, 
’ Uns Gegenliebe lügt! 


Dies volle Glas den abgeſchied'nen Lieben, 
Die fich mit ung gefreut! 

Auf Wiederfeh'n nach kurzem Echlummer, drüben 
In freier Ewigkeit! | 


Dies Glas dem Bunde, den auf Ewigfeiten 
Die treue Freundfchaft wand! 

Und diefes Glas der Hoffnung befi’rer Zeiten 
Hier und in jenem Land! 


— nn 


Robert Eduard Prutz. 
218. 
Der Beer. *) | 
Es war 'mal auf Erden ein muntrer Patron, 
Eine kreuzluftige Fliege; 
Ihn freute nicht Kirche, ihn freute nicht Thron, 
Ihn grämten nicht Kriege noch Siege; 
Tief unten jaß er in Keller Grund _ ' 
- Und zechte und zechte mit durſtigem Mund 
— Ei profit, Du luſtiger Becher! 


Und als er nun endlih zum Sterben fam — 
Ein abjcheuliches Ding mit dem Sterben! — 
Da trank er noch Eins mit unendlichem Gram, 
Schlug fterbend den Becher in Scherben. 


*) Componirt von Carl Graben:Hoffmann. 
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Der Kellner, der weinte die Aeuglein fich naß, 
Und legte ihn fanft in ein Rheinweinfaß — 
— Gute Naht, Du mein Iuftiger Zecher! 


Drauf, ald der Welt Ende gekommen war, 
Gott Vater faß zu Gerichte, 

Da wandelte flugs der Seligen Schaar 

In den Himmel mit glattem Gefthte. 

Doch die, fo gelebet in Saus und Braus, 
Die wurden dem Teufel ein leckerer Schmaus 
— Bie wird es ergehen dem Zecher? 


Sprach da Gott Vater zu Petrus gewandt: 
„Wer fteht mir denn dort in der Ecken? 
Pop Blig noch, ich glaube, der thörichte Kant 
Bill gar vor dem Herrn fich veriteden ? 
Auch Teuchtet fein Antlig fo flammenroth, 
Als litt' er im Voraus die hoͤlliſche Roth “ 
— D weh, armfeliger Zecher! 


Herr Petrus, der bracht’ ihn gefehwind vor den Thron, 
Sprach alfo mit zürnenden Blicken: 

„Das iſt der leibhaftig verlorene Sohn, 

Den magit Du zur Hölle nur ſchicken! 

Der hat fich auf Erden nichts Beß'res gewußt, 

ALS Bechergeklirt, als Becherluft” 

— Bie nun, Du verlorener Zecher? 


Antwortet der Zecher mit heiterem Mund, 
Mit fittfamem Neigen und Bücken: 
„Du wolleft, o Herr, nicht ohne Grund 
Mich gleich in den Schwefelpfuhl ſchicken! 
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280 Robert Eduard Prutz. 


Zwar kann ich nicht leugnen, ich ſage nicht nein, 
Wohl liebt' ich vor Allem den lieblichen Wein, 
— Wohl war ich ein luſtiger Zecher! 


Doch hab' ich, o Herr, nicht ſündlich gezecht, 

Wie die Leute, die thörichten, pflegen: 

Stets that ich dem Weine ſein treffliches Recht 
Und erkannte den himmliſchen Segen. 

Drum, ſchaut' ich die Perlen im funkelnden Wein, 
Da dacht' ich gleich an die Sternelein 

— Ich war ein nachdenklicher Zecher! 


Und wenn ich nur erſt bei den Sternen war, 
Dann ſchnell noch ein Gläschen getrunken! 
Da wurde der ganze Himmel mir klar, 

Da war mir die Erde verſunken, 

Da hört’ ich das Jauchzen der Engel ſchon, 
Da ſah ich Dich ſelber auf Deinem Thron' — 
— Ich war ein ſehr gläubiger Zecher! 


Fern ab, von der Welt, in den Keller verſenkt, 
So hab' ich, o Herr, es getrieben, 

Hab' nie eine menſchliche Seele gekränkt, 

Kein Glas bin ich ſchuldig geblieben. 
Mein Leben und Weben, es glich ja dem Wein', 
So luſtig wie er und ſo hell und ſo rein 

— Sei gnädig dem gläubigen Zecher!“ 


Und fiehe, der Herr ſtand auf vom Thron: 
„Geh' ein zum ewigen Leben! 

Wohl warſt Du auf Erden ein luſt'ger Patron, 
Zur Luft Euch ſchuf ich die Neben; 
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Sch’, Petrus, voran und füll’ ihm dad Glas 
Aus reinem eigenen Mutterfaß 
— Gi profit, Du Iuftiger Becher!“ 


Wirth und Gaft. *) 
219. 
Gaſt. 

Herr Wirth, Herr Wirth, mir iſt ſo krank, 
Mir ſchwirrt das Ohr, mir pocht das Blut, 
Denn ach! ein Mägdlein hold und ſchlank 

Verdirbt mir allen Muth! 
Stolz wendet fie den Rücken mir, 
Und dennoch zieht's mich hin zu ihr, 

An ihren Roſenmund! 

Wirth. 
„Schenkt ein! Schenkt ein! 
Der Wein, der Wein, 
Der Wein macht Euch geſund! 


Gaſt. IV 
Herr Wirth, und dann verdrießt es mich: 
Bin auch gezogen mit ins Feld, 
Stand unverzagt auf Hieb und Stich 
Und wurde doch kein Held! 
Steh' in der Ecke wie ein Wicht, 
Ach und mein Mädchen koſt und ſpricht 
Mit den beiternten Herr’n! 


*) Componirtvon@Carl Graben: Hoffmann; für vier Stimmen 
gelegt von Ludwig Setſch. 
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Wirth. 
„Schenkt ein! Schenkt ein! 
Der Wein, der Wein, 
Gilt mehr als Kreuz und Stern! 


Saft. 

So ſei's dem Wirth denn auch vertraut: 
Nicht allzuviel hab' ich ſtudirt, 
Mich nad) den Mädchen umgeſchaut 

Getrunten, renommirt! 
Nun reizt der Doktorhut mich fehr, 
Doc ich bekomm’ ihn nimmermebr, 
Bin lang’ nicht Mug genug. 
Wirth. 
Schenkt ein! Schentt ein! 
- Der Wein, der Wein, 
Der Wein macht Thoren klug. 


Saft. 
Herr Wirth, Herr Wirth, ei, was ift das? 
Hab’ in der Tafche ja kein Geld! 
Ob ich den Beutel gar vergaß? 
Ei, ei, potz alle Welt. 
Ihr rathet heut’ fo trefflich mir, 
Nun, lieber Wirth, nun helft auch hier; 
Mir ist Die Tafche Teer! 
Wirth 
Trinkt aus! Trinkt aus s 
Und geht nach Haus, 
Weiß feine Hilfe mehr! 
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220. \ 
Das hat Salomon gethan. ®) 


Alles in der Welt ift eitel, 
Spricht der König Salome, 
Und ich wollt’3 ihm gerne glauben, 
Dächt' er wirklich jelber io. 
Aber was er ausgeſagt, 
Hat ihm felber nicht behagt. 


Zu Serufalem im Schloffe ' 
Hatt’ er viele fchöne Frau'n, ° 

Und es war ihm Herzensfreude, 
Alle täglich anzuſchau'n; 

Das hat Salomo gethan, 

Und der war ein weifer Mann! 


Prächtig ging er angelleidet 
Wie ein Fürit im Morgenland 
Und er ließ fih Wein und Speifen 
Holen von dem ferniten Strand”. 
Das bat Salomo gethan, 
Und der war ein weifer Mann! 


Mufiter und Sänger: Chöre 
Hatt’ er bei ſich angeitellt, 

Und er Tieß ſich wacker fpielen, 
Koſtet's ihm auch wacker Geld! 

Das hat Salomo gethan, 

Und der war ein weifer Mann! " 


) Componirt von Carl Gottlieb Reißiger. 
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Alſo Brüder will mich dünken, 
Daß es nicht fo eitel iſt, 
Wenn man fingt und trinkt und liebet, 
Bis man feinen Gram vergißt. 
Das hat Salomo gethan, 
Und der war ein weifer Mann! 





3... Joſeph Reif. 
Ä 221. 
Das am Nheine.*) 


1 Preiſet Die Reben, 
Hoc preifet den Wein! 
Schöner kann's Leben 
Auf Erden nicht fein! 
Ueberall Freude, Gefänge und Wein! 
Glücklich fürwahr ift das Leben am Rhein’! 


Fröhliche Lieder 
Und beiterer Scherz, 
Freundſchaft fo bieder 
Und redlich das Herz! 
Eintracht und Frohſinn in trautem Verein'! 
Glücklich fürwahr iſt das Leben am Rhein'! 


Freunde der Fernen, 
O kehrt bei uns ein, 
Hier ſollt Ihr lernen, 
Stets fröhlich zu fein. 
Konmet, o fommet, geiteht ed nur ein: 
Südlich fürwahr ift das Leben am Rhein’! 


) Componirt von Gar! Friedrich Zelter und Zmwing. 
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Auf denn, der freie 
Und mächtige Rhein 
Giebt und die Weihe 
Des Lebens im Wein. 
Herzlichkeit ift hier fein täufchender Schein ; 
Glücklich fürwahr ift das Leben am Rhein’! 


Mer noch fo ferne 
Gewandert mag fein, 
Saget e8 gerne: 
Wie ſchön iſt's am Rhein’! 
Fremdlinge räumen es offen ung ein: 
Glücklich fürwahr ift das Leben am Rhein’! 


Ländchen der Wonne, 
An Freuden fo reich, 
Unter der Sonne 
Sit Keines Dir gleich! 
Du bift die Heimath des Frohfinns allein! 
Glücklich fürwahr ift das Leben am Rhein’, 


Zand, Du geliebtes, 
Wie bit Du fo ſchön! 
Gleiches nur giebt es 
In himmliſchen Höh'n! 
Schöner doch kann ed auf Erden nicht fein! 
Glücklich fürwahr ift das Leben am Rhein’! 


Segen und Frieden 
Und reichlich Gedeih'n 
Set Dir befchieden, 
O Ländchen am Rhein’! 
Segen den Reben; fie geben den Wein! 
Glücklich fürwahr ift das Leben am Rhein’! 
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Schaut, in dem Becher 
Glänzt perlender Wein! 
Auf denn, Ihr Zecher, 
Es lebe der Rhein! 
Trinkend fol ſtets unſer Wahlipruch es fein! 
Südlich fürwahr ift das Leben am Rhein’! 


Robert Reinic. 
- 222. 
Taſchen⸗ und Flafchenlied. *) 


Volle Tafchen, volle Flaſchen! 
Doppelklang fo hell und rein! 
Lichtes Silber, gold’ner Wein! 


Bolle Taſchen, leere Flaſchen? 
Mädel, bring’ und neue her! 
Trinken die wohl auch noch Teer! 


Leere Taſchen, volle Flaſchen? 
Ei, Herr Wirth, das muß ſchon geh'n! 
Merden bald uns wiederfeh'n! 


Leere Taſchen, leere Flaſchen! 

Ja, Potz Himmel Sapperment! 
Da iſt Sang und Klang zu End'! 

*) Komponirt von Richard Genée. 
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223. 
Muder und Schluder. 


Ein Trinfer darf fein Mucker fein, 
"Kein Kriecher und kein Ducker fein. 
Der Wein erfihließt die volle Bruft, 
Im Wein tft lauter Lieb’ und Luft, 
Am Wein der Wahrheit Wonne! 
Zum Kuckuck mit der Muderei, 
Der Kriecherei und Duderei! 
Am Himmel ftebt die Sonne! 


Und wer in Wein thut Zucker rein, 
Das muß ein armer Schluder fein. 
Ja, Schluder find wir, aber reich, 
Wir ſchlucken Wein, mit ihm zugleich 
Das reine Gold der Sonne. 

Zum Kudud mit der Muderei, 

Der Duderei und Buderei, 

Wir wollen reine Sonne! 


Und wollt Ihr weile Schluder fein, 
Müpt Ihr auch Sternenguder fein; 
Strahlt doch in jeden: Tropfen Wein 
Die ganze Luft der Welt hinein 
Und Stern’ und Mond und Sonne. 
Zum Kudud mit der Muderei, 
Der Duderei und Zuderei! 
Hoch lebe weile Schluderei! 
Hoch unf're Sternenguderei! 
Am Himmel fteht die Sonne! 


— —— — — 
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224. 
Heute! 


Heut’ ift der Mond und die Taſche voll, 
Heut’ nehm’ ich Keinem was frumm, 
Heute, da geht, wie es gehen fol, 
Gelt? 
Dreht ſich mir Alles herum — juchhe! 
Rund iſt die Welt! 


Allemal kann man nicht luſtig ſein, 
Allemal hat man kein Geld, 
Heute muß alle Welt durſtig ſein, 
Gelt? 
Heut' wird vom Beſten beſtellt — juchhe! 
Rund iſt die Welt! 


Allemal liebt mich mein Schatzel nicht, 
Allemal hat fie fein’ Zeit, 
Schau’ ihr mal heut’ ind Angeficht, 
Gelt? 
Schau’ mal, wie ſchmunzelt fie heut? — juchhe! 
Mund tft die Welt! 


Allemal ift nicht der Himmel rein, 
Vielemal ift er auch grau; 
Schau’ mir doch heute den Sonnenfchein, 
Belt? 
Schau’ mal, der Himmel wie blau! — juchhe! 
Rund iſt die Welt. 
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Wein und ein Schapel und Sonnenfchein! 
Da bleib’ ein Anderer ftumm, 
Heut’ fpring’ ich immer auf Einem Bein’, 
Gelt? Ä 
Dreh’ wie ein Kreifel mich rum — juchhe! 
Rund ift die Welt! 


— — — — 


225. 

Des alten Zechers Rath. 
Junge, wanderſt Du durch's Leben, 
Mach' es nicht wie die Philiſter, 
Die mit Trödel allerhand 
Sich beſchweren den Torniſter. 
Wozu nützen Dir die Lumpen? 
Weite Stiefel, einen Humpen, 
Friſches Herz und friſche Kehle, 
Die vergiß nicht, gute Seele! 


Sind die Stiefel feſt und weit, 

Wirſt Du gehen und nicht hinken; 

Iſt der Humpen hoch und breit, 

Kann man ſchon ſein Penſum trinken; 
Durch die reine friſche Kehle 

Strömt das Lied aus voller Seele, 
Doch das Alles iſt entbehrlich, 

Bleibt Dein Herz nur rein und ehrlich. 


Bricht der Humpen, ei, was ſchad'ts, 
Auch aus einem Stiefel trinkt ſich's; 
Sucht der Fuß durch's Leder Platz, 
Auch mit off'nem Stiefel fingt ſichſs. 
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Ward die Kehl’ ein wenig roftig, 
Klingt das Lied ein wenig froftig; 
Aber ift das Herz gefprungen, 
Gute Nacht, ihr armen Jungen! 


Trinken? D das Herz auch trinkt 
Freud' und Leid in vollen Zügen. 
Gehen? Wenn der Fuß auch hinkt, 
Kann das Herz noch immer fliegen. 
Singen? Trog den Nachtigallen 
Kann ein fröhlich Herz erfchallen; 
Drum bewahr'3 zu allen Zeiten. 
Zunge, mag Dich Gott geleiten! 


226. 
Dereat alles Halbe! 


Was foll mir eine Halbe Wein? 
Pereat alles Halbe! 
Noch zog Fein Lenz ins Land hinein 
Beim Zlattern einer Schwalbe. 
Zwei Schwalben geben befjern Ton, 
Zwei Halbe macht ein Ganzes ſchon. 
He, Wirthſchaft! Num’ro Zwei heran ! 
Glaubt Ihr, ich fei ein Mufelmann, 
Der nüchtern, nach dem Alcoran, 
Den Halbmond nur verehren fann ? 
Bereat alles Halbe! 


& 
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Was foll ich mit dem halben Mond? 
Pereat alles Halbe! 

Wenn der am lieben Himmel thront, 
Scheint Alles blaß und falbe. 

Solch katzenjämmerlicher Schein 

Kann keines Zechers Banner ſein. 

Mein Wappen iſt, ja ohne Spaß — 

Ein voller Mond, ein volles Kap, 

Drauf fteht als Wahlſpruch — wißt Ihr, was? — 

„Ein ganzer Kerl, ein ganzes Maaß!“ 
Pereat alles Halbe! 


Doch Wein allein es auch nicht thut. 
Pereat alles Halbe! 

Das Singen macht zwar frohen Muth, 
Doch kann es jede Schwalbe. 

Nichts Einzeln nur, nichts Halbes, nein! 

Wein und Geſang, Geſang und Wein, 

Ein Ganzes ſollen Beide ſein, 

Ein Ganzes laßt uns Alle ſein, 

Drum ſchenket voll die Becher ein 

Und fingt aus ganzem Herzen drein: 
Pereat alles Halbe! 


227. 
Feuer ber! 
Feuer her, Frau Wirthin, Feuer! 
Feuer her in vollen Flaſchen! 
Horcht! Noch klingt es in den Taſchen; 
Klingt wohl gut, doch feurig fingen, 
19° 
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Feurig fih zum Himmel ſchwingen 
Kann man nur beim Gläferflingen! 
Drum getaufcht, Frau Wirthin mein, 
Nehmt das Geld und gebt mir Wein! 


Feuer ber, Frau Wirthin, Feuer! 


Feuer ber aus fchönen Augen, 
Die für frifche Herzen taugen! 
Wein muß unf're Kehle läutern, 
Rundgefang die Seel’ erheitern, 
Liebesluit das Herz erweitern! 
Drum ihr Töchterlein hinein 
Zu den Liedern, zu dem Wein! 


He, Zrau Wirthin, etwas Feuer! 
Kür mein Pfeifel etwas Kohlen! 

Ei, das mag der Teufel holen: 

Heller ift Hinweggefhwommen, 

Wein hat Abſchied gar genommen, 
Und das Mädel will nicht fommen .... 
Run, fo fei der Luft ein End’, 

Wenn nur Herz und Pfeifel brennt! 


nn — 


228. 

Zu jeder Tageszeit. 
Schmetterling , wie freu’ ich mich: 
Wir zwei Beide, Du und ich 

Morgens immer gleich zur Schente! 
Wird Dir flau, 
Trinkſt Du Thau, 
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Ei, das tft ein fhön’ Getränke; . 
Doch den Ihau, ich muß Dir fagen, 
Kann mein Magen nicht vertragen, 

Rein! 
Der verträgt nur Wein! 


Trabe, Rößlein, immer zu: 
Bir zwei Beide, ih und Du, 
Mittags gleich zuerſt zur Schenke! 
Wird Dir ſchwül, . 
Trink' Dich kühl; i 
Waſſer ift ein fchön’ Getränfel 
Doc ich bin ein Menſch und Waſſer 
Macht ung Menfchen immer blaffer. 
Kein! 
Sieh’, ich trinfe Wein! 


Liebiter Schatz, nun laß mich geb’n; | 
Abend ift’s! Auf Wiederſeh'n! — 
Weißt ja, wie ich Dein gedenke. 
Wird Dir weh, 
Trinke Thee, 
Thee, das iſt ein ſchön' Getränke! 
Doch ich weiß nicht, die Chineſen 
Sind mir ſtets fatal geweſen. 
Nein! 
Laß mich fort zum Wein! 


Lieber Mond, wie freu' ich mich, 

Alter Junge, Du und ich, 
Immer neblig aus der Schenke! 

Aber was? 

Du biſt blaß! 
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' Mas trinkt Du für Getränte? 
Regen? Und den Wein vergißt er? 
Waſſer? D Du Erz: Philifter! 

Kein! 
Trinke Wein, trink' Wein! 





s 229. 
Zrinker: Weisheit. 
Strahlt vor Dir im Humpen echter Wein, 
Laß Dir vathen, ſchau' zuvor hinein! 
Schaue: 
Wie fie blüh'n und glüh'n die duft'gen Finthen! 
Wie fie ſprüh'n fo, kühn die hellen Gluthen! 
Laß den Sinn im Dufte ganz verfinken, 
Frühlingsrofen in dem Glanz Dir winken! 
Schaue! 


Haft Du fo in Weines Grund geblict, 

Sei der Humpen an den Mund gedrüdt, 
Kofte! 

Keufch wie Bienen erft an Roſen nippen, 

Küſſ' den Becher Du mit reinen Lippen ; 

Sauge d’raus der Sonne Himmelsträfte, 

Sauge d’raus der Erbe Blumenſafte: 
Koſte! 


Und dann trinke, trink das duft'ge Naß, 

Und der Schenke ſchenke Glas auf Glas! 
Trinke! 

Daß im Blut Du fühlſt der Sonne Strahlen, 

In der Fluth wegſpülſt der Erde Qualen, 
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Daß die Geiſter, die in Reben leben, 
Immer höher Dich zum Himmel heben: 
Trinke! 


Alſo wird in jedem Tropfen Wein 

Alle Fuͤlle dieſes Lebens Dein. 
Lebe! 

Küſſ' und juble! Singe friſche Weiſen, 

Laß des Lebens Pulſe raſcher kreiſen, 





Schmuck Dein Haupt mit Roſen und mit Reben, 


Und des Weines würdig fet Dein geben! 
Lebe! 


230. 
Bau: Regel. 
Sp Jemand baut ein neues Haud 
Und baut zuerit den Söller, 
Da kommt fat nie ein Sinn heraus, 
Zuerft bau’ er den Keller! 


Chor. 
Stoßt an! Zuerit der Keller! 


Und wer zuerft ein Mädel freit 

Und denkt zu trinken künftig, 

Der bat es oft gar jchwer bereut, 

Der war im Bau nicht zünftig! 
‚Chor. 

Stoßt an, denn wir find zünftig! 
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Doc habt Ihr erſt im Keller Wein, 
Dann macht Euch keine Sorgen: 
Die Liebe kommt von felbft herein, - 
Wenn heute nicht, Doch morgen. 


Chor. 
Stopt an! Fort mit den Sorgen! 


Der Keller erſt, das Dach hernach, 
Das ift ein gut Gezimmer! 

Im Keller Wein und Lieb’ im Dach’ 
Und Lieb’ und Wein für immer! 


Chor. 
Und Lieb und Wein für immer! 


231. 


Ruhig, Phtlifter! 


Und ſchlagen zuweilen wir über die Schnur, 

Wer will ung folches verwehren ? 

Das iſt nun fo einmal unf’re Natur; 

Zum Teufel mit all’ Euren Lehren! 
Ruhig, Philiſter! 


Wir geizen mit Leben und Lieben nicht, 


Seht Beides doch nimmer verloren! 

Behagt unfer Singen und Zubeln Eud) nicht, 

Zieht Klappen Euch über die Ohren. 
Ruhig, Philifter! 


- 
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Bas uns zum Spaß, wird Euch zum Haß; 
Ihr fehleichet und wir mögen fpringen; 
Ihr nippet am Glas, wir trinken vom Faß; 

Ihr brummet und wir müfjen fingen: 
Ruhig, Philifter! 
Des Himmels Freuden, Ihr kennt fie nicht. 
Ihr ſchaut nur im Waſſer die Sonne; _ 
Uns labet am Himmel Ihr gold'nes Kicht, 
Bir fehlürfen ihr Feu'r aus der Tonne! 
Ruhig, Philifter! 
%a „Feuer,“ das ift das rechte Wort 
Am Leben, im Lieben und Singen, 
Ein feurig Handeln, tin feurig Wort! 
Stoßt an, daß die Gläſer zerfpringen. 
Ruhig, Philitter! 


232. 
Examen rigeresum. *) 
Die jungen Zecher. 
D Wein, o Wein, o Bein! 
Du lichter Zauberſchein! 


Einalter Zecher. 
Das wollen Zecher ſein? 
Nun frag’ ih Euch, Ihr Laffen, 
Was fol das bloße Gaffen? 
Bas feht Ihr denn, jagt an, Ihr Leut', 
Damit man Eud draus prophezeibt, 
Ob Ahr des Weind auch würdig feid? 
*) Für vier Stimmen componirt von Wilhelm Tihird. 


298 


Robert Reini. 


Ein junger Beer. 
Ich ſeh' in dieſem Wein 
Ein duftig Blümelein! 


Ein alter Zecher. 
Dann laß das Zechen fein! 
Verliebt His an die Ohren, 
Zum Schäfer nur geboren, 
Setz' Blumen künftig in Dein Glas 
Und mad’ fie fein mit Waffer naß 
Und bringe der Herzliebſten das! 


Ein junger Becher. 
Sch feh’ in diefem Wein 
Nur Gold und Edelftein! 


Einalter Zecher. 
Dann laß das Zechen ſein! 
Du denkſt nur an Dukaten, 
Drum wollen wir Dir rathen: 
Bleib' fein zu Haus, Du geiz'ger Thor, 
Und ſchütt' Dein Glas voll Louisd'or 
Und leg’ ein Vorhängſchloß davor! 


Ein junger Zecher. 
Sch feh’ in Diefem Wein 
Nur Stern’ und Sonnenfchein! 


. Alter Zeder. 
Dann laß das Zechen fein! 
Aftronomie zu treiben, 
Mußt Du ftets nüghtern bleiben. 
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Schlag’ Deinem Glas den Boden aus 
Und mach ein Zelefcop daraus 
Und gud’ damit zum Dach’ hinaus. 


Ein junger Beer. 
Sch feh’ in diefem Wein’ 
Nur Wein und nichts als Wein! 


. Alter Beier. 
Das muß ein Zecher fein! | 
Zum Trinken, nicht zum Gaffen 
Hat Gott den Wein erfehaffen. 
Was Blum’ und Gold und Stern’ und Sonn’ 
Im Weine liegt viel größ’re Wonn’, 
Drum gaffet nicht und trinkt davon! 


233. 
. An die Frauen. 

Wo die helle Freude winket 

Rings im traulichen Verein‘, 
Mo der Wein im Glaſe blinket 

Und mit feinem Zauberſchein 
Deffnet alle Herzensthüren, 

Tiefverſchloſſ'nes läßt erſchau'n, 
Da vor Allem will's gebühren, 

Euch zu grüßen, ſchöne Frau'n! 


Was in Bildern wir erſtreben 
Unſ're ganze Lebenszeit, | 
Euch, ihr Schönen, ward's gegeben 
Als ein köſtlich Ehrenkleid; 
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Zu erfreuen, zu beglücken, 
Brauchet Ihr der Werke nicht, 

Könnt erheben, könnt entzücken 
Durch der eig'nen Schönheit Licht. 


Und wie ſehr wir ung auch mühen 
Im Gebilde immerbar, 

Daß die Herzen heiß erglühen 
Allem, was da gut und wahr: 

Rur ein Wort von Eurem Munde, 
Nur ein füßer Bli von Euch, 

Und das Schlechte weicht zur Stunde, 
Und das Herz wird mild und weich. 


Drum ald holde Meifterinnen 

. ‚Seid gepriefen aflezeit; 

Was wir immer auch beginnen, 
Eurer Schönheit ſei's geweiht. 

Und daß gleich es fich bewähre, 
Klinget mit den Gläfern an: 

Auf denn! Zu der Schönen Ehre 
Set der erite Trunk getban! 


m 


Sudwig Rellſtab. 
234. 
| Tafellied. 
Der Freude leicht umſchlingend Band 
Hat fröhlich uns vereint, 
Den Trübfinn haben wir verbannt, 
Weil er nur ſchwarz erſcheint. 
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Denn wo die Freude Tafel hält, 
Sieht man nur bunte Luſt, 
Und bunt beſpiegelt ſich die Welt 

In unſ'rer frohen Bruſt. 


Wem muthig frei der Buſen ſchlägt, 
Der jubelt froh empor; 

Was raſch das freie Herz bewegt, 
Ertönt im lauten Chor. 

Drum würzen wir uns unſer Mahl 
Durch deutſcher Lieder Klang, 
Und rauſchend in dem hohen Saal’ 

Erſchallt der Chorgefang. 


Der Mare vaterländ’sche Saft 
Erglänget im Potal. 

Durchdringt das Herz mit ſtolzer Kraft, 
Durchglüht's mit Göͤtterſtrahl'. 

Auf füllt die leeren Glaͤſer an, 
Schenkt bis zum Rande voll; 

Den erſten Trunk, ſtoßt klingend an, 
Auf unſ'res Bundes Wohl! 


Stanz Bemy. 
235. 
Zafellied. ®) 
Wer nennt den hohen Reiter? 
Ihn trägt Fein jtolzes Roß; 
Sein Antliztz, ewig heiter, 
Schreckt Schwert nicht, nicht Geſchoß. 


*Y Für vier Stimmen componirt von Eduard Boyt. 








Franz Remy. 


Der Reiter reitet naß: 

Er figt auf feinem Faß; 

Das Faß gefüllt mit edlem Wein; 
Wer möchte da nicht Reiter fein ® 


Das volle Glas in Händen, 

Ums Haupt den Traubenkranz, 
Seh'n wir ihn Wonne fpenden 

Bei Liebe Sang und Tanz; 
Sylphiden rings umher 
Und Zaunen, ſinnenſchwer, 
Zeigt auf des Wunderfajjes Thron 
Sich Bacchus uns, der Götterfohn! 


Ha, Bachus, Du follit leben, 
Der uns den Labetrunf, 
Den köſtlichen, gegeben ; 
Nimm unj’re Huldigung! 
Wer weife ihn genießt, 
Dem , liebe Brübder, flieht 
Des gold’nen Rectard Freudenquell 
Wie Wahrheit immer rein und heil. 


Joſeph Richter. 
236. 
Zechlied. 
Einer. 
Die Sonne ſank am Horizont, 
Um and're Welten zu beſtrahlen; 

Jetzt ſpiegelt ſich der volle Mond 

In unſern blinkenden Pokalen! 


Sofeph Richter. 


Es mifche fi in Gläſer Klang 
Der Freude jubelnder Gefang! 


Chor. 


Euch, denen jept die Sterne ſchwanden, 
Die jegt der Sonne Glanz erfreut, 

Shr, Brüder, in entfernten Landen, 
Euch jei dies volle Glas geweiht! 


Einer. 


Der Stern der Liebe blidt herab 
Und winfet uns zu Wonneküſſen; 
Der Freuden, die der Himmel gab, 
O laß fie fröhlich uns genießen! 
Giebt's einen füßeren Genuß 
Als Rebenblut und Mädchenkuß? 


Chor. 


Dies Glas, bei Heſpers hellem Scheine, 
Der zu verſtohl'nen Freuden winkt, 
Dies Glas den Frauen und dem Weine, 
Die Eriten küßt, den Andern trinkt. 


Einer. 
Du blickſt in unf’re Laub’ Hinein, 

D Mond, fo freundlich und fo helle, 
Erfüllſt mit fanften Glanz den Haln , 
Und ſchwimmſt auf, diefer Silberquelle, 

Erfegeft uns des Tages Licht. 

Und — ſchwatzeſt aus der Schule nicht. 
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Joſeph Richter. 


Chor. 
Der Mond, der liebe Mond foll leben! 
Gern letzten wir mit Rheinwein ihn ; 
Könnt’ er zu uns herniederfchmweben ; 
Bald würde feuriger er glüh’n! 


Einer. 
Auch Dir, o Freundfchaft, fingen wir, 
Die brüderlich uns hier verfammelt! 
Empfange unfern Dank, den Dir 
Die weinbenegte Lippe ftammelt! 
Am Wein ift Wahrheit — Du allein 
Verſüßeſt Leben, Lieb’ und Wein. 


Chor. 
Der Freundſchaft weih'n wir diefen Becher, 
Sie macht die Pilgerreife ſchön. 
Nun, Freunde, trinkt als ächte Zecher, 
Bis fich die Wolfen mit Euch dreh'n! 


A. Ritter. 
237. 
Lieb’ und Wein. *) 


Ich finge Lieb’ und Bein! 
Für Liebe werd’ ich ewig glüh’n, 

Und macht der Wein die Wahrheit fühn, 
Dann führt mein Lied fie ein. 


‘ 
*) Für vier Stimmen componirt von Buftav Reichardt. 


A. Ritter. 


Ich finge nicht um Lohn, 
Doc ahn' ich meiner Liebiten Kup, 
Dann fing’ ich, weil ich fingen muß 
Der Seele frobften Ton. 


Ich trinke, doch nur dann, N 
Menn ich den Freund zur Seite weiß; 
Macht mir ein Schelm beim Weine heiß, 

So grollt mein Lied ihn an. 

Ich finge Jedem gern, 

Der an dem Heil der Menfchheit baut, 
Bel Sarg und Becher weck' ich laut 
Ihm Hülfe nah’ und fern. 


So trin?’ und fing’ ich au 
Mit frifchem Muthe fort und fort, 
Bis einft des Herrn allmächtig Wort 
Begehrt den legten Hauch. 
Und muß gefchieden fein, 
Dann weihe mir zu füßem Danf 
Der Liebe Thrän’ und Rebentrant 
Des Grabes Nafen ein. 
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Friedrich Rochlitz. 
238. 
Das Lied vom Wein. ®) 


Das Lied vom Wein ift leicht und Klein 
Und flößt Euch Luft zum Trinken ein. 
D wer das Lied vom Wein nicht weiß, 
Der lern’ ed heut’ in unf'rem Kreis. 
Das Lied vom Wein it leicht und Hein 
Und flößt Euch Luit zum Trinken ein. 


Ihr ſchwatzt nicht lang' beim Becherflang, 
Der Bein begeiftert zu Gefang! 

Wer fingen kann, der preiſ' ihn hoch 

Und wer’s nicht kann, ber fumme Doch! 
Das Lied vom Wein ift leicht und Bein 
Und flößt Euch Luft zum Trinken ein. 


Wein frifcht das Blut, giebt frohen Muth 
Und ſchafft die Herzen mild und gut. 
Wein ift der Sorgen jäher Tod, 

Zu Schöner That ein Aufgebot. 

Das Lied vom Wein ift leicht und Hein 
Und flößt Euch Luft zum Trinken ein. 


Der Trinkgenoß ift ohne Schloß 

Und ohne Schäße reich und groß. 

Ja Götter find beim Weine wir 

Und der Olymp ift künftig bier. 

Das Lied vom Wein ift Teicht und Klein 
Und flößt Euch Luft zum Trinken ein. 


) Gomponirt von Friedrih Rochlitz. 


) 
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Julius v. Rodenberg. 307 


Nennt Brüder Euch! in Bacchus Reich 
Iſt Alles frei und Alles gleich. 

O Zaubertrank! der edle Wein 

Lehrt uns die gold'ne Zeit erneu'n. 

Das Lied von Wein iſt leicht und klein 
Und flößt uns Luft zum Trinken ein. 


Inlins v. Rodenberg. 
239. N 
König Rheinwein. 
Am Rhein’, am Ihönen Rheine 
Da fteht ein Schloß, jo kühn gebaut, 
Das iſt von edlem Steine, 


Das iſt von grünem Scheine, 
Und drüber licht der Himmel blaut. 


— 


Die bunten Fahnen ſchwanken, 
Es glüh’n die Zinnen wunderbar; 
Und prächtig um die ſchlanken 
Steinſäulen Blumen ranken 

Von Farbe roth und lilienklar. 


Und in den fühlen Räumen 

Da thront ein Herrjcher zart und mild; 
Tief unten Wellen ſchäumen 

Und drüber Wolken träumen, 

Und jonnig lächelt das Gefild. 
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v Otto Roquette. 


Sa, tröfte Dich, Du armer Wicht, 
Sohannisberger ſchenkt man nicht - 
Als nur befternten Herr'n! 


Nun fagt mir Eins! Iſt das wohl recht 
Von dem befternten Zroß, 
Daß er den allerbeiten Wein 
Dem durft'gen Bund verfchloß? 
Das Beite, das im Lande wählt, 
Berichließen gleich, als wär's verhexſt, 
Ei, wie mid) das verdroß! 


Und gebt Ihr nicht das Beſte gleich, 
Das Gute bleibt und noch; 
Die beff’re Sorte zögert nicht, 
Das Beite kommt uns doch. 
Drum trintet, bis Fein Tropfen mebr, 
Zulept muß doch das Beſte her; 
Durchfprengt des Faſſes Zoch! 


Johann Baptift Honffean. 
241. 
Was trinket Ihr? 


Was trinket Ihr? Schenkt luſtig ein! - 
Dann wißt ihr, was Ihr trinkt! 

Es iſt nicht blos der pure Wein, 
Der Euch im Glaſe blinkt; 





Friedrich Rochlitz. 
238. 
Das Lied vom Wein. ®) 
Das Lied vom Wein ift leicht und klein 
Und flößt Euch Luſt zum Trinken ein. 
D wer das Lied vom Wein nicht weiß, 
Der lern’ es heut’ in unf'rem Kreis. 
Das Lied vom Wein iſt leicht und Hein 
Und flößt Euch Luſt zum Trinken ein. 


Ihr ſchwatzt nicht lang' beim Becherflang, 
Der Wein begeiftert zu Gefang! 

Wer fingen kann, der preif’ ihn hoch 

Und wer's nicht kann, der ſumme doch! 
Das Lied vom Wein ift leicht und Fein 
Und flößt Euch Luft zum Trinken ein. 


Wein frifcht das Blut, giebt frohen Muth 
Und ſchafft die Herzen mild und gut. 
Wein ift der Sorgen jäher Tod, 

Zu ſchöner That ein Aufgebot. 

Das Lied vom Wein iſt leicht und Hein 
Und flößt Euch Luft zum Trinken ein. 


Der Zrinfgenoß ift ohne Schloß 

Und ohne Schäße reich und groß. 

Ja Götter find beim Weine wir 

Und der Ofymp tft fünftig bier. 

Das Lied vom Wein ift leicht und Mein 
Und floͤßt Euch Luft zum Trinken ein. 


*) Gomponirt von Friedrih Rochlitz. 
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Julius v. Rodenberg. 307 


Nennt Brüder Euch! in Bacchus Reich 
Iſt Alles frei und Alles gleich. 

O Zaubertrank! der edle Wein 

Lehrt uns die gold'ne Zeit erneu'n. 

Das Lied von Wein iſt leicht und klein 
Und flößt uns Luft zum Trinken ein. 


Iulins v. Modenberg. 
239. N 
König Rheinwein. 
Am Rhein’, am fhönen Rheine 
Da fteht ein Schloß, fo kühn gebaut, 
Das iſt von edlem Steine, 


Das iſt von grünem Scheine, 
Und drüber licht der Himmel blaut. 


- 


Die bunten Fahnen ſchwanken, 

Es glüh’n die Zinnen wunderbar; _ 
Und prächtig um die ſchlanken 
Steinfäulen Blumen ranfen 

Don Farbe roth und Ilienklar. 


Und in den kühlen Räumen 

Da thront ein Herrjcher zart und mild; 
Tief unten Wellen fchäumen 

Und drüber Wolfen träumen, \ 
Und fonnig lächelt das Gefild. 


Dtto Roquette. 


Vom rebbefränzten Steine 

Der König Rheinwein fröhlich fehaut... 
Am Rhein’, am grünen Rheine, 

Da Tiegt im Sonnenfcheine 

Sein ſtolzes Schloß, fo fühn gebaut. 


Otto Roquette. 
240. 
Der Jecher auf Reifen. 


Es war zu Aßmannshaufen 
Wohl an dem grünen Rhein, 
Da zog ich frifch und wohlgemutb 
Zum alten Thor hinein. 
Zu Abmanndhaufen wählt ein Wein, 
Ich meint’, das müßt’ der befte fein, 
Der Apmannshäufer Wein. 


Und als ich kam zum Niederwald, 
Da fah ich Rüdesheim, 
Da war's fo Iuftig und fo ſchön, 
Ich meint’, ich wär’ daheim. 
Zu Rüdesheim da wählt ein Wein 
Ich meint’, das müßt’ der befte fein, 
Der Wein von Rüdesheim! 


Und weiter ging's nach Geifenheim 
Da baut’ ich Hütten gern! 

Do ſchon erglänzt Johannisberg, 
D aller Sterne Stern! 


v Dito Roquette. 


Sa, tröfte Did, Du armer Wicht, 
Sohannisberger ſchenkt man nicht - 
Als nur befternten Herr'n! 


Nun fagt mir Eins! Iſt das wohl recht 
Von dem befternten Zroß, 
Daß er den allerbeften Wein 
Dem durft'gen Bund verfchloß? 
Das Beite, das im Lande wächlt, 
Berichließen gleich, als wär's verhexſt, 
Ei, wie mich das verdroß! 


Und gebt Ihr nicht das Beſte gleich, 
Das Gute bleibt und noch; 
Die beſſ're Sorte zögert nicht, 
Das Beite kommt und doch. 
Drum trinfet, bis kein Tropfen mehr, 
Zulegt muß doch das Beſte her; 
Durchſprengt des Faſſes Joch! 


Johann Baptift Nouſſean. 
241. 
Was trinket Ihr? 


Was trinket Ihr? Schenkt luſtig ein! 
Dann wißt ihr, was Ihr trinkt! 
Es iſt nicht blos der pure Wein, 
Der Euch im Glaſe blinkt; 
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Johann Baptift Roſſeau. ® 


Es iſt der Sonne reinftes Licht, 
Das in der Traube ruht, 

Das im Kryſtall die Strahlen bricht, 
Es ift des Himmels Gluth. 


Bas trinket Ihr? Schenkt luſtig ein! 
Ihr trinkt der Berge Gold, 

Das ſchlackenlos im Flammenfchein 
Durch Lebensadern rollt; 

Ahr trinkt der Erde warmes Blut, 
Küßt ihre Thränen auf; 

Sie ſchenkt fie Euch; fie meint es gut, 
Laßt ihrem Trunk den Lauf. 


Was trintet Ihr? Schenkt luſtig ein! 
Ihr trinkt den Frühling mit, 

Den holden Sommer hinterdrein, 
Geht mit dem Herbfte Schritt. 

Der Winter nur verfhonet Euch, 
Die Rebe hajjet ihn; 

Der Wein macht Alle warm und reich 
Und läßt den Lenz nicht flich'n. 


Was trinket Ihr? Schenkt luſtig ein! 
Ihr Holt des Frobfinns Blick. 

Des Jubeld Donner bricht herein 
Und zündend folgt der Wig, 

Dei Maigewittetn fchöpft das Herz 
Die in Bellemmung Luft. 


Schon fühlt Ihr folchen leichten Schmerz, 


Braucht rafch den Stärkungsduft. 


Johann Baptift Rouffeau. 3ll 


Was trintet Ihr? Schenkt Iuftig ein! 
Sm Glafe tönt Mufit; 

Auch Blume hat ein guter Wein, 
Manch Maler - Meifterftüd; 

Auch Perlen fchwinmen rund umber, 
Er giebt fie in den Kauf, 

Der Schiffer fegelt flink aufs Meer 
Und fängt die Perlen auf. 


Was trinket Ihr? Schenkt Iuftig ein; 
Nun wißt Ihr, was es heißt, 
Wenn Ihr Euch freut beim edlen Wein, 
Wenn Geift Euch fobt vom Geift. , 
Im Weine ruht die Gottesmacht, 
Des Weltalls Wunderbau; 
Dem Beine fei ein Hoch gebracht, 
Sp weit der Himmel blau! 


— — —— 


Friedrich Nückert. 
242. 
Das Weinhaus. 
Manch Jahr iſt's her, ſeit mein letztes Buch 
Verſetzt für rothen Wein iſt, 
Und über die Schenke durch meinen Spruch 
Gekommen ein Heiligenſchein iſt. 


Mein Bethaus, Wohn⸗ und Arbeitshaus 
Iſt nunmehro im Weinhaus 

Und eher bringt hier kein Menſch mich heraus 
Als einſt der Tod ins Gebeinhaus. 





312 


Friedrich Rüdert. 


Bei unferm feuerweinen Wirth 
‚Bin erfter Günftling ich worden; 

Er hat mich geziert, daß es klirrt und flirt, 
Mit fümmtlihen Weinhaus Droden. 


O einfichtö= nachfichtsvoller Monarch! 
Er läßt uns freie Begierde, _ 

Und wenn wir es treiben recht bunt und arg, 
Das rechnet er uns zur Zierde. 


Ihr Weiſen aus andern Monarchien, 
Wo man Euch fnappet die Zügel, 

Ihr müffet in unfern Freiftaat zieh’n, 
Um’ frei zu regen die Flügel. 


Kommt und vertrinfet die Bücher auch, 
Und habt ihr im Kopf’ die Schriften, 
So löfchet fie aus mit des Weines Haud, “ 
Damit fie nicht Unrath ftiften. 


mn nn 


248. 
Die Nebentochter. *) 


Was ruft durch Die Straßen von Haus zu Haus? 
Was tönen die Marktausrufer aus? 

Es ift verloren gegangen 

Die Rebentochter,, das edle Kind, 

Und wer fie findet und wer fie bringt, 

Ein Trinkgeld fol er empfangen! 


*) Eomponirt von Garl Ricola. 
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Friedrich Rüdert. 313 


Leicht ift Fenntlich die ſchöne Maid, 

Sie trägt ein feuerfarbenes Kleid 

Und eine Krone von Schaume, 

Sie leuchtet wohl durch die finiterfte Luft 
Und ungeſeh'n verräth fie der Duft; 
Schwer hält fie die Zunge im Zaume. 


Mit fliegendem Haar, mit wanfendem Schritt 

Mer fie findet, der nehme fie mit 

Und halte fie feft am Fädchen; 

Er gebe nicht Acht auf ihren Tand, 

Ihr Blick, ihr Hauch verwirrt den Verſtand; 

Still führ' er das rafende Mädchen! J 


Rachtſchwärmer, die Ihr die Straßen durchſchweift, 
Wer dieſe Nachtſchwärmerin ergreift, 

Sie iſt Hafiſen entlaufen. 

Er kann nicht leben ohn' ihren Kuß; 

Und bringt Ihr fie ihm nicht bald, fo muß 

Er's mit dem Leben erkaufen! 


Chriftian Saevin Sander. 


244. 
Aheinweinlied.*) 

Bekränzt mit Zaub den lieben, vollen Becher 

Und trinkt ihn fröhlich Teer, 
In ganz Europia, ihr Herren Zecher, 

Iſt folch ein Wein nicht mehr! 

*) Dies Lied wird von Bielen fülfhlih dem „Wandsbecker Boten,‘ 
Matthias Claudius, zugeihrieben, Die Muſik dazn ift von Yo: 


bann Peter Schulz. Aub Johann Andreund Johann Fried: 
rich Reichardt haben dieſes Lied componirt. 





314 | Chriſtian Laevin Sander. 
Er kommt nicht her aus Ungarn noch aus Polen, 
Noch wo man franzmänn’fch ſpricht; 
Da mag Sanct Veit, der Ritter, Wein fich Holen, 
Wir holen ihn da nicht! 


Ihn bringt das Vaterland aus feiner Fülle, 
Wie wär’ er fonft fo gut? 
Wie wär’ er fonft fo edel und fo-ftille 
Und doch voll Kraft und Muth? 


Er wächit nicht überall im deutfchen Reiche, 
Und viele Berge, hört! 

Sind, wie die weiland Kreter, faule Bäuche 
Und nicht der Stelle werth! 


Thüringens Berge zum Exempel bringen 
Gewaͤchs, fieht aus wie Wein, 
Iſt's aber nicht; man kann dabei nicht fingen, 
Dabei nicht fröhlich fein! 


Im Erzgebirge dürft Ihr auch nicht fuchen, 
Denn Bein Ihr finden wollt; 

Das bringt nur Silbererz und Kobaltkuchen 
Und etwas Laufegold! 


Der Blodöberg ift der lange Herr Philiſter, 
Er macht nur Wind wie Der; 

Drum tanzen auch der Kukuk und fein Küfter 
Auf ihm die Kreuz und Quer! 


Am Rhein’, am Rhein’, da wachſen unſ're Reben, 
Gefegnet fei der Rhein! 

Da wachlen fie am Ufer hin und geben 
Uns dieſen Zabewein! 


Morig Gottlieb Saphir. 315 


Drum trinkt, ja trinkt und laffet allewege 
Uns freu'n und fröhlich fein! 

Und wüßten wir, wo Jemand traurig läge, 
Wir gäben ihm den Wein! 


Auoritz Gottlieb Saphir. — 
245. 
Frühlings: Trinklied. *) 
Auf! Brüder, wad're Zecher! 
Zum fügen Lüftetrant! 
Aus gold’nem Blumenbecher 
Trinkt nun dem Frühling Dank! 
Das erfte Glas, gefüllt mit Duft, 
Ich bring’ e8 aus der Frühlingsfuft, 
Die Luft ift ind, die Luft tft lau, 
Das tft ein wahres Gau — Bau — Gau — 
Gaudium 
Ringsum! 


Noch einmal füllt die Gläſer 
Mit Luft bis an den Rand; 
Beſpritzt damit die Gräfer, 
Das ganze Blüthenland. 
Das zweite Glas mit lüft’gem Wein 
Soll der Natur gewidmet fein. 
Die Erd’ ift grün, der Himmel blau, 
Das iſt ein wahres Sau — Gau — Gau — 
Saudium ” 
Ringsum! 


*) Componirt von C. L. v. Dergen. 








318 Adolph Schirmer, 


Eh’ auch wir den Jahren weichen, 
Wenn fie nah'n gebieterifch, 
Soll fich Feine Klage fchleichen 
In des Jubels bunt Gemiſch. 
⸗ Brüder, laßt die Stöpſel ſpringen 
Und die Gläſer luſtig klingen 
Auf und poculiret friſch! 


Mag Verläumdung uns umgeifern 
Rings mit giftigem Gezifch, 
Mag der Pfaffe wüthend eifern, 
Pflanzt die Flafchen auf den Tiſch! 
Brüder, laßt die Stöpfel fpringen 
Und die Gläfer [uftig Klingen, 
Auf und poculiret frifch! 


Adolph Schirmer. 


247. 


Zecherfrühling. 
Mag auch das Weltall um uns her 
Erftarrt zufammenbrechen, 
Das ift die fchönfte Maiennacht, 
Da wir zufammen zechen! 


Da lockt ein Wald von Flaſchen uns 
Mit feinen duft'gen Sagen, 

Da fchlürfen wir das Abendroth 
Mit wonnigem Behagen. 


Adolph Schirmer. 319 
Da flammt der Bfid in heit'rer Rund’ 
Als Stern, der filberhelle, 
Da rauſcht der Freundſchaft Schwur empor 
ALS freudigliche Quelle. 


Da fingt das Glas als Nachtigall 
Zu unf'res Weingotts Ruhme, 

Und jeder vollen Flaſch' entiteigt 
Die wunderliebite Blume. 


Der Wirth, der gute ftille Mond 
Glänzt voll auf uns hernieber; 
Wir haben ihm den Glanz geborgt, 

- Dafür borgt er und wieber. 


Es bleibt fogar die Frühlingsluſt 
An unjerm Antlig hangen; 
Die Zechernafe ift alldort 
ALS Rofe aufgegangen. 


Es fchwelgt das Herz in Maienduft, 
In Liedern füßer Mifine | 
Und holdes Dämmern fluthet leis 
Um unf’re trunk'nen Sinne. 


Mag auch das Weltall um und her 
Eritarrt zufammenbrechen ; 

Das ift die fchönfte Frühlingsnacht, 
Da wir zufammen zechen! 





Adolph Schirmer. 


248. 
Der Dritte. 
Es figen Drei beim alten Wein, 
Sie trinken wohl was Gutes; 
Sn ihren Bechern fchäumt die tuth 
Des edlen Rebenblutes. 


Der Erſte trinkt mit Vorbedacht 
Und fhwapt für Zehn beim Weine, 
Der Zweite hat’8 gleich Ihm gemacht 
Und brüflt für Zehn alleine. 


Dem Eriten wird die Zunge ſchwer, 
Das Schwapen wird zum Zallen, 
Und eh’ die Andern ſich's verfeh'n, 
Iſt er vom Stuhl’ gefallen. 


Der Zweite hat wohl auch genug, 
Schon wanket er beim Irinten, 
Und als er nicht mehr fingen kann, 
Da fängt er anzu finten.,, 


Der Dritte, der fißt felfenfeft, 
Iſt nimmer umgefunten, 

Er ſchwatzet nicht, er finget nicht 
Und. hat für Zehn getrunfen. 


Der figt wohl bis zum jüngften Tag; 
Und tft, Durch Gottes Gnaden, 

Die legte Sündfluth nur von Wein, 
Dann wird fie ihm nichts fchaden. 


Arnold Schloenbach. 


249. 
Trinklied. 


Da ſitzen die fröhlichen Zecher 
Und trinken den goldigen Wein 
Und werfen die bligenden Becher 
Hinab in den fchäumenden Rhein. 


Das ift gar ein feliges Trinken, 
Das ift gar ein wonniger TTant, 
Die Sterne fie winken und blinfen 


Und horchen dem fröhlichen Klang’. 


Das tft ein Lieben im Kufle 
Bei Singen und Weinesſprüh'n, 
Beim Nauſchen der Wellen im Flufje 
Und bet des Mondes Glüh'n! 


Daß ift ein herrliches Dichten 
Bei Sternenglanze und Wein! 
Das wedet fo wilde Gefchichten, 


So wild wie der braufende Rhein! 
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Anguf Eberhard Schmidt. 
250 u 
Der Säuferfampf. *) 

Der größte Held im Saufen war 
Herr Ritter Cuno offenbar, 
Stets beim Gelag er obenan faß, 
Und was er foff, war aus der Maaß. 
Wenn Alle untern Tifch gefunten, 
War Euno faum noch angetrunfen. 


Dies freute unfern Ritter baß, 

So daß er einitens fich vermaß, 

Er woll’ dem Teufel gleich zur Stell’ 
Ausliefern jeine arme Seel’; 

Wenn Einer käm', dem er follt’ weichen, 
Im Saufen müßt’ die Segel ftreichen. 


Er ftellt’ ein großes Schlemmen an, 

Zud ein manch tücht'gen Sauf- Kumpan; 
Doc wie der Tummler macht die Rund’, 
Kein Einz’ger mehr gerade ftund, 

Und als er ihn ließ wieder füllen, 

Lag Alles trunfen unter'n Stühlen. 


Da lachte unfer Ritter drob 

Und hoch den Becher er erhob: 

„Wo iſt der Kühne, der es wagt, 

Mit mir zu trinken, bis e8 tagt? 

Ich frage noch einmal Euch Memmen, 
Will Keiner fich zum Kampf bequemen ?,, 


*) Componirt von Hands Huven. 


Auguft Eberhard Schmibt. 323 


Und als gefprochen er das Wort, 

Regt ſich's am End’ der Tafel dort 

Und eine Stimme, näfelnd fein, 

Spriht: „Topp, Herr Cuno, ich geh's ein! 
Da hinkt herbei ein Männlein jchmächtig, 
-Mit fahlem Antlig, bosheitträchtig. 


Doc ald den Schmächt'gen er erfchaut, 
Fängt Eunv an zu lachen laut: 

„Du waſſerbleicher Angitgejell, 

Willſt faufen Du um Euno’s Seel’? 
Wohlan!“ Und füllen läßt den Becher 
Mit Hohn der fieggewohnte Zecher. 


Schon dreimal hat der bleiche Gaſt 
Den weiten Kelch geleert mit Haft, 
Und dreimal Cuno Iobejan 

Dem bleihen Gajt Befcheid gethan ; 
Als Jener gar ein Zap erhoben, 
Hat Cuno aud eins zugefchoben. 


„Jetzt gilt's, Herr Ritter, trintet aus!” 
Nuft er und trintt — es ift ein Graus! — 
Das ganze Faß in Einem Zug, 

Als wär's ein Heiner Seidelkrug, 

Da ftürzt der Ritter tieferfchüttert 

Im Stuhl zufammen, angftdurähzittert. 


Der Bleiche Tacht mit höll'ſcher Luſt 
Und faßt den Ritter bei der Bruit; 
Auf's leere Faß fegt er ihn n’auf 
Und ſchwingt bebend fich hinten auf. - 
Dergebens find des Ritters Bitten ; 


Der Teufel hat ihn fortgeritten. 
21° 





324 Klamer Eberhard Earl Schmitt. 


Moral. 
Drum nehmt Euch, Chriften, wohl in Acht, 
Daß mit dem böfen Feind Ihr nicht Gemeinſchaft macht, 
Und wollt Ihr ja zur Luft einmal recht poculiren, 
Seht in die Schenke, da habt Ihr nichts zu riskiren; 
Denn glaubt mir’3, Freunde, beim getauften Wein, 
Wird nicht der Teufel Euer Saufgenoffe fein. 





Klamer Eberhard Earl Schmidt. 


251. 
Wir zühlen Becher Wein! 
Die Zeit entflicht, der Menfch mit ihr; 
Des Augenblids genießen 
Bei Glasgeklingel wollen wir 
Und nichts foll und verdrießen! 
Der Geiz mag Rechenmeifter fein 
Bon feinen Schägen groß und Mein; 
Wir zählen Becher Wein! 


Und wer die meiften leer gemacht, ‘ 
Iſt König bei dem Schmaufe; 

Und wer am fröhlichiten gelacht, 
Iſt Philofoph vom Haufe. 

Der Ruhm mag Rechenmeifter jein 

Don feinen Titeln groß und Klein; 
Wir zählen Becher Wein! 


Und wer dem Becher , den er trinkt, 
Ein frohes Liedchen Ietert, 

hut zehnmal befjer, wie uns dünkt, 
Als wer dem Amor feiert. 





Klamer Eberhard Earl Schmibt. 395 


Mag Amor Rechenmeiſter ſein 
Bon ſeinen Küffen füß und fein; 
Wir zählen Becher Wein! 


Der fhönfte Becher, rund und weit, 
Und der am Beten tönet, 

Sei unferm lieben Wirth geweiht, 
Der uns die Nacht verfchönet. 

Laß, lieber Wirth, das Zählen fein 

Bon Deinen Jahren; bier iſt Wein! 
Wir zählen Becher Wein! | 


Dft täufchte Delphi's Prieiterin ; 
Am Bein, im Wein tft Wahrheit! 
Wir ſeh'n ins Glas und feh'n darin 
Mit fonnenreiner Klarheit: / 
„Nur diefer Augenblick ift Dein! 
Was weg ift, fommt nicht wieder ein! 
Drum zähle Becher Wein!“ 


Wir Alle wünfhen, daß Du hie 
No fünfzig Jahr' magft zählen, 
Und daß die Heinften Freuden nie 
Bei Tag und Nacht Dir fehlen. 
Mer Menſch ift, ohne ſich zu freu'n, 
Berdient nicht auf der Welt zu fein, 
Berdient nicht — diefen Wein! 


— — — 
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Klamer Eberhard Garl Schmidt. 


252. 
Hier fig’ ich auf Nafen. 


Hier fig’ ich auf Rafen, 
Mit Veilchen bekränzt; 

Hier will ich nun trinken, 

Bis lächelnd am Abend 
Der Heſperus glänzt. 


Zum Schenktifch ermähl' ich 
Das duftende Grün — 
Und Amor zum Schenken; 


"Ein Boften, wie diefer, 


Der ſchickt fich für ihn. 


Das menjchliche Leben 
Eilt fchneller dahin, 

Als Räder am Wagen; 

Wer wetß, ob ich morgen 
Am Leben noch bin? 


Drum will ich mich laben 
Am Wein und am Kuß, 

Bis daß ich hinunter 

Ins traurige Dunkel 

Der Schattenwelt muß. 


Bir Alle, vom Beibe 


Geboren, find Staub; 
Der früher, der fpäter; 
Wir werden einft Alle 

Des Senjenmanns Raub. 


Auguft Schnezler. 327 


Und det mich des Grabes 
Unendliche Nacht, 
Was hilft's, dag ein Arzt mich 
Mit köftlihen Salben 
Zur Mumie madt? 


Drum will ich auch trinfen, 
So lang' e8 noch gebt; 
Bekränzt mich mit Rofen 

- Und gebt mir ein Mädchen, 
Die's Küſſen verfteht. 


— — — 


Anguſt Schnezler. 
283. 
Crambambuli. 


Heil dem Manne, der erfunden 
Hat den Trank Crambambuli 
Und ſo genial verbunden 
Feuergeiſt mit Kraftgenie! a 


Als wir noch die Alten laſen, 
Hodend im Gymnaftum, 
Flogen wir auf Seifenblafen 
Aufwärts ind Elyfium. 


Aber ah! dahingefahren 
Sit die Sugendpoefie, 

Und jo glüdlich,, wie wir waren, 
Macht und nur Grambambuli. 





- 


Auguft Schnezler. 


Nur aus diefes Kraters Tiefe, 
Lacht noch das verfunf'ne Slüd; 
Kiebe Brüder, o wer riefe 
Jene Zeit nicht gern zurüd? 


Tief im blauen Flammenfchooße 
Blüht uns das Schlaraffenland, 
Und des Lebens Talte Profe 
Flieht vor diefem Zauberſtrand'. 


Darum auf, Shr wadern Zecher! 
Stürzt Euch in die Feuerfee 

Und begrabt mit mir im Becher 
Unfer altes langes Weh! 





— 


Aloys Schreiber. 
254. 
Brüder, das iſt deutſcher Wein! ) 
Brüder, das iſt deutſcher Wein, 
Darum iſt er klar und ſtille, 
Darum hat er Kraft und Fülle; 
Darum ſchenkt ihn fröhlich ein, 
Brüder, das tft deutfcher Wein! 


Alte Sitte ehren wir, 
Laßt die frommen Klausner leben, 
Die zuerit Die fremden Neben 
Pflanzten auf den Bergen hier; 
Alte Sitte ehren wir! 


*) Somponirt von Friedrich Silcher. 


Aloys Schreiber. 329 


Füllt die Becher bis zum Rand, 
Denen, die die Burgen bauten, 
Die von ihren Sigen fchauten, 

Freie in ein freies Land, 

Füllt die Becher bis zum Rand! 


Alte Zeiten wurden neu ! 
Schwerter haben wir getragen, 
Ketten haben wir zerſchlagen, 

Deutfche bleiben deutjch und frei, 

Alte Zeiten werden neu! 


Deutfch der Strom und deutfch der Wein, 
Deutſche Sprach’ und deutjche Sitte 
Bon dem Throne bis zur Hütte! 

Brüder ſchenkt noch einmal ein, 

Deutfch der Strom und deutfch der Wein! 


— — — 


Guſtav Schwab. 
255. 
Tiſchgebet. 
Du haſt uns aufgeſetzet 
Von Deinem guten Wein; 
Wann wir uns dran geletzet, 
Laß, Herr, es uns gedeih'n. 


Du läſſeſt es nicht fehlen 
An Liedern hell und gut; 
Drum gieb uns friſche Kehlen 
Und frohen Liedermuth! 


Guſtav Schwab. 


Und wem Du zu den Reben 
Und zu den luſt'gen Sang 
Ein Liebchen haft gegeben, 
Dem laſſ' es noch recht lang'! 


In Züchten und in Ehren 
Bewahr’ ihm ihren Kranz, 

Und wenn Du’s kannſt gewähren, 
So gieb fie bald ihm ganz! 


Und nun zu allen Xiedern, 
Zu Lebens Ernft und Scherz, 
Sieb ung verbund’'nen Brüdern 
Ein immer reines Herz. 


Sieb uns ein deutjches Leben, 
Und fommt die legte Noth, 

So wolleft Du uns geben 
Auch einen deutfchen Tod. 


Earl Scriba. 
256. 
Heute bier und morgen da! 


Ohne Zweck und ohne Ziel, 
Morgen fo wie heute, 
Bald zu wenig, bald zu viel, 
Das ift wahre Freude! 
Heute bier und morgen da, 
Vivat Academia! 


Carl Simrod. "331 


Smmer fröhlich, immer toll, 
So iſt's gang und gäbe! 
Bil ein ſchönes Kind mir wohl, 
Hoch, das Kind, es lebe! 
Heute hier und morgen da, ' 
Vivat Academia! >. 


Diefes Glas voll echtem Wein’ 
Weih' ich allen Solchen, 
Die wie ich, bergaus, bergein 
Durch das Leben ftrofchen! 
Heute hier und morgen Da, 
Vivat Academia! 


Earl Simroc. 
257. 
Sylveſter's Kehraus⸗Lied. 
Sie nennen mich Sylveſter! 
Ich habe keine Schweſter, 
Jedoch der Brüder übermäßig viel: . 
Dreihundertvierundfechzig, —«“* 
Und als der Juͤngſte lechz' ich, 
Verzog'nes Kind, nach Wein und Scherz und Spiel. 
Laßt Sefang erfchallen, 
Hoc die Pfropfen fnallen, 
Denkt, ich bin der lebte Tag von allen! 


Das in des Jahres Wochen 
Die Brüder all’ verbrochen, 
Das laßt die Thäter büßen, wie Shr wollt; 





— 


Auguſt Schnezler. 


Nur aus dieſes Kraters Tiefe, 
Lacht noch das verſunk'ne Glück; 
Liebe Brüder, o wer riefe 
Jene Zeit nicht gern zurück? 


Tief im blauen Flammenſchooße 
Blüht uns das Schlaraffenland, 
Und des Lebens kalte Proſe 
Flieht vor dieſem Zauberſtrand'. 


Darum auf, Ihr wackern Zecher! 
Stürzt Euch in die Feuerſee 

Und begrabt mit mir im Becher 
Unſer altes langes Weh! 





— 


Aloys Schreiber. 


254. 
Brüder, das tft deutſcher Wein! *) 
Brüder, das iſt Deutfcher Wein, 
Darum ift er klar und ſtille, 
Darum hat er Kraft und Fülle; 
Darum fchenkt ihn fröhlich ein, 
Brüder, das ift deutfcher Wein! 


‚ Alte Sitte ehren wir, 
Laßt die frommen Klausner leben, 
Die zuerit die fremden Neben 
Pflanzten auf den Bergen hier; 
Alte Sitte ehren wir! 


) Gomponirt von Eriedrid Bilder. 








Aloys Schreiber. 


Füllt die Becher bis zum Rand, 
Denen, die die Burgen bauten, 
Die von ihren Sigen ſchauten, 

Freie in ein freies Land, 

Füllt die Becher bis zum Rand! 


Alte Zeiten wurden neu! 
Schwerter haben wir getragen, 
Ketten haben wir zerfchlagen,. 

Deutfche bleiben deutſch und frei, 

Alte Zeiten werden neu! 


Deutfch der Strom und deutfch der Wein, 
Deutfche Sprach’ und deutjche Sitte 
Bon dem Throne bis zur Hütte! 

Brüder ſchenkt noch einmal ein, 

Deutfch der Strom und deutich der Wein! 


Guſtav Schwab. 
255. 
Tiſchgebet. 
Du haft und aufgeſetzet 
Bon Deinem guten Wein; 
Bann wir uns dran geleßet, 
Laß, Herr, e8 und gedeih'n. 


Du läſſeſt es nicht fehlen 
An Liedern hell und gut; 
Drum gieb uns frifche Kehlen 
Und froben Liedermuth! 
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Guſtav Schwab. 


Und wem Du zu den Reben 
Und zu dem luſt'gen Sang 
Ein Liebchen haft gegeben, 
Dem laſſ' es noch recht lang’! 


In Züchten und in Ehren 
Bewahr’ ihm ihren Kranz, 

Und wenn Du’s kannſt gewähren, 
So gieb fie bald ihm ganz! 


Und nun zu allen Liedern, 
Zu Lebens Ernft und Scherz, 
Sieb uns verbund’nen Brüdern 
Ein immer reines Herz. 


Gieb uns ein deutfches Leben, 
Und kommt die letzte Noth, 

So wolleft Du und geben 
Auch einen deutſchen Tod. 


— — lm 


Carl Scriba. 
256. 
Heute hier und morgen da! 
Ohne Zweck und ohne Hiel, 
Morgen fo wie heute, 
Bald zu wenig, bald zu viel, 
Das ift wahre Freude! 


Heute bier und morgen da, 
Vivat Academia! 


Karl Simrod. "331 


Immer fröhlich, immer toll, 
So iſt's gang und gäbe! 
Will ein ſchönes Kind mir wohl, 
Hoch, das Kind, es lebe! 
Heute hier und morgen da, 
Vivat Academia! 


Dieſes Glas voll echtem Wein' 
Weih' ich allen Solchen, 
Die wie ich, bergaus, bergein 
Durch das Leben ſtrolchen! 
Heute hier und morgen da, 
Vivat Academia! 


Earl Simrock. 
257. ö 
Sylvefter’8 Kehraus Lied, 
Sie nennen mih Sylvelter! 
Sch habe keine Schweſter, 
Sedoch der Brüder übermäßig viel: . 
Dreihundertvierundfechzig, n 
Und als der Züngite lechz' ich, 
Berzognes Kind, nach Wein und Scherz und Spiel. 
Laßt Geſang erfchallen, 
Hoch die Pfropfen knallen, 
Denkt, ich bin der letzte Tag von allen! 


Was in des Jahres Wochen 
Die Brüder all’ verbrochen, 
Das laßt die Thäter bügen , wie Ihr wollt; 





332" Carl Simrod. 


Wir haben zu der Buße 
Heut weder Zeit noch Muße; 
Seht in den Kelchen ſchäumt das flüff’ge Gold. 
Laßt Geſang erfchallen, 
Hoch die Pfropfen knallen, 
Denkt, ich bin der letzte Tag von allen! 


Ich will von Reu' nichts hören, 
Mag Niemand's Frieden ſtören, 
Ich mahn' Euch nur, wie ſchnell die Zeit verrauſcht, 
Daß Ihr den Wein zu nippen 

Nicht ſäumt und an den Lippen 
Der Liebſten raſch die ſüßen Küſſe tauſch. 
Laßt Geſang erſchallen, 
Laßt die Pfropfen knallen, 
Denkt, ich bin der letzte Tag von allen! 


Ihr mit Zechgenoſſen 
Das Jahr in Luſt beſchloſſen 
Und tretet in das neue ſelig ein, 
Dann iſt es wohl begonnen: 
Ihr habt ein Pfand gewonnen, 
Daß es Euch hold und günſtig wolle ſein. 
Laßt Geſang erſchallen, 
Laßt die Pfropfen knallen, 
Denkt, ich bin der letzte Tag von allen! 


Will 23 fein Wort nicht halten, 
Nicht beffer als die Alten 
Die Pfänder löfen, die es Euch gewährt; 
So Fommt recht oft zu nafchen 
Aus den Champagnerflafchen 
Den holden Reichtfinn, der das Kelchglas leert. 


Nicolaus Peter Stampeel. 


Laßt Gefang erfähallen, 
Laßt die Pfropfen Enallen, 
Denkt, ich bin der legte Tag von allen! 


Damit die Luſt nicht ſtocke, 

Wenn Zwölfe fchlägt die Glocke, 
Sylveſter fih zur Ruhe niederläßt, 

So bringt dem alten Sahre 


Ein Hoch an feiner Bahre; 
Sm neuen werd’ Euch jeder Tag ein Feit. 

Laßt Gefang erfchallen, 
Hoch die Pfropfen Inallen, ’ 


Denkt, e8 war der lebte Tag von allen. 


Aicolaus Peter Stampeel. 


. 258. 
Auf! haſcht am Rofenfaume 
‚ Den 2enz, eb’ er verblüht, 
Und bin zum leeren Raume 
Entfloh’ner Freuden flieht. » 


Wir haſchen fehnell am Saume 
Sein blumiges Gewand, 

Eh’ ihn zum leeren Raume 
Des Schickſals Strenge bannt. 


Der bleiche Grübler fäet 

Nur Ausfaat für das Grab; 
Und jeder Seufzer mähet 

Der Freude Rofen ab. 


’ 
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Nicolaus Peter Stampeel. 


* Bir grübeln nicht und fäen 


Nur Saat der Freuden aus; 


- Und feimt fie auf, wir mähen 


Sie ab zu Kranz und Strauß, 


Die Zeit fchlägt mit der Hippe 
Den Takt zum Rundgefang, 

Und auf des Sängers Lippe 
Verhallt des Liedes Klang. 


Wir ftoßen an und hören 
Nicht ihrer Senje Klang, 

Und lallen einft in Chören 
Der Freude Schwartenfang. 


Wenn dann im Rheinpofale 
Die Abendionne blinkt, 

Für uns zum lepten male 
Ans Meer hinunterſinkt: 


Dann leeren wir die Becher 
Auf unſ'res Freundes Wohl, 

Und bringen ihm als Zecher 
Der Neige letzten Zoll. 


Wie hüpft der leichte Nachen 
Den Acheron hinauf! 

Wir träumen ſanft und wachen 
In Edens Fluren auf; 


Wo zu dem Göttermahle 

Ein Chor von Geiſtern ſingt, 
Und uns die Nectarſchale 

Zum Gruß entgegen bringt. 





Ernſt Auguft Freiherr v. Steigenteſch. 335 
Drum hebt empor die Becher, 
Drum ſingt beim Gläſerſchall! 
Die Freude folgt dem Zecher 
Hier, dort und überall. 


Ach! Wonne! Wonne! Wonne! 

Singt ſie beim Becherſchall; 
Ach! Wonne! Wonne! Wonne! 

Sie folg' uns überall. 


— — —— 


Ernſt Anguft Freiherr v. Steigenteſch. 
259. 
Meine Wünſche. 

Ein wenig Raum auf grüner Flur, 
Umhüllt vom Schleier dunkler Lauben, 
Hygea's Quell, das Gold der Trauben 

Und Kuß um Kuß bedarf ich nur. 
Ein wenig Lieb’, ein wenig Wein, 
Das iſt genug, um froh zu fein! 


Ein wenig Scherz im Meinen Raum 
Muß an des Becherd Rand erwachen ; 
Bei Kuß und Wein, bei Scherz und Lachen, 

Merkt man den Flug der Stunden faum. 
Ein wenig Scherz, ein wenig Wein, 
Das tft genug, um froh zu fein! 


Die Freude jchläft, trinkt man allein: 
- Do löſ't ein Freund der Seele Schlummer: 
In feinen Armen ſchläft der Kummer 
Wie Welpen unter Blüthen ein, 





336 . Ernft Auguft Freiherr v. Steigentefch. , 


Ein alter Freund, ein alter Wein, 
Das iſt genug, um frob zu fein! 


Der reiche Plutus feſſ'le dann 
Das loſe Glück mit gold’nen Ketten, 
Das auf der Täufchung Schwanenbetten 
- Oft nerfend wie ein Traum zerrann. 
Ein wenig Gold, einwenig Wein, 
Das ift genug, um froh zu fein! 


Und blüht der Heimath Kranz nicht mehr, 
Sp glüht dem Gold’ die ferne Rebe 
Und Tächelnd fchleppt die junge Hebe 

Das Feuer fremder Zonen ber. 

Ein wenig Wechſel, felbit im Wein, 
Das iſt genug, um froh zu fein! 


Ein Faß im Schooß’ der Einfamteit, 
Die Freunde, Glück und Liebe theilen — 
Dann mag .die Zeit vorübereilen; 
Wer zäblt die Becher und die Zeit? 
Don Allem viel, vor Allem Bein, 
Das tft genug, um froh zu fein! 


260. \ 
- Dithyrambe. 
Das mächtige Schickſal umſchleiert den Hain 
Mit des Laubes flüſternder Welle, 
Gab Göttern den Nectar, dem Menſchen den Bein, 
Dem Fiſche den Fluß und die Quelle. 


Ernſt Auguft Freiherr v. Steigentefch. 337 


Don Ranken umſchlungen, von Blättern umhüflt, 

Liegt heimlich die Traube verborgen, | 
Und ihren geöffneten Adern entquillt 

Die freundliche Lethe der Sorgen. 


Und ruhig entfchlafen der Sturm und der Schmerz, 
Wenn leicht mit den goldenen Schwingen 

Die neckende Hoffnung , der fpielende Scherz 
Dem ſchäumenden Becher entfpringen. 


Und ftürmifcher eilt fie, die rollende Gluth 
In Adern und Augen und Wangen, 

Den flüchtigen Witz in den Wellen der Fluth 
Mit glühenden Lippen zu fangen. 


Doch niemals begehrt, was, nur Göttern bekannt, 
Die Lippen der Sterblichen mifjen! 

Nie hat noch ein Frevler des Donnererd Hand 
Den Bliß und den Nectar entriffen. 


Berehret im Weine und heiligt im Lied 
Der ewigen Ordnung Gejeße, 

Daß trinkend kein Frevler das ſtille Gebiet 
Der friedlichen Fiſche verlege! 


261 
Heute und Morgen. *) 
Das Feuer, das die Traube giebt, 
Scheucht, Wölfen gleich, die Sorgen. 
Der Becher winkt, ein Thor verfchiebt 
Das, was er wünfcht, das, was er liebt. 
Auf morgen! 
*) Gumponirt vom Grafen Morig v. Die trichſtein. 
22 





334 Nicolaus Beter Stampeel. 


* Wir grübeln nicht und fäen 
"Nur Saat der Freuden aus; 
- Und keimt fie auf, wir mähen 
. Sie ab zu Kranz und Strauß. 


Die Zeit fchlägt mit der Hippe 
Den Takt zum Rundgefang, 
. Und auf des Sängers Kippe 
Derhallt des Liedes Klang. 


Wir floßen an und hören 
Nicht ihrer Senfe Klang, 

Und lallen einft in Chören 
Der Freude Schwartenfang. 


Wenn dann im Rheinpofale 
Die Abendionne blintt, 
Für ung zum lepten male 
“ Ans Meer hinunterfintt: 


Dann leeren wir die Becher 
Auf unf'res Freundes Wohl, 

Und bringen ihm als Zecher 
Der Neige legten Zoll. 


Wie hüpft der leichte Rachen 
"Den Acheron hinauf! 

Wir träumen fanft und wachen 
In Edens Fluren auf; 


Wo zu dem Göttermahle 

Ein Ebor von Geiftern fingt, 
Und ung die Nectarfchale 

Zum Gruß entgegen bringt. 
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Drum hebt empor die Becher, 
Drum fingt beim Gläſerſchall! 

Die Freude folgt dem Zecher 
Hier, dort und überall. 


AH! Wonne! Wonne! Wonne! 

Singt fie beim Becherfchall; . 
AH! Wonne! Wonne! Wonne! 

Sie folg’ uns überall. 


— nn mn 


Ernft Anguft Freiherr v. Steigentefch. 
259. 
Meine Wünſche. 

Ein wenig Raum auf grüner Flur, 
Umhüllt vom Schleier dunkler Lauben, 
Hygea's Duell, das Gold der Trauben 

Und Kuß um Kuß bedarf ich nur. 
Ein wenig Lieb’, ein wenig Wein, 
Das iſt genug, um froh zu fein! 


Ein wenig Scherz im Meinen Raum 
Muß an des Becherd Rand erwachen; 
Bei Kup und Wein, bei Scherz und Lachen, 

Merkt man den Flug der Stunden kaum. 
Ein wenig Scherz, ein wenig Bein, 
Das ift genug, um froh zu fein! 


- 


Die Freude fchläft, trinkt man allein: 
- Dod löf't ein Freund der Seele Schlummer: 
In feinen Armen jehläft der Kummer 
Wie Weſpen unter Blüthen ein, 





336 . Ernft Auguft Freiherr v. Steigenteſch. 


Ein alter Freund, ein alter Wein, 
Das ift genug, um frob zu fein! 


Der reihe Plutus feſſ'le dann 
Das Iofe Glück mit gold’nen Ketten, 
Das auf der Zäufhung Schwanenbetten 
Oft neckend wie ein Zraum zerrann. 
Ein wenig Gold, ein wenig Wein, 
Das iſt genug, um froh zu fein! 


Und blüht der Heimath Kranz nicht mehr, 
So glüht dem Gold’ die ferne Rebe 
Und lächelnd fchleppt die junge Hebe 

Das Feuer fremder Zonen ber. 

Ein wenig Wechſel, felbft im Wein, 
Das tft genug, um froh zu fein! 


’ Ein Faß im Schooß’ der Einſamkeit, 
Die Freunde, Glüd und Liebe theilen — 
Dann mag die Zeit vorübereilen ; 
Wer zäblt die Becher und die Zeit? 
Bon Allem viel, vor Allem Wein, 
Das ift genug, um froh zu fein! 


— — — 


260. 
Dithyrambe. 
Das mächtige Schickſal umſchleiert den Hain 
Mit des Laubes flüſternder Welle, 
Gab Böttern den Nectar, dem Menſchen den Bein, 
Dem Fiſche den Fluß und die Quelle. 
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Don Ranken umſchlungen, von Blättern umhüflt, 
Liegt heimlich die Traube verborgen, 

Und ihren geöffneten Adern entquillt 
Die freundliche Lethe der Sorgen. 


Und ruhig entfchlafen der Sturm und der Schmerz, 
Wenn leicht mit den goldenen Schwingen 

Die neckende Hoffnung , der fpielende Scherz 
Dem fhäumenden Becher entfpringen. 


Und ftürmifcher eilt fie, die rollende Gluth 
In Adern und Augen und Wangen, 

Den flüchtigen Witz in den Wellen der Fluth 
Mit glühenden Lippen zu fangen. 


Doch niemals begehrt, was, nur Göttern bekannt, 
Die Lippen der Sterblichen miſſen! 

Nie hat noch ein Frevler des Donnererd Hand 
Den Bliß und den Rectar entrifen. 


Berehret im Beine und heiligt im Lied 
Der ewigen Ordnung Gejeße, 

Daß trinkend fein Frevler das flille Gebiet 
Der friedlichen Fifche verlepe! 


— — — — 


261 
Heute und Morgen. *) 
Das Feuer, das die Traube giebt, 
Scheucht, Wölfen gleich, Die Sorgen. 
Der Becher winkt, ein Thor verſchiebt 
Das, was er wünfcht, das, was er liebt. 
Auf morgen! 
*) Gumponirt vom Grafen Morigr. Die trichſtein. 
29 
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Die braune Rebe von Tofay 
Wird auch ded Sturmes Beute; 

Ein kalter Morgen kommt herbei, 

Darum genießt den kurzen Mat 
Noch Heute! 


In dem Gebrauch’ der Stunde liegt 
Des Weifen Glüd verborgen: 

Was drüdend, wie der Kummer, wiegt, 

Das gebt der Zeit, die weiter fliegt, 
Auf morgen! 


Do laßt dem kurzen Leben, was 
Das Leben immer freute. 
Bertrinkt den Gran, ertränft den Haß 
Und füllt das Glas und leert das Faß 
Noch heute! 


Adoiph Stoeber. 


262. 

Deutihe Sprüchworter. 
Die Sprüche, die geflungen 
Don alten deutfchen Zungen, 
Die alten gold’nen Lehren, 
Die haltet recht in Ehren. 


„Morgenſtund' bat Gold im Mund’ — ” 
Drum, was könnt Ihr Beſſ'res thun, 
Als Ihr trinkt ein Gläschen nun 

Gleich in diefer frühen Stund'. 





Adolph Stoeber. 339 
1 


3a, wenn Eure durſt'gen Lippen 
Gold’nen Weines Fülle nippen, 
Treibt Ihr's recht und macht ed fund: 
„»Morgenftund’ hat Gold im Mund‘. “ 
Das wollen wir bedenken 
Und voll die Gläfer ſchenken! 
Das wollen wir vollbringen 
Und hoch die Släfer ſchwingen! 


Brüder, merfet auf: „Der Krug 

Geht zum Brunnen, bis er bricht." . 

D drum geht zum Brunnen nicht, 

Thut des Wafjers keinen Zug! 

Wollt Ihr lang Euch frifeh erhalten, 
Müßt Ihr Euch zum Weine halten; 
„Denn der Krug’ — vergeht es nit! — 
„Geht zum Brunnen, bis er bricht. “ 


Das wollen wir bedenken 

Und voll die Släfer fchenten! 
Das wollen wir vollbringen 
Und hoch die Stäfer ſchwingen! 


„Müßiggang, ja Müßiggang 
Sit des Teufels Ruhebank.“ 
Flaſchen, Flafchen aus dem Schrant! 
Rundgeſang und Becherklang! 
Eingefchenkt und ausgetrunfen, 
Nur nicht müßig hingeſunken, 
Denn — mir grauet! — „Müßiggang 
Iſt des Teufels Ruhebank!“ 

22” 





Adolph Stocher. 


Das wollen wir bedenken 

Und voll Die Gläſer fchenfen ! 
Das wollen wir vollbringen 
Und hoch die Släfer ſchwingen! 


„Alte Liebe roftet nicht.” — 
Schon vor Jahren Tiebten wir 
Diefen Wein, den gold’nen hier, 
Nun, Ihr Brüder, iſt es Pflicht, 
Daß wir diefem guten, alten 
Kameraden Treue halten. 
Trinkt, bis jeder Zeuge fpricht: 
‚Alte Liebe roftet nicht.” 


Das wollen wir bedenfen 

Und voll die Gläſer ſchenken! 
Das wollen wir vollbringen 
Und hoch die Släfer ſchwingen! 


268. 
Wein und Geſang. 


Der Bein erfreut des Menfchen Herz, 

Es ſchwingt fich Fröhlich Himmelmärts 
In hellen Liederweifen. 

D laßt uns für den edeln Tranf 

Mit Lobgefang und Tautem Dank 
Des Himmels Güte preifen! 


Das Waſſer, das erftidt den Drang 
Zu hellem, fröhlichen Gefang, 


Adolph Stoeber. 341 


Das macht nur Liedeshafler. 
Seht nur die Fifche! Ach warum 
Sind die fo Hanglos und jo ſtumm? 

Sie [hluden halt nur Waſſer. 


Und feht den Froſch, der, nimmer fingt, 

Der's nur zu heiferm Duafen bringt: 
Er hat halt Waſſer trunten; 

Und weil fie trüben Waſſers voll, 

Drum fenfzen auch jo ſchwermuthsvoll 
Im Teich’ die armen Unfen. 


Der Wein, der Wein erfreut das Herz, 
Es ſchwingt ſich fröhlich Hinmelwärts 
In hellen Liederweiſen. 
O laßt uns für den edeln Trank 
Mit Lobgeſang und lautem Dank 
Des Himmels Güte preiſen! 


Friedrich Feopold Graf v. Stolberg. 
264. 
Mundgefang. *) 
Fröhlich tönt der Becherklang 
Am vertrauten Kreife! 
Lieblich ſchallt der Rundgefang 
Nach der Väter Weife! 
Freunde, freut Euch Alle! 
Freunde, trinket Ale! 
Singt mit lautem Schalle: 


*) Gompontrt von Dr. Weiß. 
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Friedrich Leopold Graf v. Stolberg. 


Traute Brüder, ſchenket ein, 
Stoßet an und trinkt den Wein! 


Winde diefe Blumen mir 
In das Haar; ich winde 
Epheu um den Becher Dir, 
Liebliche Selinpe! 
Laß den Becher raufchen, 
Wenn die Zecher Taufchen, 
Ob wir Küffe taufchen. 
Zraute Brüder, ſchenket ein, 


Stoßet an und trinkt den Wein! 


Du dort ſchenke mäßig ein, 

Denn Erfahrung Iehret, 
Scherz und Freude fcheucht der Wein, 
Wenn er ung betböret. 

Ad fie flieh'n erfchroden 

Aus zerftörten Locken, 

Bon geworfnen Broden. 
Traute Brüder, ſchenket ein, 
Stoßet an und trinkt den Wein! 


Wer mit Gegenliebe liebt, 
Freue fi von Herzen! 
Wen fein Mädchen je betrüßt, 
Hoffe Troft nah Schmerzen! 
Freund, beim Nofenbecher, 
Zeert vielleicht Dein Nächer, 
Amor, feinen Köcher. 
Zraute Brüder, ſchenket ein, 
Stoßet an und trinft den Bein! 


Morit Graf Strachwitz. 


Neue Freuden geh'n mir auf, 
Glatter wird die Stirne! 
Leichter wird des Blutes Lauf, 
Leichter mein Gehirne! 
Seht die Gläſer blinken! 
Holde Mägdlein winken, 
Auf ihr Wohl zu trinken. 
Traute Brüder, ſchenket ein, 
Stoßet an und triaft den Wein. 


- — Hloris Graf Strachwitz 
265. 
Champagner: Lieb, 
Schlage zum Himmel, Champagner = Gezifh, 
Springe in filbernen Strudelegscaden, 
Schieße in pochenden 
Bäumenden Fluthen, 
Fließe in kochenden 
Schäumenden Gluthen 
Ahnlich dem Bronnen der Quellennajaden, 
Drin ſich die Glieder der Artemis baden 
Tief in des Ida's Cypreſſen⸗-Gebüſch. 


Forme die Perlen von ſilbernem Schaum, 
Die ſich erheben aus fiedendem Spiegel, 
Die in den ſpitzigen 
Trichterpokalen 
Funkelnd dem hitzigen 
Sprudel entſtrahlen, 
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Carl Friedrich Heinrich Straß. 


Die aus der Flaſche gebrochenem Siegel 
Schweben und tanzen auf kuftigem Flügel, 
Steigen und ſtnken im goldigen Raum. 


Schlagt auf die Becher mit wirbelndem Schlag, 
Daß fie erbraufen im vollenden Falle; 
Laßt in den duftigen 
Tiefen des Naſſes 
Tanzen die Iuftigen 
Geiſter des Faffes; - 
Laßt fie in fprißendem ftaubenden Falle 
Stürgen aus bligendem Bechereruflalle; 
Kurz iR der Jugend moufficender Tag! 


Carl Friedrich Heinrich Straß. 


Otto v. Deppen. 
266. 
Weinlied. *) 
Wahrheit ift der Weifen Ziel, 
- Wahrheit lebt im Wein’! 
Darum-trintt des Weines viel, 
Bolt Ihr Weife fein! 
Freunde, trintet Wein! 


Freude lebt dem Lafter fern, 
Und ber Wein bringt Scherz, 
Drum, wollt Ihr die Tugend gern 
Naht dem Wein das Herz! 
Denn der Wein bringt Scherz? 


) Gomponirt von Guftaw Nieolai. 





Carl Friedrich Heinrich Straß. 


Klarheit it im Leben gut, 
Nüpt für Groß und Klein, 
Darum trinft das Zräubenblut 
Hell und mild und rein! 
Trinkt den Haren Wein! 


Lebt nun Tugend, Wahrheit viel, 
Klarheit in dem Wein, 

O dann fehließt das befte Ziel 
Er ja in fi ein! 
‚Darum trinket Wein! 


267. , 
Zrinklied. *) 

O wenn das ganze Mittelmeer 
Doch nur ein großes Weinfaß wär”, 
Und ich ein Wallfiſch mitten drin, 
Wie tränt ich dann mit luſt'gem Sinn: 
D Mittelmeer, o Mittelmeer, 
Wie traͤnk' ich dann fo gern Dich Teer! 
Ach, ich ein Fiſch im Meer’ voll Wein, 
Das müßt’ ein Meer voll Wonne fein! 


Und wär’ es auch die Oftfee nur, 

Ich bin genügfam von Natur, 

Die Oſtſee nur voll gutem Wein 

Und ih darin ein Fifchlein Hein; 

Ich wäre wohlig und gefund, 

Und hätte offen fteid den Mund! . 

Ach, ich ein Fiſch im Meer’ vol Wein, 

Das müßt’ ein Meer voll Wonne fein! 
*) Componirt von Heinrich Prod. 


Garl Friedrich Heinrich Straß. 47 


Der Wein iſt wie der Sonnenſchein: 

Er blinkt und wärmt ins Herz hinein; 
Selbſt die noch kaum verdroſſen 

Hat bald er aufgeſchloſſen! 

Drum leb' er hoch, er lebe, der Wein 

Und ſoll uns willkommen von Herzen ſein! 


— — — — —— 


269. 
Ga ga getrunken! 

Ca ga die Becher 

Züllet mit perlendem Wein! 
-Sröhliche Becher, 

D ſchenket mir ein! 
Ca ga getrunken! 

Jubelt im raufchenden Kreis! ‘ 


Streuet die Funken 
Ins nüchterne Eid! 


Ca ga die Sorgen 

Eilig im Weine verftedt! 
Keine vor Morgen 

Aufs Neue gewedt! 


Ca ga getrunfen 
Jubelt im raufchenden Kreis! 
Streuet die Funken 
Ins nüchterne Eis! 


— [nn 





Carl Friedrich Heinrich Straß. 


Die aus der Flaſche gebrochenem Siegel 
Schweben und tanzen auf kuftigem Flügel, 
Steigen und ſtnken im goldigen Raum. 


Schlagt auf die Becher mit wirbelndem Schlag, 
Daß fie erbraufen im rollenden Falle; 
Lapt in den duftigen 
Tiefen des Naſſes 
Tanzen die Iuftigen 
Geifter des Faſſes; 
Laßt fie in ſpritzendem ftaubenden Falle 
Stürgen aus bligendem Bechereryflalle; 
Kurz if der Jugend mouffizender Tag! N 


1 


Earl Friedrich Heinrich Straß. 


Otto v. Deppen. 
266. 
Weinlied. *) 
Wahrheit iſt der Weiſen Ziel, 
Wahrheit lebt im Wein’! 
Darum-trinkt des Weines viel, 
Wollt Ihr Weiſe fein! 
Freunde, trintet Wein! 


Freude lebt dem Laſter fern, 
Und der Wein bringt Scherz, 
Drum, wollt Ihr die Tugend gern 
Naht dem Wein das Herz! 
Denn der Wein bringt Scherz ? 


) Gomponirt von Guſtav Rieolai. 
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Carl Friedrich Heinrih Straß. 


Klarheit ift im Leben gut, 
Nützt für Groß und Klein, 
Darum trinft dad Traͤubenblut 
Hell und mild und rein! 
Trinkt den Haren Wein! 


Lebt nun Tugend, Wahrheit viel, 
Klarheit in dem Wein, | 
O dann ſchließt das befte Ziel 
Er ja in ſich ein! 
Darum trinket Wein! 


267. 
Trinklied.*) 

O wenn das ganze Mittelmeer 
Doch nur ein großes Weinfaß wär', 
Und ich ein Wallfiſch mitten drin, 
Wie trank' ich dann mit luſt'gem Sinn: 
D Mittelmeer, o Mittelmeer, 
Wie traͤnk' ich dann fo gern Dich Teer! 
Ah, ih ein Sich im Meer voll Wein, 
Das müßt’ ein Meer voll Wonne fein! 


Und wär es auch die Oftfee nur, 

Ich din genügfam von Natur, 

Die Dftfee nur voll gutem Wein 

Und ich darin ein Fiſchlein Hein; 

Ich wäre wohlig und gefund, 

Und hätte offen ſtets den Mund! . 

Ach, ih ein Fisch im Meer’ voll Bein, 

Das müßt’ ein Meer voll Wonne fein! 
*) Somponirt von Heinrih Prod. 


Carl Friedrich Heinrich Straf. 


Und wär's auch poll des Rheines Naß 
Wohl nur das Heidelberger Faß 

Und ich darin im füßen Wein 

Ein munt’res Fifchlein froh und Hein, 
Gleich wie ein Mönch ins Klöfterlein 
Schlöſſ' ich mich dort genügfam ein. 
Ach, ich ein Fiſch im Faß voll Wein, 
Wollt’ froh im Colibat felbft fein! 


268. 
Was iſt der Wein? 


Der Wein ift wie ein Vögelein: 

Er fliegt ganz ſtill ins Herz hinein, 

Hebt allgemach Die Schwingen, 

Um endlich laut zu fingen! 

Er lebe hoch, er lebe, der Wein 

Und fol uns willkommen von Herzen fein! 


Der Bein, er gleichet einer Fee; 

Er treibt hinaus das Erdenweb 

Und läßt und Zauber- Auen 

In Schneegefilden fchauen! 

Er lebe hoch, er lebe, der Wein 

Und foll uns willkommen von Herzen fein! 


Der Wein if wie ein Mägdelein: 

Er fchmeichelt fich fo Tieblich ein 

Und weiß uns zu regieren, 

Wie wir auch opponiren. 

Er lebe hoch, er Tebe, der Wein 

Und foll und willkommen von Herzen fein! 


‘ 


Carl Friedrich Heinrich Str. 47 


Der Wein iſt wie der Sonnenſchein: 

Er blinkt und wärmt ins Herz hinein; 
Selbſt die noch kaum verdroſſen 

Hat bald er aufgeſchloſſen! 

Drum leb' er hoch, er lebe, der Wein 

Und ſoll uns willkommen von Herzen ſein! 


— 0.020. 


269. 
(a ca getrunken! 
Ga ga die Becher 
Füllet mit perlendem Wein! 


Fröhliche Zecher, 
O ſchenket mir ein! 


Ca ga getrunfen! 

Jubelt im raufchenden Kreis! ‘ 
Streuet die Funken 

Ins nüchterne Eis! 


Ca ga die Sorgen 

Eilig im Weine verftedt! 
Keine vor Morgen 

Aufs Neue geweckt! 


Ca ga getrunfen 
Jubelt im raufchenden Kreis! 
Streuet die Funken 
Ind nüchterne Eis! 


— nn — — 





Carl driedrich Heinrich Straf. 


370. 
Brüder, fett Euch in die Runde! 


Brüder, ſetzt Euch in Die Runde, 

Führt das volle Glas zum Munde, 
Trinkt es fröhlich aus! 

Bor dem beitern Gott der Reben 

Flieht das düſt're Sorgen = Leben, 
Freundlich prangt das Haus! 


Brüder, füllt die leeren Becher, 

Schießt aus Eures Witzes Köcher 
Flinte Pfeile fort! 

Bei dem Jubeln, bei dem Bechen, 

Laßt uns ſchwatzen, ſcherzen, fprechen, 
Leben iſt im Wort! 


Brüder trinkt! Im frohen Rauſche 

Gehts mit dem Gedankentauſche 
Frei und fröhlich fort! 

Was die Nüchternheit verfchwiegen, 

Läßt der Wein in Freiheit fliegen, 
Trinkt aufs freie Wort! 


Brüder „trinkt! Die engften Herzen 

Werden weit bei Wein und Scherzen 
Größer wird die Welt! 

Trinkt! Es führt auf Adlerflügeln 

Euch der Wein zu Zauberhügeln. 
An der Wonne Zelt! 





Earl Friedrich Heinrich Straß. 349 


271. 

Trinklied. 
Schenkt munter nur ein, 
Laßt luſtig uns ſein J 
Und Anderes nimmer uns kümmern! 
Perlt heiter der Wein, 
Flieget munter der Reih'n, 
Mag fahren der Erdball in Trümmern! 


Füllt fröhlich das Glas! 

Das ftärfende Naß 

Gießt nieder Ins innerſte Leben! 
Zum Trinken allein 

Iſt der göttliche Wein, 

Zum Himmel den Geiſt zu erheben! 


Stoßt ewiglich an! 

Bei uns iſt der Mann, 

Für's Zechen allein nur geboren; 
Den jaget hinaus, 

Der in unſerem Haus 

Sich nicht den Gott Bacchus erkoren! 


Drum füllt den Pokal 

Und ſcheuchet die Qual | 
Mit dem göttlichen Kummer⸗ Beſchwoͤrer? 
Es lebe der Wein 

Und nur ewig allein 

Sein wahrer und froher Verehrer! 





Carl Chriſtian Tenner. 
272. oo 

Mheinifches Trinklied. *) 
Wie ift e8 hier fo wunderfchön! 
Die Felder, die Wälder, die Thäler, die Höhn, 
Der herrliche Strom, der herrliche Wein! 
Schenkt ein, Ihr wadern Brüder, fchenkt ein! 
Hoch Iebe der Rhein, der deutfche Rhein! 


Wie tft es hier fo wunderfchön! 

Die Schiffe, die Auen in kofendem Weh'n, 

Die fonnigen Burgen auf hohem Geſtein! 

Schenkt ein, Ihr wadern Brüder, ſchenkt ein! 
Hoch lebe der Rhein, der deutfche Rhein! 


Wie tit es bier fo wunderfchön! 

Das fröhliche, felige Zubelgetön 

Aus Garten und Flur und Rebenhain! 
Schenkt ein, Ihr wadern Brüder, ſchenkt ein! 
Hoch lebe der Rhein, der deutfche Rhein! 


Wie ift e8 Hier fo wunderfähön! 

Allüberall, wohin wir ſeh'n 

Die Männer jo rüſtig, die Frauen fo fein! 
Schenkt ein, Ihr wadern Brüder, ſchenkt ein! 
Soc lebe der Rhein, der deutfche Rhein! 


Wie tit es bier fo wunderfchön! 

Hier darf nicht der ſtolze Franke fi bläh'n; 
Der freie Rhein will fein Sclave fein! 
Schenkt ein, Ihr wadern Brüder, fchenkt ein. 
Soc lebe der Rhein. der deutfche Rhein‘ 


?) Componirt von Heinrih Ejjer und Fonradin Kreuger. 
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Chriſtoph Auguft Tiedge. 351 


Wie ift ed bier fo wunderfchön! 

Kein Land ift mehr auf Erden zu ſeh'n, 

Mit folhem Strom und folhem Wein’ 
Schenkt ein, Ihr wadern Brüder, ſchenkt ein! 
Hoc lebe der Rhein, der deutiche Rhein! 


Chriftoph Auguft Tiedge. 
273. 
Skolie. 

Pflanzt die Gläſer auf den Tiſch! 
Trinkt die ſchwarzen Sorgen nieder! 
Windet Kränze! Singet Lieder! 

Myrth' und Aſter find noch friſch; 
Singet und dann trinket wieder! 


Alle Pflanzen, groß und klein, 
Mögen gern im Regen ſprießen, 
Gern des milden Thau's genießen; 

Nur die Freude läßt allein 
Sich mit Rebenſaft begießen. 


Hier ſoll Freud' und Friede ſein, 
Und der Kriegspoſaunenbläſer 
Finde heute keine Leſer! 

Jedes Herz ſei hell und rein, 
Rein und hell wie unſ're Gläſer. 


Laßt im Sturm' die wilde Zeit, 
Finſterwolkig, draußen wogen! 
Einen lichten Friedensbogen 

Hat die ſanfte Zröhlichkeit 
Weber unfern Kreis gezogen. 








352 . Chriſtoph Auguft Tiedge. 


Frohfinn würzt das Zeftgelag 
Er macht Seel’ und Leib genefen. 
Zener Ernjt vom finftern Wefen 

Soll zur Strafe Tag für Tag 
Bonapartens Thaten Iefen! 


Leben foll die beſſ're Zeit! 
Und kein Gete joll die Blüthen 
Ihres Lebens niederwüthen! 
Leben foll die Menfchlichkeit, 
Trotz den Geten und den Saythen! 


Leben fol der Freunde Kreis! 
Bei den Seelen, die ihn weiben! 
Nichts fol dieſen Kranz entzweien! 

Klingt die Gläfer an! Wer weiß, 
Ob wir bald uns wieder freuen! 





Indwig Ahland. 
274. 

Schafft Wein! *) 
Was tft das für ein durftig Jahr! 
Die Kehle lechzet immerdar, 
Die Xeber dorrt mir ein. 
Ich bin ein Fiſch auf trod'nem Sand, 
Ich bin ein dürres Aderland, 
O fchafft mir Wein, fhafft Wein! 

*) Komponirt von Buftav Hölzel, Conradin Kreuger 


und Farl Friedrich BZerfter: vierfiimmig geſetzt von &. T. 
Petſchkle. 


Ludwig Uhland. 853, 


Was weht doc jebt für trod’ne Luft! 
Kein Regen hüft, fein Thau, fein Duft, 
Kein Trunk will mir gedeih'n. 

Ich trink' im allertiefiten Zug, 

Und dennoch wird’3 mir nie genug, 
Fällt wie auf heißen Stein! 


Was herrſcht Doch für ein hitz'ger Stern! 
Er zehrt mir recht am Innern Kern 
Und macht mir Serzenspein. 

Man glaubt wohl gar, ich fei verliebt? 
Sa, ja, die mir zu trinken giebt 

Soll meine Xiebfte fein! 


Und wenn e8 Euch wie mir ergeht, 
Dann betet, daß der Wein geräth, 
Ihr Trinker insgemein! 

O heil’ger Urban, fchaff uns Troſt, 
Gieb heuer ung viel guten Moſt, 
Daß wir Dich benedei'n! 


Johann Mepomuk Vogl. 
2 
Der faubere Cumpan. 
Saß mit Einem einft beim Bein’ — 
Schien ein wack'rer Burfch’ zu fein, 
Trank fo wohlgemuth als man 
Nur fein Gläschen trinken kann! 


Biele Gläſer wurden leer, 
Manche Flafche mußte her; 
Waren Freunde da im Nu, 


Tranfen gar auf Du und Du, 
> 23 





Johann Nepomut Bogl: 


Doch wie's mit dem Trinken aus, 
Schlich der Freund zur Thür' hinaus 
Schmähte dann zu ſchuld'gem Dank', 
Ueber Alle frei und frant. 


Seht doch, kommt der Gauch daher, 
Zrinft mir Glas und Flafche leer 
Und fchimpfirt moch Wirth und Wein, 
Ei, da ſchlag' der Donner drein! 


Folgt darum des Herzens Drang 

Richt zu fchnell beim Gläſerklang; 
Dennift Weinund Geld verpufft, 
Zeigt ſich nur zu oft der Shuft! 


7 


276. 
Mein Troͤſter. 


Spukt mir im Kopf' oft dies und das, 
Was Unmuth macht ohn' Unterlaß, 
Da ruf ih: Schenke, ſchenk' mir ein 
Recht guten und recht Elaren Wein, 
Dann wird’8 mir wohl bald wohler fein! 


Den?’ oft an alte Zeit zurüd, 

Wie treulos mir und falſch das Süd, 
Da ruf ih: Schenke, ſchenk' mir ein 
Recht guten und recht Haren Wein, 
Was hin tft, muß vergefien fein! 





Zohann Nepomuk Vogl. 


Den?’ manchmal, wie einft ſchwarz mein Haar, 
Das grauer nun von Jahr zu Jahr', 

Da ruf ih: Schenke, ſchenk' mir ein 

Recht guten und recht klaren Wein, 

s wird fo wohl zu ertragen fein! 


Denf’ oft auch am ein Liebes Lieb, 

Bon dem mich einst das Schiejal trieb, - 

Da ruf’ ih: Schenke, fehenf’ mir ein, - 
Recht guten und recht Maren Wein, zu 
Mög’ fie noch recht lang’ glücklich fein! _ 


| 277. 
Lauben und Trauben. _ 

Grün’ und rothe Lauben, 
Blau’ und weiße Trauben, : 

Ei, wie Tieblich feid Ihr anzuſeh'n, 
Wenn noch Burfch’ und Dirnen, 
Friſch von-Aug’ und Stirnen, 

Singend Euch am Weingeheg umſteh'n. 


Grün' und rothe Lauben, 
Blau’ und weiße Trauben, — 
Schön von Thau und Sonnenſchein bemalt; 
Ach an Stab und Reben 
Welkt das grüne Leben, 
Mahnt auch mich zu ändern die Geſtalt. 


Grün’ und rothe Lauben, | 
Blau’ und weiße Trauben, 





a66 Johann Nepomuk Vogl. 


Erſt des Winzers, dann des Schenken Stolz; 
Bunte Kränze, jene 
Flatternd auf der Tenne, 
Diefe eingegwängt i in Reif und Holz. 


Grün' und rothe Lauben 
Blau' und weiße Trauben, 
Ei, wie lieblich ſeid Ihr anzuſehn n, 
Da wir, wack're Zecher, 
Hoc den Freudenbecher, 
Laut aufjubelnd Euern Sarg umiteh m! 


278. 
Bon der Rebe, *) 
Mond erzählt zur Nacht den Reben. 
Manches Märchen felt'ner Art, 
Daß fie fanft erfhauernd beben, 
Kindern gleich, noch jung und zart. 


Welt erzählt den Iuft'gen Ranken 
Biel von feiner Wanderfjchaft, 

Daß fie reifeluitig ſchwanken, 
Zürnend faft auf ihre Haft. 


Thau, die ftille Simmelsthräne, 
Schwärnt von Wolfen goldbeſaumt, 
„ Die da zieh'n als luft'ge Schwäne, 
h Bis die Rebe felig träumt. 


*) Kompenirt von P. Wolff. 


Sohann Nepomuk Vogl. | 37 


Sonne aber, heiß von Liebe, x 
Küpt die Rebe ftill entzüdt, 

Bis entflammt zu gleichem Triebe, 
Sie zu ihr in Thränen blidt. 


Bundert Euch darum nicht länger, 
Daß im Wein’ fo felt'ne Kraft, 
Die auch feldft dem ärmiten Sänger 
Sein verfäumtes Eden: [chafft. 


— gegen 


. - 


279. 
Lieblich Sprießt der Wein! *) 
Lieblich, Tieblich fprießt der Wein, 
Möchte faft ein Weinftod fein! 
Wie fie ſchwanken 
A die Ranken! 
Welch ein Duft Durch Flur und Hain! 


Lieblich, Tieblich fprießt der Wein, 
Möchte faft ein Weinftod fein! 
Im Gehänge 
D der Menge 
Beerchen grün und Beerchen klein! 


Lieblich, lieblich reift der Wein, 
Mböchte faſt ein Weinſtock fein! - 
Wie das hanget! 
Wie das pranget! 
Schafft die Trauben Doch herein! 
*) Componirt von A. Thys. 


1 








Johann Nepomul Vogl. 


Lieblich, lieblich ſchmeckt der Wein! 
Möchte nun kein Weinſtock ſein! 
Blinkt's im Glaſe, 
Steck' die Naſe 
Lieber ich doch. ſelbſt hinein! 


280. 
Freunde, preiſ't die ſchöͤne Stunde. *) 
Freunde, preiſ't die ſchöne Stunde, 
Die das Herz zu laben weiß, 
Macht der Becher feine Runde 
Wieder bier im trauten Kreis. 
Schließt dem Sang’ nit Eure Ohren, ' 
Wenn Ihr gleich nach Anderm ftrebt, 
Denn die Zeit ift nicht verloren, 
Die Ihr froh mit Frohen lebt. 


Nur den Böfen flieht die Freude, 
Nur der Böfe haßt Gefang, 

Denn den Mahner unterm Kleide 
Uebertäubt fein froher Klang. 

Mag darum der Saft der Trauben 
Freudenleer für Böſe fein, | 

Soll doch nichts den Frohſinn rauben 
Unferm Kreis bei Sang und Wein, 


Laßt den Sturm die Flügel ſchwingen, 
Der dem Schwachen nur zu raub; 

Wenn wir trinfen, wenn wir fingen, 
Iſt ja flets der Himmel blau. 


*), Somponirt von Emit Wolff. 


Johann Nepomuf Dogl. 


Balfam findet jede Wunde 
In der Becher trautem Kreis, 
Darum preifet hoch die Stunde, 
Die das Herz zu laben weiß. 


- 281. 
Mein Eigenthum. 
Meine Flaſche, meine Lieder 
Sind mein ganzes Eigenthum 
Und mit diefen zieh’ ich fröhlich 
In der weiten Welt herum. 


Wollt Ihr Wein? Hier ift die Flafche! 
Wollt Shr Lieder? Horcht mir zu! 
Ach der Gläſer und der Herzen, 

Wie fo viel in Einem Nu! 


Aber Herzen fo wie Gläſer 
Sirnd für mich ganz einerlei; 
Trinke Wein und finge Lieder 
"Und mein Herz bfeibt immer frei. 


Und fo trinfe ich und finge 
Heut’ wie fonft, fo gut's gelingt, 
Unbefünmert.. was der Morgen 
Mir wohl nimmt und was er bringt. 


Mag nicht feſſeln mich, noch binden, 
Weiß ichs felbft nicht gleich warum ? 
Meine Flafche, meine Lieder 
Sind mein gagzed Eigenthum! 








Chriſtian Friedrich Traugott Boigt. 
282. 
Nundgefang. 
Einer. 
Auf, Freunde, lapt ung fröhlich fein 
Und rafch die Gläſer leeren! - 
Mer könnte, ſchenkt die Freundichaft ein, 
Berdruß im Bufen nähren? 
Vollkommen ift kein Erdenglüd, 
Ein Weijer nützt den Augenblid. 


Chor. | 
Drum, Freunde, lapt uns fröhlich fein! 
Den Becher fchenft die Zreundfchaft ein. 


, Einer. 
. Bergraben liegt in Bücheritaub 
Ein Thor mit bleichen Wangen, 
Sieht nicht der Bäume junges Laub, - 
Nicht Gras und Blumen prangen. 
Auf! ſchmeckt und fühlt, was er entbehrt. 
Sein Ruhm iit feines Neides werth! 


Chor. 
Genoſſen ſei, was er entbehrt! 
Sein Ruhm ift feines Neides werth! . 


Einer. 
Belanfchten wir bei Nacht und Tag, 
Was Philofophen hadern, 
Dann zauberte fein Feſſhelag 
Uns Frohſinn in die Adern; 











— gr — 


Chriſtian Friedrich Traugott Voigt. 1 


Kein Bufen würd’ an unferm warm, ' 
Kein Liebchen fünf’ ung in den Arm. 


Chor. 


Was fümmert und gelehrter Zwiſt! 
Gezecht, Ihr Brüder, und gefügt! u 


Einer. 
Bergebens rauſcht der Wafferfall 
Dem Sklav von Peru's Schäßen ; 
Ihm flötet nicht die Nachtigall 
Auf ftillen Schattenpläßen; . 
»Er hört nur das Uniſono 
Des Goldes, und iſt nimmer froh. 


Shor. 


Ung reizt nicht fein Uinifono ° 
Drum find wir frei, drum ſind wir ſueh. 


Einer. 


Was fünftig iſt, find Phantaſei'n, 
Bald muͤſſen wir von binnen, 
Dann wird fein Tropfen Labewein 
Uns zum Genuſſe rinnen. 
Verborgen iſt, was jenfeits harıt, 
Und fchnell entflicht Die Gegenwart. 


Chor. 


Wir fragen nicht, was jenſeits harrt, 
Und freuen uns der Gegenwart. 


\ 


362 -  CHriftian Friedrich Traugort Voigt. 
Einer 
Hinaus ins bunte Frühlingsthaf, 
Bo Bien’ und Käfer ſchwirren! 
Herein zum trauten Freundesmahl, 
Wo volle Gläſer Flirren! 
Hier, fonder Tand und Aberwig, 
Hat ächte Weisheit ihren Sitz. 
Chor. 
Bei uns hat Weisheit ihren Sitz, 
Wir haſſen Tand und Aberwitz. 


Einer. 

Nicht raſtlos grübeln iſt Beruf, 

Und brüten in der Klauſe; 
Fürwahr! der große Vater ſchuf 

Uns nicht für die Karthaufe. 
Was hilft des Wiſſens präckt'ger Schein? 
In Liebe laßt uns fröhlich fein! 

Chor. 

Nichts hilft des Wiſſens prädt'ger Schein: 
In Liebe laßt uns fröhlich fein! 


Johann Heinrich, Voß. 
288. 
Trommeit auf den Tiſch! *) 
Wie hehr im Glaſe blinket 
Der königliche Wein! 
Die Tabt fein Duft! O trinket 
Und laßt uns fröhlich fein! 


) Componirt von Briedrih Ernft Fesca, Johann Kart 
Gottlob Spazier und Carl Briedrih Belter, 





Johann Heinrich Voß. 388 


Doch tälfcht ein Nebenhaffer 

Den Feuertranf mit Bafler... 
Friſch! 

Trommelt auf den zii! 


. Der edle Wein erweitert 

Des edeln Mannes Herz; 
Er hellt den Geift und läutert 

Des Wortes Ernſt und Scherz. 
Will Jemand einen Sparren 
Zu viel ind Dach und narıen ... 

12 C ' \ 

Trommelt auf den Tiſch! 


Beim Trunf gehört ein König; 
So war's in alter Zeit! 
Der, trinkt ein Gaft zu wenig, 
Ihm Dreimaldrei gebeut! 
Doch raunt man von Sanct Petern 
Und unbefannten Bätern.. 
fh! 
Trommelt auf den Tiſch!“ 


I} 


Wir zechen gern in Frieden 

Und glauben, was man kann! 
In Dften und in Süden 

Wohnt mancher Biedermann! 
Doch rühmt ein Narr uns Aloſer. 
Tonſur und Paternoſter.. 

Friſch! 

Trommelt auf den Tiſch! 





Johann Heinrich Voß. 


Auf! Füllt das Glas, Ihr Lieben 
Und trinkt.den lieben Wein, 

Sei's Dreimaldrei, ſei's Sieben, 
Sei's gar au Dreimalneun! 

Doch ſperrt ein Schall den Schnabel 

Zu Teufeldtrug und Fabel... 

Friſch! . 
Trommelt auf den Tiſch! 


284. 
Trinklied. 
Wir trinken, kühl umſchattet, 
Den. Rebenſaft 
Und Seel’ an Seele gatte 
Magnetentrafi! — . 
Rundum, wie Klett’ an Klette, 
Schlingt fih Die Zauberkette! 
A, unter'm Mond iſt mancherlei, 
Wovon nichts träumt die Träumeret 
Philoſophey! 


Magnetiſch brauſt im Glaſe 

Der Wein und perlt 
Don ſchwindelnder Extaſe, 

Wie umgequerlt? 
Schlürft ein! Der füße Wirbel 
Durchdröhn' und bis zur Zirbel! 

Ah, unter'm Mond tft mancherfet, 
Wovon nichts träumt die Träumeret 
Philofophey! | 


Johann Heinrich Voß. 


Das Waſſer felbit macht trunten 
Bon Seligfeit, 
Hat Glaubenshand den Funken 
Siineingeſtreut. 
Doch weiht ſie Wein, dann höht er, 
Wie Blitz, den Geiſt zum Aether! 
Ach, unter'm Mond' iſt mancherlei, 
Wovon nichts träumt die Träumerei 
Philoſophey! 
Frech magſt Du ſchrei'n und läſtern, 
Du Atheiſt, 
Trotzt, Brüder, trotzt, Ihr Schweſtern, 
Dem Antichriſt. 
Wir hegen Lieb' und Glauben 
Einfältig gleich den Tauben! 
Ach, unter'm Mond' iſt mancherlei, 
Wovon nichts träumt die Träumerei 
Philoſophey! 


Schmäht's immer hyperboliſch, 
Ihr Herrn, und klafft, 
Uns dünkt ſie apoſtoliſch, 
Die Wunderkraft! 

Wir find, wie ächte Beter, 

In Demuth Wunderthäter! j 
A, unter'm Mond’ iſt mancherlei, 
Wovon nichts träumt die Träumerei 

Philoſophey! 
Ha, ſchaut, wie Regenbogen 
Blüht Zauberglanz, 
Magnetifch angezogen, 
Um unfern Kranz. 


Johann Heinrich Voß. 


Trinkt aus, Ihr Glaubensjünger! 
Und auf den Mund den Finger! 
Ach, unter'm Mond' iſt mancherlei, 
Wovon nichts träumt die Träumerei 
Philoſophey! 


288. 
Singt und ſeid vergnuͤgt. 


Laßt die Politiker doch ſprechen; 
Singt, Freunde, fingt und feid vergnügt! 
Laßt fie die Köpfe fich zerbrechen, 
Ob Frankreich oder England fiegt! 
Uns kapert man fein Schiff, kein Boot! 
Was hat ed denn mit uns für Noth? 


Laßt Frankreich's roth' und weiße Weine 
Im Preiſe ſteigen immerhin; 

Wächſt doch noch Wein an unſerm Rheine, 
Und faſt ertränkt man uns darin, 
Denn unſer Wirth, das ſeht Ihr wohl, 
Schenkt gar zu gern die Gläſer voll! 


Allein, Herr Wirth, nicht gar zu fleißig; 
Denn jeder Kopf verträgt das nicht; 

Wer jcherzhaft war, wird dann leicht beißig, 
Und wer nur fpättelte, der fticht. \ 
Das Liedchen wär’ auf einmal aus, 
Und Schade wär's um unfern Schmaus! 


IT 


Johann Heinrich Voß. 3867 


Weg mit dem Rieſen von Pokalen. 
Der and’re Kriege Teicht gebiehtt, _ 

Als unfre Sand mit Mandelfchaalen, 
Mit Kernen und mit Stielen führt. 
Nimm Dich in Acht, da drüben Du, 
Sept fliegt ein Apfeltern Dir zu! 


Nun, fagt’ ich’ 8 nicht, Du wird e es fühfen! 

Doc foll nicht etwa diefer Kern . 
An Dir vielleicht mein Müthchen kühlen; 

Ei, was fich liebt, das nedt fich gern. 

Den!’ Jeder, was er will, dabei, 

Denn Lieben heißt gar vielerlei! 


Do laßt das Beite nicht vergefien 
‚ Bei unfern Nedereien fein: 

Frau Wirthin, Dank für Euer Effen, 
Herr Wirth, habt Dank für Euern Wein!. 
Nicht wahr, wir waren bei Eu froh? 
Seyd's morgen bei und eben jo! 


— — — 


| 286. 
Singt, ihr Freunde, fingt! 

Freund, ich achte nicht des Mahles, 

Reich an Speif’ und Trank, | 
Nicht des rheinischen Pokales, 

Ohne Sang und Klang. 
Zadet man nur ſtumme Gäfte, 
Daß man ihre Leiber mälte?. 

Großen Dank, großen Dank. 





Sohann Heinrich Voß. 


Ehor. 


Unfer Wirth liebt frohe Gäfte! - 
Klingt, klingt, Elingt! 
Singt, ihr Freunde, fingt! 


Bravo! Gerne bin ich zünftig 
In der edeln Zunft, 
Mo man vor dem Trunf vernünftig 
Anflingt und triumpht! 
Ihr mit Eurer dummen Zeitung, 
Eurer Staats = and Wetter= Deutung, 
Lernt Vernunft, lernt Vernunft! 


Chor. 


Fort mit Staats= und Wetter= Deutung, 
Klingt, klingt, klingt! 
Singt, ihr Freunde, fingt! 


Unter Schloß und Siegel ältert 
Hier die Fülle Weins 

Mild und feuerreich, gefeltert 
Auf den Höh'n des Rheins. 

Und wie gern giebt feinen Gäjten 

Unfer lieber Wirth den Beiten! 
Trinkt noch eins, trinkt noch eine! 


Chor. 
Unfer Wirth giebt gern den Beiten! 
Klingt, klingt, Elingt! 
Singt , ihr Zreunde, fingt! 


Johann Heinrich Voß. 369 


Auf das Wohljein aller Thoren! 
Gold und Land und Stern, 

Fette Bäuch’ und Köpf' und Ohren 
Gönn’ ich ihnen gern. 

Nur vom frohen Rundgefange 

Und gefüllter Gläfer Klange 
Fort , ihr Herr'n, fort, ihr Herr'n! 

Chor. 

Fort vom frohen Sang und Klange! 
Klingt, klingt, klingt! 

Singt, ihr Freunde, ſingt! 


Unſern Weifen der Katheder 
Gönn' ich ihren Baß, 

Ihre feingeſchnitt'ne Feder 
Und ihr Dintenfaß. 

Unſern Kraft- und Bänkeldichtern 

Dürre Kehlen und ein nüchtern 
Waſſerglas! Waſſerglas! 


Chor. 
Dürr ſei ihre Kehl' und nüchtern! 
Klingt, klingt, klingt! 
Singt, ihr Freunde, ſingt! 


Ausgeziſcht und ausgedudelt 
Jeden Witzcumpan, 
Der nur geckt und neckt und ſprudelt 
Mit gefletfehtem Zahn. 
Nicht zum Menfchen, nein zum Affen 
Hat Dich Gott der Herr erfchaffen, 
Pavian! Pavian! 
7 
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Johann Heinrich Voß. 


Chor. 
Auf das Wohlfein aller Affen! 
Klingt, klingt, Hingt! 
Singt, ihr Zreunde, fingt! 


Ha, wir glüh’n! Lat Eure Fächer, 
Mägdlein, Kühlung weh'n! 

Selbit die Mägdlein glüh'n beim Becher 
Noch einmal fo fchön! 

Trinkend wird beherzt der Blöde, 

Trinkend läßt fich auch die Spröde 
Leicht erfleh'n, Teicht erfleh'n! 


Ehor. 
Trinkt Euch Muth und fügt die Spröde!, 
Klingt, klingt, Klingt! 
Singt, ihr Freunde, fingt! 


Heil Dir, Rheinwein, deutfche Tugend, 
Sohn des’ Baterland'3 

Flammt in Dir, Gefundheit, Jugend, 
Kup, Gefang und Tanz. 

Trinkt von Seligfeit erfchüttert, 

Trinkt und jauchzet! Ringsum zittert 
Himmelsglanz! Himmeldglanz! 


Chor. 
Ringsum glänzt der Saal und zittert! 
Klingt, klingt, klingt! 
Singt, ihr Freunde, ſingt! 


— — — — 
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Wilhelm Wackernagel. 
" 287. - 
Frühling im Wein. *) 

Sonne, Mond und alle Sterne, 

Blumenflur und Blüthenbaum, 
Alles fam aus weiter Ferne 

Her in diefen Kellerraum: 
Sonne, die den Wein erzogen, 

Kühler Thau, der ihn genährt; 

Alles lacht aus feinen Wogen, 
Doch verfchönt und neu verklärt. - 


Und die Geifter, fo die Blüthen 
Und die Trauben ftetd bewacht 
Und des Rebenftods zu hüten 
Waren allezeit bedacht: 
Sehet, auf den gold’nen Wellen 
Schweben fie und winken ber, 
Wollen fich zu uns gefellen 
Treu im fröhlichen. Verkehr". 


Wenn ed regnet, laßt es regnen: 
Laßt es ſchneien, wenn es ſchneit! 
Wo wir ſolchem Wein' begegnen, 
Wird's auf einmal Frühlingszeit! 
Und im ſchönſten Maienglanze 
Zieht die Sonne durch die Welt, 
Und mit einem friſchen Kranze 
Schmückt ſich Haid' und Wald und Feld. 


*) Componirt von Friedrich Hieronymus Truhn. 
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2. Wilhelm Wackernagel. 


288. 

a Trinklied. *) 

Der fihönfte Ort, davon ich weiß, 
Das iſt ein Fühler Keller, 

Das ſchnellſte Geld, davon ich weiß, 
Das ift der legte Heller; 

Der rollt fo hurtig und gefchwind 

Und ruht nicht eher, bis er find't 
Rheinwein und Muskateller. 


Der ſchönſte Wein, davon ich weiß, 
Läßt ſich den rothen heißen, 

Und einen ſchönſten weiß ich noch, 
Den nennet man den weißen. 
Der Eine hilft, der And're frommt, 
Wer nur zu rechter Muße kommt, 

Sich Beider zu befleißen. 


Ein friſcher Trunk vom Faſſe her, 
Darnach ſteht mein Verlangen, 
Die ſchönſten Häuſer find es doch, 
D’ran grüne Kränze prangen. 
Wo fol ein liebes Zeichen Tacht, 
Da ift mir oft in finſt'rer Nacht 
Ein Sternlein aufgegangen. 


Und wer dies Liedlein hat gemacht ? 
Und wer es hat gefungen? 

Ein luſt'ger Zecher hat's erdacht, 
Als ihn der Wein bezwungen. 


*) Componirt von Friedrid Hieronymus Zruhn. 


Wilhelm Wackernagel. 


Bor einem Faß, da iſt fein Platz. 
Ein volles Gläglein ift fein Schatz, 
Es iſt ihm wohlgelungen! 


289. 
Rara virtus. *) 


Ich bin zu trinken ſtets gewillt, 
Zu trinken jtets gemeinet, 

So lang’ die Waſſer geh'n zum Meer, 
So lang’ die Sonne fcheinet. 


Als Gott fo heiß die Sonne ſchuf, 
Da that er's und zu Liebe, 

Daß unfer Durft, ach unfer Durft 
Beftändig durftig bliebe! 


Und als er fo viel Waſſer ſchloß 
In Ufer und in Küften, 

Da that er’8, daß wir defto mehr 
Den Wein zu ſchätzen wüßten. 


Und daß er jchuf fo wenig Wein, 
Das wollte fich gebühren ; 

Es läßt fich halt in diefer Welt 
Das Gute felten fpüren. 


) Componirt von Friedrih Hieronymus Truhn. 
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290. 
O Wein!*) 
Und iſt der Kreis der Erden 
Ein einzig Blumenbeet, 


Du biſt die Himmelsblume, 
Die in der Mitte ſteht. 


Du biſt die grüne Linde, 

Die Duft und Blüthen ſtreut; 
Du biſt der Windesodem, 

Der Wald und Flur erfreut. 


Du biſt ein milder Regen 
Auf dürre Wieſenau; 

Du biſt auf müde Blumen 
Ein friſcher kühler Thau. 


Du biſt der Mond, und gießeſt 
Dein Silber auf das Feld; 
Du biſt die Abendröthe, 
Und golden wird die Welt. 


Du biſt die Morgenrötbe 
Und thuſt die Sonne kund: 

D Bein, Du biſt die Sonne 
An meinem SHimmelsrund. 


) Comvonirt von Gar! Gurlitt. 
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291. 
Sier im Wirthshaus! ®) 
Hier im Wirthshaus, wo die Mägdlein 
Zangen, daß die Röcke fliegen; 
Hier im Wirthshaus, wo die Reihen 
Große volle Tonnen liegen; 


Mo Philifter felbft vergefjen 
Ihre Leiden und Beichwerden, 

Wo aus Zöpfen und Nachtmützen | 
Schwerter und Sturmbauben werden. 


Wo man fiedeln lernt von Trinken, 
Wo man trinken lernt vom Fiedeln: 
Hier im Wirthshaus, hier im Wirthshaus 
Lohnt es wohl, fich anzufiedeln. 


— 


292. 
Weiß und Roth. **) 
Fort den Weißen! Gebt mir Rothen! 
Haſſen muß ich ſolche Farbe: 
Denn ed fehen bleich die Todten; 
Selber bin ich bleich, ich Armfter, 
Der ich aller Freuden darbe. 


Aber, wehe! nur noch fchlimmer 
Fit e8 mir beim Tauſch' ergangen: 
Denn nun mahnt der rothe Schimmer 
Mich an ihrer Lippen Röthe, 
An den Schimmer ihrer Wangen. 
) Componirt von Carl Burlitt. 
») Componirt von Garl Gurlitt. 








— 
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: 293. 
Schlimm genug! *®) 
Denn man, wie wir, zu Felde zieht, 
Sind Flafchen viel zu friedlich; 
Wenn man, wie wir, auf's Große ficht, 
Sind Gläfer viel zu niedlich! 


Statt Flaſchen müſſen's Fäffer fein 
Und ftatt der Gläſer Humpen: 

- Sit ſchlimm genug, daß man den Wein 
Nicht kann aus Brunnen pumpen! 


294. 
Vivat! 
„Als ich den eriten Becher trank, 
Da Hang mir in den Obren 
Ihr Name, die ich mir zum Schatz 
Bor Allen auderkoren, 
Der ich verfprochen treu zu fein 
In vereibus et prosa: 
Sie hat ein Herz wie Edelſtein, 
Prae caeteris formosa ; 
Wenn and’re Mägpdlein bet ihr find, 
Da ift fo [chön mein Tiebes Kind 


Ut inter spinas rosa! 


Sch Dachte wiederum an fie - 
Beim zweiten und jo weiter; 

Und jego, da ich oben fait 
Steh’ auf der Himmelsleiten, 


*, Gomponirt von Carl Gurlitt. 
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Da kommt'es mir erſt recht in Sinn, 
Auetore vino bono, 

Wie gut ich meiner Guten bin, 
Quam omnibus praepono, 

Wie fie allein zu aller Friſt 

Als Königin geſeſſen iſt 


In cordis mei throno. “ 


Fürwahr, das haft Du gut gemacht, 
Daß Dir mit jedem Becher 

Kur wärmer ward um’d treue Herz, 
Du auderwählter Zecher! 

Drum ſoll Dein liebes Schäßlein au 
In coetu potatorum 

Gefeiert fein nach altem Brauch 
Clangore poculorum: 

Sie lebe hoch für alle Zeit, 

Hoch, hoch in alle Ewigkeit 


In saecla saeculorum! 


— nun — — 


295. 
Amare non amarum!| 
Hört's Einer jept zum erſten Mal’ 


Quam bellae sunt puellae, 
So fingen wir es noch einmal: 
Puellae quam sunt bellae! 
Sie leuchten in das Herz hinein 
Sp lieblich wie der Sonnenfchein 
Et sicut noctis stellae. 
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Wir trinken darum froh bewegt 

Tot millia guttarum, 
Weil unfer Herz in jeden legt 

Salutem amatarum; - 
Wir ſprechen bis zum letzten Hauch: 
Süß ift der Wein, doch feheint mir auch 


Amare non amarum! 


— — — 


296. 
Mahnung. 
Schäme Dich, allein zu trinken, 
Da fo Viele durſtig find! 

Hört der Wein nicht auf zu blinken, 
Wird der Becher Dir nicht blind, 
Wenn Du mit verfhwieg'nem Nippen 

Seine Fluthen in Dich geußt, 
Wenn Du einfam Deine Lippen, 
Dich allein, nur Dich erfreuft. 


Wie viel herrlicher Ergepen, 
Dem fich meine Seel’ ergiebt, 
Freunde zu dem Wein’ zu feßen, 
Die man liebt und den man Tiebt! 


Herrlicher, wenn friſch im Kreife 


Wort um Wort und Lied um Lied, 
Wie ein Schiff im glatten Gleiſe 
Auf des Weines Wellen zieht! 


Segne Gott, wer froh und treulich 
Auch dem Freunde giebt fein Theil! 
Jeder Trunf fei ihm erfreulich, 
Jeder Tropfen bring’ ihm Heil! 
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Aber wehe, wer den Becher 
Einſam füllt und einſam leert, 
Galle trinket ſolch ein Schächer, 
Keines Freundes iſt er wert! N 


Chriſtian Jacob Wagenfeil. 
297. 
Es lebe, was uns liebt! 

Auf, auf, ihr Brüder, und ſeid froh! 

Die holde Freude winkt: 
Drum kommt und laßt uns fröhlich fein 
Und ſeht mit Luft, wie ſchön der Wein 

Im gold'nen Becher blinkt! 


Auf ſchnellem Fittig flieht die Zeit 
Und mit ihr Luft und Scherz ; 

Nicht ferne Faufcht des Alters Qual! 

Nur aus dem ſchäumenden Potal 
Quillt Gluth und Muth ins Herz. 


Bald winkt unwiderftehlich uns 
Die fchauervolle Nacht, 

Wo feine Rofe ung mehr blüht, 

Nicht mehr des Liebchend Wange glüht, 
Nicht mehr der Becher lacht. 


Drum pflüdt die Rofe, weil fie blüht, 
Trinkt, weil der Becher ſchäumt; 
Bei deutſcher Lieb' und deutſchem Wein 
Laßt froher uns als Fürſten ſein; 
Ihr Glück iſt oft erträumt! 
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Lebt hoch Ihr theuern Freunde all!, 
Durch Heiterkeit vereint! 

Wer redlich denkt und redlich ift, 

Wer wader zecht und wacker küßt, 
Sei ewig unfer Freund! 


Nichts trenne unfern Freundſchaftsbund; 
Kein Schickſal, Feine Zeit! 
So feft wie Berg’ und Felſen ſteh'n, 
Steh’ er, bis wir zu Grabe geh'n; 
Sein Ziel jei Ewigkeit! 


Und nied're Faljchheit ſei verbannt 
Aus jedes Zecherd Brut; 

Wer fih durch Sklavenfinn entehrt, 

Iſt dieſes Göttertranks nicht werth, 
Nicht werth der kleinſten Luſt! 


Auf! Kränzt mit Blumen nun das Glas 
Und füllt's mit deutſchem Wein! 
Stoßt an: Es lebe, was uns liebt! 
Es lebe, was uns Freude giebt 
Und Jubel ſchalle drein! 
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Wilhelm Wagner. 
298. 
Rundgefang. 


Strömt in den Adern Dir junges Blut, 
Perlet im Glaſe der Wein, 

Trinkeſt Du feuriger Küſſe Gluth, 

Wahreſt Du kräftigen Lebensmuth, 
Wahrlich, dann kannſt Du Dich freu'n! 


Kränze mit Myrthen und Epheu das Haupt, . 
Lag’re auf Rofen Dich hin; 

Scheuche hinweg , was die Freude Dir raubt, 

Mas Dir die Bäume des Lebens entlaubt, 
Sauchze mit fröhlichen Sinn! 


Laſſe erfchallen der Hörner Klang, 
Zaufche Dem Harfengetön; 

Stimm’ in den Iuftigen Rundgefang, 

Scheuche von binnen der Sorge Zwang, 
Wahrlich, das Leben ift ſchön! 


Auf, Ihr Zecher, beim frohen Gelag' 

- Füllet das Glas bis zum Rand’ 

Wer fich des Lebens erfreuen mag, 

Fülle den Becher und trinfe mir nach, 
Freue des Lebens fich jegt! 


Chriftian Felir Weiße. 
299. 
Hört zu! 


Hört zu! Ih will Euch Weisheit fingen! 

Die Kunft fich felber zu bezwingen, 
Kenn’ ich, ich kenne fie allein! 

Es Tehrt fein Doctor, fein Profefier, 

Sie gründlicher, als ich, und befjer: 
Trinkt Bein, trinkt Wein, trinft Wein! 
Ihr werdet weife fein! 


Reizt Euch des Feindes Glück zum Neide, 

Det Euch nur Woͤll', ihn Sammt und Seide, - 
Geht ihr, er muß gefahren fein. 

Er fahr’ und überrechne Schulden, 

Und Ihr für Euren legten Gulden ' 
Trinkt Wein, trinkt Wein, trinkt Wein! 
Dann fehlaft Ihr ruhig ein! 


Müpt Ihr vor großen Herrn Euch beugen, 
Seht Ihr fie täglich Höher fteigen, 
Weiſ't man Euch ab, läßt Rarren ein, ' 
Laßt fie fich Reverenzen machen, 
Und Ihr, die Narren zu belachen, 
Trinkt Wein, trinft Wein, trinft Wein! 
Dann feid Ihr groß, fie ein! | 


Wenn Nachbarn Eure Rechte Eränken ‘ 1 
Mit böfer Lift und argen Nänfen, | 
Ber wird Euch feinen Beiltand leih'n? 
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Geht ja nicht hin zu Advokaten, 

Ihr könnt Euch ſelbſt am Beſten rathen, 
Trinkt Wein, trinkt Wein, trinkt Wein! 
Ihr werdet bald verzeih'n! 


Hat ſich das Glück zurückgezogen, 

Seid Ihr von Hoffnungen betrogen, 
Fällt hier und dort ein Luſtſchloß ein, 

Laßt ab, Ruinen zu beſchauen, 

Sucht Stoff, ein neues aufzubauen, 
Trinkt Wein, trinkt Wein, trinkt Wein! 
Ihr legt den erſten Stein. 


Wenn Mädchen unempfindlich bleiben, 

Nur Scherz mit Eurer Liebe treiben 
Und fpstten "Eurer Herzenspein, 

Draft nicht gegen Euer Leben, 

Und ftatt mit Gift Euch zu vergeben, 
Trinkt Bein, trinkt Wein, trinkt Wein! 
Ihr werdet klüger fein! 


Fühlt Ihr der finitern Laune Plagen, 
Zwingt Euch der Schmerz zu Tauten Klagen, 
Euch mit dem Leben zu entzwei'n; 
Laßt ab, durch Wort’ Euch zu erſchießen, 
Sucht Augenblide zu genießen: 
Trinkt Bein, trinft Wein, trinkt Wein ! 
Er wiegt Die Sorgen ein! 


Wenn Trinken große Sünde wäre, 
Da müßte ja bei meiner Ehre 
Die halbe Welt des Teufels fein. 


Friedrich Chriſtoph Weiffer. 


Glaubt ja nicht ſolche Schwärmereien! 

Ob's auch Zeloten nie verzeihen, 

Trinkt Wein, trinkt Wein, trinft Wein! 
Und laßt die Narren fchrei'n! 


Stellt filh das furchtbare Gerippe, 

Der blaffe Tod mit feiner Hippe, 
Bei Euch unangemeldet ein; 

Greift rafch nad) einem vollen Becher 

Und fprecht: Willkommen, durſt'ger Becher! 
rin?’ Wein, trink' Wein, trink' Wein! 
Und lab Dein Tödten fein! 


Friedrich Chriſtoph Weiſſer. 
300. 
Trinflied. ®) 
Auf! Wer ein Chrift iſt, 
Schenke mir Wein ein! 
Immer noch mehr her! 
Rinnt noch im Faß Naß, 
Götter beim Paß⸗Glas 
Sind nur fo fo froh, 
Denn wie Ihr wißt, tft 
Rectar doch fein Wein; 
Aber hier ſteht, feht! 
Berlender Rheinwein, 
Drum weil Ihr dürft, ſchlürft 
(Euch in die Bruft Luft; 
Der fei Dein Held, Welt, 
Der, bis er finkt, trintt! 
*) Für vier Stimmen eomponirt von C. ®. Pohrt. 


Zacharias Werner. 


Dort trinkt ein Wicht nicht, 
Drob wird mein Blut Gluth! 
Dort bleibt fürwahr gar 
Einer beim Krug flug! 
Duldet doch mir hier 

Sol ein Gezücht nicht! 
Stets iſt Moral kahl, 

Dem, der fie lehrt, wehrt! 
Sagt ihm: Uns fcheint, Freund, 
Recht thut, wer recht zecht! 
Der fei Dein Held, Welt, 
Der, bis er finft, trinkt! 


Baccharias Werner. 
301. 
Trinklied. 
Wohlauf nun, Ihr Brüder, wir trinken im Kreiſe 
Und fingen ein Lied ung nach fröhlicher Weiſe! 
Es lebe das Leben! Wir ftoßen an! 
Das Leben ift Liebe! Iſt wohlgethan! 


Was klinget in Liedern, was folgt und zum Mahle? 
Was flötet in Büfchen, was blinkt im Bokale? 
Wer kann ohne Liebe des Lebens fich freu'n? 
Sie blüht unter Linden, fie glühet im Wein’! 


MWohlanf nun, Ihr Brüder, wir trinfen im reife 
Und fingen ein Licd und nach fröhlicher Weiſe! 
Es lebe das Xeben! Wir floßen an! 
Das Leben ift Liebe! Iſt wohlgetban! 
25 
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Es leben die Linden! In Linden die Blüthen! 
Seht um Euch, wie lieblich fie duftend entſprießen; 
Die Blüthen des Lebens, Ihr ſollt fie genießen; 
Sie keimen ſo freundlich im Schooß' der Natur; 
Doch zeiget das Schöne dem Guten ſich nur! 


Wohlauf nun, Ihr Brüder, wir trinken im Kreiſe 
Und fingen ein Lied uns nach fröhlicher Weiſe! 
Es lebe das Leben! Wir ſtoßen an! 
Das Leben iſt Liebe! Iſt wohlgethan! 


Es lebe das Schöne! Die Schönen daneben! 
Die Schönen fie lieben den Schatten der Linden, 
" Dort wiſſen fie Blüthen und Herzen zu finden; 
Doc Reize verwelten und Jugend verglüht, 
Drum ſuchet, Ihr Schönen, was nimmer verblüht! 


Wohlauf nun, Ihr Brüder, wir trinken im Kreife 
Und fingen ein Lied ung nach fröhlicher Weife! 
Es lebe das Leben! Wir ftoßen an! 
Das Leben ift Liebe! Iſt wohlgethan! 


Es lebe die Tugend! Der Tugend zu Ieben! 
Es ift und zwar Allen das Leben gegeben, 
Doch Wenige wiffen lebendig zu leben 
Und Andere ftürzen ins Leben hinein, 
Wir fchlürfen des Lebens balfamifchen Wein. 


Bohlauf nun, Ihr Brüder, wir trinken im Kreiſe 
Und fingen ein Med und nach fröhficher Weife! 
Es lebe das Leben! Wir fioßen an! 
Das Leben iſt Liebe! Iſt wohlgethan! 


Zacharias Weife. 387 


Es lebe die Freude! Wenn Freundfchaft fie würzet! 
Denn ohne die Freundfchaft, was wären die Freuden ? 
Im Arme der Freundſchaft entfliehen die Leiden. 

Bir theilen die Wonne, wir theilen den Schmerz, 
Denn einfam verfhmachtet das fühlende Herz. 


Wohlauf nun, Ihr Brüder, wir trinken im Sreife 
Und fingen ein Lied ung nach fröhlicher Weife! 
Es lebe das Leben! Wir ftoßen an! 
Das Leben ift Liebe! Iſt wohlgethan! 


Zum Schluffe noch Eines! Was jeder ſich wünjchet! 
Ein Seder, der thut noch im Herzen was tragen, 
Das kann er nicht fingen, das kann er nicht fagen, 

Doc iſt's ihm das Liebfte! Ihr Brüder, wohlan! 
Ras Jeder fid wůnſchet! Stoßt Alle mit an! 


Adolph Wieſe. 


302. 
Meine Cur. 


Jüngſt den Becher in der Hand, 
Den ich mit Behagen 
Vollgefüllt bis an den Rand, 
Hört’ ich's draußen fragen: 
„Hat Patient die Arzenet, 

So ich ihm verfchrieben, 
Eingenommen? ift dabei 

Er im Bett’ geblieben? 


Adolph Wiefe 


Was darauf die Zofe fprach, 
Konnt’ ich nicht verftehen, 

Beil mir's vor den Ohren fag. 
Rafch, im Handumdrehen, 
Flog der Becher unter’s Bett, 
Ich hinein, und fchmollte, 

Als der Becher am Parket 
Sammt dem Bein binroflte. 


Mir war gar nicht wohl zu Muth, 
Denn ich fühlt’ ein Brummen 

In dem Kopfe, und das Blut 

An den Adern fummen. 

Freilich hatt’ ein Fläfchchen ſchon 
Heut’ ich audgeftochen, 

Wie dem Schütteltrant’ zum Hohn, 
Den ich faum berochen. . 


Diefer war verordnet mir 

Begen fchlechten Magen, 

Stark verfegt mit Eligir, 

Um mich recht zu plagen. 

Doc ich ließ den Miſchmaſch fein, 
Schlürfte dafür rothen, 

Seurigen Burgunder Wein, 

Der mir ſtreng verboten. 


Jetzt trat ein mein Aeſculap, 

Schritt mit wicht’ger Miene, 

Unter'm Arm den Doctorflab, 
An die Bett = Gardine; 
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Sah mir prüfend in's Geficht, 
Ließ die Hand ſich reichen, 

Fand den Puls im Gleichgewicht 
Mit den andern Zeichen. 


Auch die Zunge fand er rein, 
Rein zum Ueberraſchen; 

Nun ich hatte fie mit Wein 
Tüchtig abgewafchen. 

Drauf fprach er mit ernftem Ton, 
Aber fehr zufrieden: 

„Aller Krankheitsftoff ift ſchon 
Aus dem Blut gefchieden. 


Ja die Kräfte haben fich 
Wiederum gehoben; 

Puls und Ausſeh'n namentlich, 
Muß ich heute Toben. 

Aber um den böfen Spieen 
Gründlich zu curiren, 

Müſſen wir die Mediein 
Nochmals repetiren. ” 


Ich verjprach ihm feierlich, 
Fleißig einzunehmen, 

So wie jeder Vorſchrift mich 
Künftig zu bequemen. 

Kaum war er zur Thür’ hinaus, 
Sprengt’ ich meine Kette: 

Huſch! fuhr ich, wie eine Maus, . 
Wieder aus dem Bette. 


⸗ 


Adolph Wiefe. 


Eine Flaſche aus dem Schrant, 
Eine volle, friſche, 
Nicht der garſt'ge Schütteltrant, 
Stand bald auf dem Tifche. — 
O! wie ward mir wonniglich 
- Da beim Repetiren! 

Fortan rath’ ich Jedem, fi 
Gleich mir zu euriren. - 


308. 
Kuüfien oder Trinken? 
Küffen, trinken, fingen! 


Willſt Du lieber taufchen Küffe 
Dder trinken lautern Wein? 
Welcher Diefer Hochgenüſſe 

Wird willfommener Dir fein? 

AH? Warum mit folhen Fragen 
Mich, den Freund von Beiden, plagen? 
Doch ich will mit langem Wählen 
Zwiſchen Beiden mich nicht quälen. 
Wechfelnd zwiſchen Glas und Lippen 
Will ich trinken, will ich nippen, 
Bis ich Herz um Herz getaufcht, 

Bis im Wein’ ich mich beraufcht; 
Dann in fügen Schlummer finten, 
Träumend füflen , träumend trinken; 
Und fo follen Kuß und Wein 

Mir ftets gleich willkommen fein! 
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Aber an das Trinken, Küſſen 
Muß ſich noch ein Drittes reih'n, 
Süße Melodien müſſen 

Tönen zwiſchen Kuß und Wein: 
Lieder, die empor mich heben. 

Alle Nerven ſanft durchbeben, 
Lieder, die von Liebe glühen, 
Feuer in die Herzen ſprühen;, 
Solchen Liedern will ich lauſchen, 
Wenn mich Kuß und Wein berauſchen; 
Will mit heiß durchwogter Bruſt, 
Aufgelöft in Lieb’ und Luſt, 
Singend trinken, fingend küſſen; 
Sa, zu einem Kleeblatt müffen 
Süße Lieder , Kuß und Wein 

Für mich ſtets verbunden fein! 


— — — 1 


J 
Franz Wigand. 
304. 
Octoberlied, 


Sinweg, Ihr Thoren, die in fügen Weijen 
Den Frühling nur, den Mat gefchäftig preilen, 
Hinweg aus unfern Bund! 
° Die Gläfer, Brüder, hoch erhoben, - 
Bir wollen den October loben 
Mit Herz und Mund! 





Franz Wigand. 


Seht, überall, fo weit die Blicke reichen, 

Ruft und Herr Bacchus zu aus Dunkeln Zweigen; 
Sein Reich iſt ſüß und mild. 

Seht Ihr am Berge dort die Laube? 

Was zeigt fie Euch? Die Purpurtraube! 
O weld ein Bild! 


Hinweg mit Eurem Lied, Ihr Maimond -Breifer! 
Was habt Ihr denn zu loben? Nadte Reifer 
Und Gänfeblümelein! 
Wenn wir vor Hiße faſt verbrennen, 
Iſt das der Wonnemond zu nennen? 
D nein! O nein! 


Bas können uns die bunten Blüthen taugen? 
Die find nur Reize für verliebte Augen 
Und nichts für unfern Baum! | Ä 
Der Herbit bringt Wein für unf’re Tonne; | 
Das ift die Zeit der ächten Wonne | 
Und mehr als Traum! | 


Ja, dem Detober wollen wir vertrauen, 

Der iſt der Gott, dem wir Altäre bauen, 
Dem unfer Xoblied gilt! 

Ahr möget Euch an Flora laben, 

Bir halten uns zu Bacchus Gaben; 
Gefüllt, gefüllt! 


Wenn Ihr im Nachtigallenhaine fchmachter, 
Mit Ach und O den Murmelbach betrachtet, 
Dann gehen wir zum Schmaus! 
Der Herbit füllt Küchen an und Keller 
Und den Pokal mit Musfateller; 
Trinkt aus, trinkt aus! 
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. Schentt wieder ein, Ihr Brüder und. Ihr Schweitern, 
hut wie die Ahnen; Niemand foll fie lältern; 
Das war ein wad'rer Chor! " 
Herbei! Wir fingen, trinfen, küſſen, 
Und wer von Diefem nichts will willen, 
Der ift ein Thor! 


805. 
Weinlied. 
Mein Spiegel hängt nicht an der Wand 
Und prunft nicht im Trefor, 
. In Rahmen ift er nicht gefpannt, 
Kein Pugtifch ſteht davor. 
Mein Spiegel iſt und bleibt allein 
In dem Pokal der belle Wein. 


Richt mich nur und mein eitled Bild 
Stellt mir der Becher dar, 

Die ganze Welt und was fie gilt, 
Macht er mir offenbar; 

Des Menfchen Werth und ganzes Sein 
Zeigt der Pokal mir und der Wein. 


Bald ift der Becher reinen Golds, 
Geziert durch Künftlers Hand, 
Bald ift er nur gefchnigt aus Holz, 
Und bald aus Thon gebrannt; 
Doc jeder bleibt ein hohles Bild 
Iſt er mit Wein nicht angefüllt. 


Franz Wigand. 


Und ſo den Bechern mannigfalt, 

Sind auch die Menſchen gleich. 

Der ein’ iſt blühend von Geſtalt, 

An Gut und Schätzen reich, 
Doch iſt er nur ein Ding, dag gleist, 
Ihm fehlt der Werth, ihm fehlt der Geiſt. 


Der And’re iſt von Leib nicht ſchön 

Und wie gehau’n aus Stein, 

Doch gab ihm Bott aus Himmels Höh'n 
Den Geift, den hellen, drein; 

Und, weil fo fhön der inn're Trieb, 
Wird auch Lie raube Form uns lieb. 


Der Wein ift Seit, der Geift ift Wein, 

Der das Gefäß belebt; 

Bas Hilft der Prunk, was foll der Schein, 
Wenn er uns nicht erhebt? 

Was nügt der Wein, der wallt und ſchäumt, 
Und fort tft, wenn man ausgeträumt? 


Der Geift und Bein ſei friſch und ftart, 
Wie deutfcher Rheinweinſaft, 

Er füll' uns an mit Jugendmart, 

Zum Streben gab’ er Kraft; 

So treib’ er an zum Thatenglanz — 
Und über ung ein Perlenkranz! 


Und wenn das Glas in meiner Hand, 
Das noch fo hell erklingt, 

Gefüllt mit Wein bis an den Rand, 
Zertrümmert plöplich fpringt, 

So den?’ ih an den eig’'nen Tod, 
Der mitten in der Freude droht. 
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Doch, wenn aud das Gefäß zerbricht; 
Gleicht nur mein Geift dem Wein, 
Der Freude fehafft und inn’res Licht 
Und leibliches Gedeih'n, 

Den jedes Alter froh begrüßt, 

Der manchen bittern Tag verſüßt! 





Cudwig Wihl. 
306. 
Den Noah mag ich leiden. *) 
Den Noah mag ich leiden, 
Der ſchenkte uns den Wein, 
Drum joll bei Luft und Freuden 
Er nicht vergeflen fein! 


Zur Fluth ſprach er: o rafe! 

‚ Du machſt nıir feine Noth, 

So lang’ es mir im Glaſe 
Erftrablt wie Morgenroth. 


Und trank und fang und lachte, 
Und fchlief befeligt ein, 

Und ftand, als er erwachte, 
Dei Koblenz an dem Rhein. 


Da pflanzte er die Reben 
Den lieben Strom entlang, 
Drum laßt aus Dank ihn leben 
Bei frohem Becherklang! 


) Componirt von Heinrih Marſchner. 


— 











Eduard Wiß. 
308. 
Was blidt Ihr alten Becher ? 


Was blickt Shr alten Zecher 
So düfter ins Glas hinein? 

Stoßt an und leert die Becher, 
Die Freiheit lebt im Wein! 


Wenn zu dem Gott’ der Reben 
Sich Zeder frifch gefellt, 

Blüht bald ein freier Leben 
In umf’rer deutfchen Welt. 


Bon Freiheit aller Orten 
Ertönt der ew'ge Sang; 

Doch iſt's nicht beffer worden 
Und währet wohl noch lang! 


Wann wird der Morgen tagen, 
Wann fällt die reife Saat? 

Ihr Zecher,, laßt das Klagen, 
Es lebe hoch die That! 


f Wilhelm Anguſt Wohlbrüc. 
309. 
Bann fol man trinken? *) 


Im Herdfte muß man trinken, 
Das iſt die rechte Zeit; 
Da reifet uns der Traube Blut 
Und dabei ſchmeckt der Wein fo gut; 
Im Herbft, da muß man trinfen! 


Im Winter muß man trinten, 
Im Winter tft es kalt, 
-Da wärmet und der Traube Blut 
Und dabei ſchmeckt der Wein fo gut; 
Im Winter muß man trinfen! 


Am Sommer muß man trinfen, . 
Im Sommer lit e8 heiß; 

Da fühlet und der Traube Blut, 

Und dabei jchmedt der Wein fo gut; 
Im Sommer muß man rinfen! 


Im Frühling muß man trinfen, 
Da iſt's nicht kalt noch heiß; 

Da labet uns der Traube Blut 

Da ſchmeckt der Wein erit doppelt gut; 
Am Frühling muß man trinken! 


) Gomponirt von HSeinrih Marin er. 
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Oskar Sudwig Benno Wolf. 
| 310.. 
Wo möcht’ ich fein?) 
Ro möcht’ ich fein? 

Wo möcht’ ich fein? 

Wo der perlende Wein 

Im Becher glüht, 

Wo Männer preifen 

Des Sängers Lied 

Am Rhein, 

Am tobenden, f[häumenden Rhein’ 

Dort möcht’ ich fein! 


Wo möcht’ ich fein? \ 

Wo möcht‘. ich fein? 

Wo zwei Freunde fich weih'n 

Auf Lebenszeit 

Einander zu lieben 

In Luſt und Keid, 

Wo zwei 

MWadl're Männer der Freundſchaft ſch weih'n, 
Dort möcht' ich ſein! 


Wo moͤcht' ich ſein? 
Wo möcht' ich ſein? 
Wo das Liebchen mein 
Hold Bruſt an Bruſt 


*) Componirt von Albert Metbfeffet. 
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Ind Auge mir fchaut 
Mit unendlicher Luft, 
Wo mich Hold umfaßt 
Die Geliebte mein, 
Dort möcht’ ich fein! 


4 311. 
Der politifhe Zecher. 


Hört auf mein Wort, gar inhaltsfchwer: 
Wer nicht trinkt, ijt reactionär; 

Nur trinfend werde reformirt, 
Drganifirt, regeneritt, 

Denn nur bei gutem, reinen Wein’ 
Kann Deutjchland einzig einig fein. 


D Wein, Du Reichsgewaltiger 

Politifcher Geftaltiger; 

Dein Reich bleibt doch das reifefte, 

Denn Du verlangft die breiteſte 
Grundlage der Demofratie, 

Wer trinkt, fit feſt; wer nicht trinkt, nie! 


Was frag’ ich nach des Staates Form, 
Don Dir will ich allein die Norm. 
Roth? Hoch die rothe Republik! 
Weiß? Ohne Zammer und Mufif 
Der Katzen — fei nicht minder gut, 
Champagner nur herrfch’ abjolut! 


401 





Oskar Ludwig Benno Wolff. 


Küßt gar ein ſchmuckes Mädel mich, 
Regt jchnell es in der Linken fi; 
Die Rechte wird auch warn im Nu, 
Das Centrum felbft hat keine Ruh’; 
Es bricht das ganze volle Haus 

In Iauten Sturm des Jubels aus. 


Giebt gleih Paya zu Protokoll, 
Daß mich fein Kind nicht lieben foll, 
Er bleibt in der Minorität, 

Sch fiege durch Majorität, 

Denn meine Conititution 

Wil freie Affociation. 


Preßfreibeit auch bei Traub' und Weib, 
Münpdlichkeit zum Zeitvertreib 

Und ein Gefchworenengericht, 

Das unerfhroden Schuldig! fpricht 
Streng über jeden fchlechten Wirth, 
Der in der Sorte gern fidh irrt. 


Died fei mein Grundrecht nun fortan, 
Urtrinfer werd’ ein jeder Mann; 
Doch wer recht tüchtig ſauget ein, 
Soll unfer Reichsverweſer fein, 

Und Präfes, der am meiften ſchafft, 
Vivat Die Herbfterrungenfhaft! 


Heinrich Beife: 
312. j 
Ein Zecher. 
Bringt Myrthen mir und Weinlaub ber, 
Den Becher ſchmückt mit Rofen, 
Heut’ will ich in dem Wonnemeer 
Des jungen Lenzes koſen. 


Heut’ will ich nur der höchiten Luſt, 
Der Lieb’, dem Leben fröhnen 
Und jede Saite meiner Bruft 
Soll laut und feftlich tönen. 


, Ein Falter, gaufl’ ich, leid und Lind 
Um Blumen und um Blütben, 

Der Himmel mög’ Dich, füßes Kind, 
Behüten, ja behüten. 


Ein Rofenfelh Dein Purpurmund 
Laß trinken mich, ja trinken, 

An Deine Bruſt laß alleſtund 
Mich froh und fröhlich ſinken. 


Der Sproifer fhlägt im dunkeln Hain, 
Er Tot zu Kuß und Tänzen: 

Auf, junges Blut, ſchenk' ein, ſchenk' ein! 
Laß Dich mit Rofen kränzen. 


Wir lagern uns in's frifche Gras, 
Gewirkt gleich einem Teppich’, 
Den fhwarzen, finftern Klöftern: laß 


Den blüthenlofen Eppich. 
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Oskar Indwig Benno Wolf. 
310. 
Wo möcht’ id fein? *) 


Bo möcht’ ich fein? 
Wo möcht’ ich fein? 
Bo der perlende Wein 
Im Becher glüht, 
Wo Männer preiſen 
Des Sängers Lied 
Am Rhein, 
Am tobenden , ſchäumenden Rhein’ 
Dort möcht’ ich fein! 


Wo möcht’ ich fein? N 

Wo möcht’ ich fein? 

Wo zwei Freunde fi weih'n 

Auf Lebenszeit 

Einander zu lieben 

In Luſt und Leid, J 

Wo zwei 

Wack're Männer der Freundſchaft is weih'n, 
Dort möcht’ ich fein! 


Wo möcht’ ich fein? 
Wo möcht’ ich fein? 
Wo das Liebchen mein 
Hold Bruft an Bruft 


*) Eomponirt von Albert Methfeffer. 
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Ins Auge mir [haut 
Mit unendlicher Luft, 
Wo mich hold umfaßt 
Die Geliebte mein, 
Dort möcht’ ich fein! 


4 311. 
Der politifche Zecher. 


Hört auf mein Wort, gar inhaltsfchwer: 
Wer nicht trinkt, iſt reactionär; 

Nur trinkend werde reformirt, 
Drganifirt, regenerirt, 

Denn nur bei gutem, reinen Wein’ 
Kann Deutſchland einzig einig fein. 


D Bein, Du Reichögewaltiger 

Bolitifcher Geftaltiger; 

Dein Reich bleibt doch das reifefte, 

Denn Du verlangft die breitefte 

Grundlage der Demofratie, - 

Wer trinkt, figt feit; wer nicht trinkt, nie! 


Mas frag’ ich nach des Staates Form, 
Don Dir will ich allein die Norm. 
Noth? Hoch die rothe Republik! 
Weiß? Ohne Jammer und Mufif 
Der Kapen — jet nicht minder gut, 
Champagner nur herrſch' abfolut! 


Oskar Ludwig Benno Wolf. 


Küßt gar ein ſchmuckes Mädel mich, 
Regt jchnell e8 in der Linken fich; 
Die Rechte wird auch warn im Nu, 
Das Centrum felbft hat feine Ruh’; 
Es bricht das ganze volle Haus 

In lauten Sturm des Jubels aus. 


Giebt gleich Papa zu Protokoll, 
Daß mich fein Kind nicht lieben foll, 
Er bleibt in der Minorität, 

Ich fiege durch Majorität, 

Denn meine Conititution 

Will freie Aſſociation. 


Preßfreiheit auch bei Traub' und Weib', 
Mündlichkeit zum Zeitvertreib 

Und ein Geſchworenengericht, 

Das unerſchrocken Schuldig! ſpricht 
Streng über jeden ſchlechten Wirth, 
Der in der Sorte gern ſich irrt. 


Dies fet mein Grundrecht nun fortan, 
Urtrinter werd’ ein jeder Mann; 
Doch wer recht tüchtig jauget ein, 
Soll unfer Reichsverweſer fein, 

Und Präfes, der am meiften fchafft, 
Bivat die Herbfterrungenfhaft! 


— — — — — 


Heinrich Beife. 
312. j 
Ein Zeder. 
Bringt Myrthen mir und Weinlaub ber, 
Den Becher ſchmückt mit Rofen, 
Heut’ will ich in dem Wonnemeer 
Des jungen Lenzes koſen. 


Heut’ will ich nur der höchften Luft, 
Der Lieb’, dem Leben fröhnen 
Und jede Saite meiner Bruft 
Soll laut und feitlich tönen. 


Ein Falter, gaufl’ ich, leis und lind 
Um Blumen und um Blütben, 

Der Himmel mög’ Dich, füßes Kind, 
Behüten, ja behüten. 


Ein Roſenkelch Dein Burpurmund 
Laß trinken mich, ja trinfen, 

An Deine Bruft laß alleftund 
Mich froh und fröhlich finken. 


Der Sproijer fchlägt im dunkeln Hain, 
Er lockt zu Kuß und Tänzen: 

Auf, junges Blut, ſchenk' ein, ſchenk' ein! 
Laß Dich mit Rofen kränzen. 


Wir lagern uns in's frifche Gras, 
Gewirkt gleich einem Teppich’, 
Den fhwarzen, finitern Klöftern Taf 
Den bfüthenlofen Eppich. 
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Heinrich Zeife. 


Die Luft ift lau, der Himmel blau 
Und um mich blüb’n die Dolden ; 

Und neben mir die ſchönſte Frau: 
Ihr Haar, es ſchimmert golden. 


Dazu Gefang und Harfenklang, 
Sungfrauen hold im Grünen, 
- Da barf das Herz im MWonnedrang 
Sich hoher That erfühnen. 


Bringt Myrthen mir und Weinlaub ber, 
Den Becher ſchmückt mit Nofen; 
Heut’ will ich in dem Wonnemeer 
Des jungen Lenzes koſen. 


Heut’ will ih nur der höchften Luft, 
Der Lieb’, dent Leben fröhnen, 
Und jede Saite meiner Bruft 
Soll laut und feitlich tönen! 


— 2 - 


Wilhelm Bimmermann. 
313. 
Mein Kebenslied. *) 
Heiſſa, Tuftig iſt das Leben 
Auf dem bunten Erdenwall, 
Nicht nah Schägen will ich ftreben, 
Tddten nur der Sorgen Qual. 
Lieb’ und Wein, 
Dbenpdrein, 


°) Für vier Stimmen componirt von Buftav Reichardt. 


Wilhelm Zimmermann. 


Klang von frohen Xiedern 

Unter muntern Brüdern, 
Trallera, trallert, trallera, 

D wie herrlich lebt fih’8 da! 


Sorgen kenn' ich nur aus Sagen, 
Wer fie hegt, der ift ein Thor! 
Kommt ein Schuldner, mich zu plagen, | 
Sing’ ich ihm ein Liedchen vor. 
Zuitig Tebt, 
Wer nur ftrebt, 
Sorgen zu ertränfen, 
Richt zu viel zu denken; 
trallera, tralleri, trallera, 
O wie herrlich lebt ſich's da! 


Wohlgemuth ift auch mein Weibchen, 
Sorglos ruht's in meinem Arm. 
Hold und Lieblich ſchmiegt das Täubchen 
Sich am Bufen ohne Harm. 
Götterluft 
Füllt die Bruft, 
Wenn in zarten Armen 
Wir zur Lieb’ erwarmen; 
Trallera, tralfert, trallera, 
D wie herrlich lebt ih’ da! 


Und kommt einft in fpäten Jahren 
Hein, der kalte Freudendieb, 

Werd’ ich freilich mit ihm fahren, 
Doch umfchlingen,, was mir lieb, 








| Heinrich Zfchofte- 


Lieb’ und Wein, 
Obendrein, 
Brummen luſt'ge Bäffe 
Mir die Seelenmefje: 
Trallera, tralleri, trallera, 
D wie herrlich ftirbt fich’8 da! 


Heinrich Bſchokke. 


314. 

Im Kreife froher, Pluger Jeder. 
Im Kreife froher, kluger Zecher 

Wird jeder Wein zum Göttertranf; 
Denn ohne Weiber, Sang und Becher 

Bleibt man.ein Narr fein Lebenlang; 
Drum ftimmen alle Kehlen ein: 

Es leben Weiber, Sang und Wein! 


Mir Menfchen find ja alle Brüder, 
Und Jeder ijt mit uns verwandt: 
Du, Schweiter, mit dem Leinwandmieder, 
Du, Bruder, mit dem Ordensband'! 
Denn jeder Stund hat aufgehört, 
Wenn wir das erite Glas geleert. 


Wem für der Menfchheit gute Sache 

Ein edles Herz im Buſen ſchlägt, 
Wer gegen Feinde feine Rache 

Und gegen Freunde Zreundfchaft begt, 
Wer über feine Pflichten wacht, 

Dem fel dies volle Glas gebracht! 


Ungenannte. - 407 


Beim Silberflange voller Hungen 
Bedenken wir der Armen gern; 

Ein Menfchenherz jchlägt unter Zumpen, 
Ein Menfchenherz fchlägt unterm Stern. 

Drum , Brüder, ftoßt die Gläfer an: 
Es gilt dem armen braven Mann! 


Ungenannte 
Geordnet nach der alphabetiſchen Reihenfolge der Lieder-Anfänge. 
315. 

Alles liegt im Wein! 
Aller Frühlingsmonde Wonnen 
Aller Erndtetage Sonnen, 
Aller Abendſterne Schein, 
Alles, Alles, liegt im Wein’! 


Wie fo rafch zu fernen Landen 

Lenz und Sommer und entjchwanden, 
Ließen fie von ihrem Glück, 

Tröſtend uns, den Wein zurüd. 


Frühling gab ihm Blumendüfte, _ 
Feuerfraft die Sommerlüfte, 
Abendroth die Farbenpracht, 
Kühlen Thau die Sternennacht. 


Sollen Euch nun Frühlingsgaben, 
Oder Sommerfreuden laben, . 
Schenket heiter Wein Fuch ein, 

Lenz und Sommer ruh'n im Wein'! 





Ungenannter. 


316» 
| Der Stein der Weifen. 
- Auf! Auf! Komeraden! Zum Rundgefang 
Laßt laut die Släfer ertönen! 
Der Menſch nur ſchöpfet bei Sang und Klang 
Aus der Quelle des Guten, des Schönen; 
Das winzige Leben wird dann nur verfüßt, 
Denn freundlich der volle Pokal und begrüßt. 


Bir fuchten und grübelten ber und hin 
Umfonft nach dem Steine der Weiſen; 
Im Weine da liegt der wahre Sinn, 
Ihn wollen im Weine wir preifen; 
Ber mit dem Weingott nicht Lanzen bricht, 
Der findet den Stein der Wgifen nicht. 


Hier, wo ein Geht uns entgegendampft, . 
Hier nennen wir Bacchus, Herr Bruder; 

Hier wird, was uns drüdet, zu Boden geitampft, 
Hier fipet die Weisheit am Ruder! 

Der hat fürwahr nur gemeinen Berftand, 

Ber immer an Waffer Behagen fand. 


Hier wird der Nachen des Lebens nicht led, 
Hier löſen ſich Räthſel und Zweifel, 

Und Tagern ſich Grillen auf das Berded, 
Wir jagen fie eilig zum Teufel! 

Wir ſchicken Verdruß und Launen fort 

Und werfen die Sorgen über Bord. 


Hier, wo Die Flagge ber Einigkeit weht, 
Umringen uns Freude und Friede; - 

Hier wird der Neiz des Genufles erhöht, 
Hier wird man des Lebens nicht müde; 


+ 
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Wir finden die Erde, die Menſchen ſchön 
Und lafjen dem Hypochonder den Spleen. 


Und mit dem Refte vom Göttertrant, 
Hat unfer Zubel ein Ende. 
Bir ſchließen den feitlichen Nundgefang 
Und drüden ung herzlich die Hände; 
Bir fehlafen ruhig und forgenlos ein 
‚ Und träumen von füfjenden Engeln und Wein. 


317. . 
Wein muß es fein! 


Auf, Zecher auf! Ein Glas gefüllt 
Bom nafjfen Element! 
Nur dies allein die Flamme ftillt, 
Die in der Kehle brennt. 
Drum haft Du Durft, dann jchenfe ein 
Ein Gläschen Waſſer, klar und rein? 
Nein, nein, nein, nein! 
Wein muß es fein! 


Und find nicht Moſt und Geritenfaft 
Ein ſchmackhaft gutes Naß? | 

Schafft Frobfinn nur und Muth; und Kraft, 
Was fauf’t und tobt im Fan’? 

Drum rath’ ich, froher Zecher, Dir 

x Ein Mäfchen Moſt, ein Mäßchen Bier? 

Nein, nein, nein, nein! 
Mein muß es fein! 
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Ungenannter. 


Wohlan, den Feuergeift ‚herbei, 


‚ Der unjerm Rhein entfprießt! 


Es lebe, wer den Vätern treu, 
Der Traube Blut genießt! 

Drum laßt die Sitte und erneu’n, 

Nicht Waffer, Moft noch Bier ſchenkt ein! 
Nein, nein, nein, nein! 
Wein muß es fein! 


318. 
Nur nichts Halb! 
Bleibet nicht beim Salben, 
Schenket voll das Glas! 
Halbes allenthalben 
Stört den beiten Spaß! 


Was wir immer treiben, 
Treiben wir es recht, 

Oder laſſen's bleiben, 
Dies iſt minder ſchlecht! 


Für die Wahrheit munkeln, 
Solches frommt ihr nicht: 

Wer nicht will verdunkeln, 
Streite für das Licht! 


Streiten muß für Freunde, 
Wer es redlich meint; 
Lieber ganze Feinde, 
Als ein halber Freund! 


Ungenannter. 41 


Treibt's, Ihr Wohlgemuthen, 
So wenn's gehen ſoll; 

Schenket ein vom Guten 
Ungemiſcht und — voll! 


319. 
Skolie. *) 


Brüder, jung und alt, 
Ledig und beweibt, 
Jahre ſchwinden bald, 
Nichts hienieden bleibt. 
Lebt der Fröhlichkeit! 
Scherzt und trinket heut' 
Und vertreibt die Zeit, 
Eh’ fie ung vertreibt. 


Nährt kein rajches Blut 
Mehr der Liebe Gluth, 
Bleibt uns Frohfinn doch 
Bis zum Tode noch. 
Freundſchaft uns umſchlingt, 
Wein im Becher blinkt 

Und der Lieder Chor . 

Hebt die Seel’ empor! 


*), Componirt von Albert Methfeſſel. 


— — — — 





412 


Ungenannter. 


320. 
Rund heißt die Loſung! 


Brüder, gerüftet das Herz und den Mund! 
Heidnifche Weisheit und chriftlicher Glaube 

Sigen in Eintracht beim Nectar der Traube; 
Rund heißt die Zofung; auf, finget fie rund! 


Rund, o Du hohes und Heiliges Wort! 
Rund tft — 0 felige Rundung! — die Tonne; 
Rund ift mein Mädchen und rund meine Sonne, 
Rund ift der Zapfen, der Tonnen durchbohrt. 


Denten wir Großes, wir denken es rund; 
Rund ift die Erde mit rollenden Polen, 

Rund ift die Schönheit der Flafchen und Bowlen, 
Wangen und Lippen der Liebe find rund. 


Schaut Ihr nad Oben — ich finge nicht Spott — 
Nund geht auf Sternen das Xeben der Frommen ; 

Kugelrund Heißet, was himmlifch vollfommen, 
Kugelrund iſt der platonifche Gott. 


Hier auch auf Erden rollt Fugelndes Ziel, 
Trotz den Platonen ; doch deckt mit der Roſe 
Süßefted gerne in Verſen und Profe, 
Wem es in feligen Rundungen fiel. 


Heil mir! Ich grüße Dich flüffiges Gold! 
Nectar der Rebe, Dich Liebling der Sonne, 

Grüße Dich, Becher, und grüße Dich, Tonne, 
Grüße Dich, Trinker, der neben ihr rollt. 
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Laufen die Tage und Sterne dann rund, 
Brauchet, Ihr Brüder, die Freude der Trichter; 
Rollet Euch felig , wie himmliſche Lichter, 
Schlaft und erwachet am lieblichen Spund. 


Dffen ſchon fteht das olynipifche Haus, 
Dffen die Sphären , wo Götter ſich rollen; 

Irdiſches Dichten und irdifches Wollen 
Flieget fchon über den Himmel hinaus. 


Eins noch! Es gilt unfer heiligites Rund! 
Nund fei die That uns und rund fei die Rede! 
Nund fei die Freundfchaft und rund fei die Fehde! 
Klinget zufammen und haltet den Bund! 


._.—— ’ 


321. 
Brüder, laßt und fingen. 

Brüder, lafjet uns Eins fingen! 

Traute Herzensbrübder Hört! 
Laſſet ung ein Vivat bringen, 

Allem, was uns lieb und werth. 
Soll die Freude nicht vergehen, 
Muß Gefang die Luft erhöhen; 

Darum lafjet Zubelfang 

Mifchen in den Becherflang. 


Unf’re Mädchen jollen leben, 
Sie, des Lebens Freud’ und Luft! 
Wem ein Mädchen ward gegeben, 
Wem vor Liebe bebt die Bruft, 


r 


414 Ungenannter. 


Der nur fennt die höchſte Wonne, 
Liebe ift des Dafeins Sonne! 
Giebt's denn etwas Schön’res noch? 
Unf’re Mädchen leben Koch! 


Und der Wein, aud) er joll leben! 
Schüttelt und des Alters Froft! 

Zlüchten wir zum Saft der Reben, 
Er ijt unfer einz’ger Troſt! 

Soll des Lebens Majt nicht ſinken, 

Muß man unaufhörlich trinken; 
Darun, Brüder, jchenfet ein, 
Bacchus lebe und der Wein! 


322, 
Brüder, nüßt das Furze Leben! 
Brüder, nüßt das kurze Leben, 
Haſcht die Zuit, eh’ fie verblüht, 
Schlürft fie ein im Saft’ der Neben, 
Sprecht fie aus im frohen Lied. 


Chor. 
Wir figen in traulichem Kreife, 
Bon Wein und von Zrohfinn durchglüht; 
Wir zechen nach altdeutfcher Weife 
Und fingen ein fröhliches Xied. 


In Baläften und auf Thronen 
Lauſcht die Surge trüb’ und bleich; 

Neidet Schäße nicht und Kronen, 
Nur wer frob ift, der ift reich. 
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Chor. 
Bir figen in traulichem Hreife, 
Bon Bein und von Frobfinn durchglüht: 
Wir zechen nach altdeuticher Weiſe 
Und fingen ein fröhliches Lied. 


Meeresherrſchaft will der Britte, 
Laßt ihn Herr des Waflers fein; 

Hier in unf’rer frohen Mitte 
Herrfchet friedlich edler Wein. 


Chor. 
Wir fipen in traulichem Kreife, 
Don Wein und von Frohfinn durchglüht; 
Wir zechen nach altdeuticher Weije 
Und fingen ein fröhliches Lied. 


Alfes in der Welt ijt eitel; 

Diefes ſprach Herr Salome, 
Nur nicht ein gefüllter Beutel 

Und ein Herz vergnügt und froh. 


Chor. 
Bir fipen in traulichem Kreife, 
Bon Wein und von Frohfinn durchglüht; 
Wir zechen nach altdeuticher Weife 
Und fingen ein fröhliches Lied. 


Laßt den Weifen ihre Schlüjie, 
Den Eroberern die Welt, 

Den Berliebten ihre Küffe, 
Frohſinn haltet feit und Geld. 
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Ehor. 
j 
Wir fihen in traulichem Kreiſe, 
Bon Wein und von Frohfinn durchglüht; 
Wir zechen nach altdeutfcher Weife 
Und fingen ein fröhliches Lied. 


Brüder, jtoßet an und trinfet, 
Frohen Muth und täglich Brot, 
Und, wenn einft das Schickſal winket, 

Heut’ gefund und morgen todt! 


Ehor. 


Wir fihen in traulichem Streife, 

Don Bein und von Frohfinn durchglüht 
Wir zechen nach altdeutfcher Weife 

Und fingen ein fröhliches Lied. 


323. 
Das Leben ift ein füßer Trank. 


Das Leben ift ein füßer Trant, 
Vom Schidfal eingefchentt, 

Ein Thor, der nicht mit frobem Danf 
Sein Glas zu leeren denkt! 


So freut des kurzen Lebens Euch 
Im feligften Verein’; 

Das. fchafft die Erd’ zum Himmelreich? 
Zuit, Lieder, Liebe, Wein! 


— — — 
— — — — 
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Doch weil, wer's auf) am Höchften trieb, 
Im neunzigſten erlag 

Und um die Zeit noch ſtehen blieb, 
Drum macht die Nacht zum Tag'! 


324. 
Der Kiebende und der Trinker. 
Der Kiebende. 

Das fhönfte Kind im ganzen Lande 
Hab’ ich zur Liebſten mir erſeh'n; 
Doch ſchmäht fie Amors Rofenbande 
Und fcheint mich nimmer zu verfteh'n. 
Sie will nur tändeln, will nur fcherzen, 
Sie lacht, wenn mich die Xiede plagt, 
Ihr heit’rer Sinn macht mic, verzagt 
Und ihre Laune macht mir Schmerzen. 


Der Trinker. 
Den edlen Tranf voll Kraft und Feuer 
Hab’ ich zum Freunde mir erwählt, 
Er iſt mein Tröjter, mein Befteier, 
Wenn mich die finftre Laune quält, 
Bor ihm verfehwinden alle Sorgen, 
Und Freude thront in meiner Bruft; 
Er wandelt mir, zu meiner Luft, 
Die finftre Nacht in Frühlingsmorgen. 
Der Liebende. 
Per nie der Liebe Qual empfunden, 
Weiß wahrlich nicht, wie mir geſchieht; 
Sie hat mich feſt an fie gebunden, 


Wie der Magnet das Eifen zieht. 
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Bald lockt fie mich, bald thut fie ſpröde, 
Und wenn ich feufze, trällert fie; 

Und meinen Wunſch erhoͤrt fie nie, 

Das macht mich unruhvoll und blöde. 


Der Trinker. 
Wer Bacchus Gabe nie genoflen, 
Entbehrt den berrlichiten Genuß, 
Doch wen das füge Naß gefloffen, 
Dem ſchmeckt nicht mehr der Liebften Kup. 
Dft quält uns eine flolze Schöne 
Mit ihrer Unbeftändigfeit; 
Wohl mir, der ich zu jeder Zeit 
Dem nimmer fpröden Gläschen fröhne. 


Der Liebende. 


Ich kenne jet nur Amors Leiden, 

Und ſeine Freuden ſind mir fremd: 

Doch will ich von der Schönſten ſcheiden, 
So hat ein Blick den Fuß gehemmt. 
Ein einzig Wort nur darf ſie ſprechen, 
So leuchtet mir der Hoffnung Stern, 
So denk' ich wohl, fie ſieht mich gern — 
Und nte kann ich die Feſſeln brechen. 


Der Trinker. 
Ich will nichts mehr von Amor hören, 
Er ift ein ungezog'nes Kind, 
Den Gott der Reben will ich ehren, 
Das ift ein Mann, wie wenig find. 
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Er bleibt mir immerdar gewogen, 

Mir wintet ftets ein volles Glas. 

Was kümmert mich der Dumme Spaß, 
Den Amor treibt mit Pfeil und Bogen? 


Der Liebende. . 


Was mich jedoch am meiiten kränket 

Sit, daß fie Andern freundlich thut. 

Wenn fie dem Geden Roſen ſchenket, 

So kocht mir gleich mein ganzes Blut. 

Das follte freilich mich nicht grämen; 

Sie ſcherzet nur und liebt ihn nicht, \ 
Allein e8 kann ein folcher Wicht 

Das Ding doch wirklich anders nehmen. 


Der Trinter. 


Es fchafft die Liebe nichts als. Kummer, 
Das Trinken bringt nur Freude ein, 
Es führet und zu ſüßem Schlummer 
Durch wonnevolle Träumerei'n. 

Treu bleibt mein Gläschen mir ergeben, 
Und nimmer quält mich feine Zlucht, 
Und ungenedt von Eiferfucht, 

Führ' ich mit ihm ein Wonneleben. 


Der Liebende. 
Sp quäl’ ich mich, und ſtets vergebens, - 
Bon einem Tag’ zum andern hin. 
Zum ganzen Lohn des eit'len Streben 


Wird mir ein tummervoller Sinn. 
27* 
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Wird nie ihr altes Herz erwarmen, 
So iſt mein Glüd auf immer fort. 
Umſonſt fuch' ich es hier und dort: 
Es blüht mir nur in ihren Armen. 


Der Trinker. 
So leb' ich immer froh und heiter, 
Bon allen Sorgen ungequält, 
Treu bleibt’ mein Fläfchchen mein Begleiter; 
So lang's ihm nicht an Füllung fehlt. 
Es lebe hoch der Sorgenbrecher! 
Er ift die beite Mebicin: 
Mir lacht die Hoffnung immer grün 
Aus einen wohlgefüllten Becher. 





325. 
Dapft und Sultan. 
Der Papft lebt herrlich in der Welt, 
Es fehlt ihm nicht an Ablaßgeld, 
Auch trinkt er täglich jeinen Wein, 
Drum möcht’ auch ich ein Papft wohl fein! 


Doch ach! er ift ein armer Wicht, 
Ein holdes Weib begfüdt ihn nıcht; 
Er ſchläft in feinem Bett’ allein, 
Ich möchte doch der Papſt nicht fein! 


Der Sultan lebt in Saus und Braus, 

Er wohnt in einem fhönen Hau. ' 
Bon wunderfchöner Mägdelcin, 

Drum möcht’ auch ich wohl Sultan fein! 
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Doch nein, er iſt ein armer Mann; 
Lebt er nach ſeinem Alcoran, 

Dann trinkt er keinen Tropfen Wein, 
Ich möchte doch nicht Sultan ſein! 


Getrennt mag ich nicht Beider Glück 
Nur einen einz'gen Augenblick; 
Doch das geh' ich mit Freuden ein, 

Bald Papſt, bald Sultanus zu fein. 


Drum, Liebſte, gieb mir einen Kuß, 
Denn ich bin jetzt der Sultanus, 

Schenk' mir das Gläschen wieder ein, 
. Damit ih auch der Papſt kann fein! 





326. 
Trinklied. 


Der Wein erfreut des Menſchen Herz 
Und giebt uns Muth und Kraft zum Leben, 
Der Wein kann uns zu Luſt und Scherz, 
Bis zu dem Himmel ſelbſt erheben; 
Er macht uns luſtig, hopſaſa, 
Auch ohne Heller in der Taſche; 
Oft bringt er uns dem Boden nah', 
Doch nie dem Boden unſ'rer Flaſche! 


Könnt' ich die Wunderwirkungskraft 
Des alten Teſtaments erneuen, 

Dann ſollte gleich der Rebenſaft 
Den ärmiten Bettler felbit erfreuen; 
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Dann follte Jeder, groß und Hein, 
Sein kurzes Leben recht genießen; 

Ich ließe gleich. den beiten Wein . 
Statt Waſſer in das Weltmeer fließen. 


‚Wie würde dann fich Jeder freu’n, 
Nur nicht die Wirthe in den Städten; 
Dann ließ’ man ihnen ihren Wein; 
Die würden ſchrei'n; drauf will ich wetten, 
Die Herren find gar ſchlimm und fein! 
Sie pflegen ganz verkehrt zu handeln: 
Man ficht.fie ihren guten Wein 
In Waſſer alle Tag’ verwandeln! 


ee 


En‘ 


827. 
Du braver Gott der Neben! 
Du braver Gott der Reben, 
Ich ſchwör' bei meinem Leben: 
Es iſt im ganzen Himmelreich 
Kein Gott Dir gleich! 


Denn Zeus, der Gott der Götter 
Mit ſeinem Donnerwetter 
Jagt Liebenden im ſtillen Hain 
Nur Schrecken ein. 


Sein Weib, die eitle Puppe, 
Verſalzt uns oft die Suppe, 
Hängt manchem wackern Ehrenmann 
Pantoffel an. 





— —— 
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Apoll mit feiner Leier 
Und dichterifchem Feuer 
Und feinem fchönen gelben Haar 
Iſt nur ein Narr. 


Die Rectorin der Mufen, 
Frau Pallas, hüllt den Bufen 
Zu viel verfchleiert, thut zu ſpröd' 
Und ift zu blöd'. 


Bulcan, der Snvalide 
Und Abſchaum aller Schmiede, 
Bot manchen fehlechten Donnerfeil 
Rom's Jovi fell. 


Die Mutter feiler Sünden, 
Mit ihrem Sohn, dem Blinden, 
Vergällt uns manchen Zeitvertreib 
Mit krankem Leib. 


Mercur, der Gott der Diebe, 
Kennt keine Nächſtenliebe; 
Er fliegt mit ſeinem feinſten Schuft 
In freie Luft. 


Die Jägerin Dictynne 
Mit keuſcher Jungfernmiene 
Iſt eine Hörnermacherin 
Und Heuchlerin. 


Herr Mars, der größte Lümmel 
Im ganzen Götterhimmel, 
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Gräbt Mädchen, Wein und Städt’ in Säutt 


Und trinkt nur Blut. 
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Saturn, der Kinderfrefler, 
Machts wahrlich nicht viel beſſer: 
Er jagt die Zeit ind Grab und frißt, 
Was irdiſch if. 


Die Frau Mama, der Bäcker, 
Wird täglich mit uns kecker: 
Sie droht uns durch ihr kleines Brod 
Mit Hungersnoth. 


Doch Du, o Gott der Zecher, 
Du fülleſt unfre Becher; 
Durchglüht von Dir, wacht auf zum Scherz 
Das trübſte Herz. 


Drum ſei vor allen Ohren 
Dir feierlich geſchworen: 
Es iſt im ganzen Himmelreich 
Kein Gott Dir gleich! 


328. 
Hier ſitz' ich und ſchenke mir ein! 
Einſt Hat mir mein Leibarzt geboten, 
Stirb oder entlage dem Wein’, 
Dem weißen fowohl wie dem rothen, 
Sonft wird es Dein Untergang fein. 


Ich hab’ es ihm heilig verſprochen, 
Auf etlihe Jahre zwar nur, 

Doch ſchon nach zwei ſchrecklichen Wochen 
Bergaß ich den albernen Schwur. 
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Wie trefflich befanı mir die Speiſe, 
Wie ſchlief ich To ruhig die Nacht, 

Wie war.ich fo munter, jo weife, 
So fröhlich zum Sterben gemacht! 


Tod, höre, man hat mir befohlen: 
Stirb oder entfage dem Bein! | 
Sieh’, wenn Du willit, fannit Du mich holen, 
Hier fi’ ich und fehenfe mir ein! 


— — — — 


329. 
Zechlied. 
Es flieht der Tag, des Abends traute Stunden, 
Sie laden uns zu Spiel, Geſang und Scherz; 
Drum haben wir uns froh hier eingefunden, 
Im heitern Kreiſe kein betrübtes Herz. 
Das erſte Glas der Freude! 
Ein Pereat dem Leide! 
Nur wer der Fröhlichſte bei Lied und Wein, 
Soll unſers Feſtes Held und König ſein! 


Im Weine nur verklärt der Freude Walten 
Sich zu des Lebens ſchönſter Poeſie; 
Er iſt's, der ſelbſt gewöhnlichen Geſtalten 
In unſerm Auge höhern Reiz verligh. 
Das zweite Glas erhoben! 
Laßt uns den Weingott loben! | 
Pur wer der Trunfenfte bei Lied und Wein, 
Soll unfers Feſtes Held und König fein! 
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Doc Eines noch, laßt uns nicht länger fäumen, 
Was wär’ wohl ohne Liebe Freud’ und Wein! 
Sie führet und in zauberifchen Träumen 
An fanfter Hand in ihren Himmel ein. 
Das dritte Glas der Liebe! 
Dem göttlichiten der Triebe! 
Der Glücklichſte in Liebe fol allein 
Des ſchönen Feſtes Held und König jein! 


330. 
Vorſicht. *) 


Es Iafjen fich die Fürften 
Am Tode balfamiren, 
Um deſto länger todt zu fein; 
Sch aber laſſ' mich nicht. nein, nein! 
Im Tode balfamiren; 
Ich balfamire mich im Leben ein 
Mit Wein, mit Wein, mit Wein, 
Um deito länger lebendig zu fein 
Beim Wein’, beim Wein’, beim Wein’! 


*) Für vier Stimmen componirt von G. ®. Pohrt, 
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331. 
Der Nibelungenhort. e) 


Es war einmal ein König, 
Ein König an dem Rhein, 
Der liebte nichts jo wenig, | 
Als Hader, Gram und Bein; | 
Es grollten feine Degen | 
Um einen Schag im Land, 
Und wären faft erlegen . 
Bor ihrer eignen Hand. 


> 


Da ſprach er zu den Edeln: 
„Ras frommt Euch alles Gold, 
Wenn Ihr mit Euern Schädeln 
Den Hort erfaufen follt? 
Ein Ende fei der Plage, 
Verſenkt es in den Rhein; 0 
Bis zu dem jüngiten Tage 
Mag's da verborgen fein!“ 


Da fenkten ed die Stolzen 
Hinunter in die Tluth; 
Es iſt wohl gar geſchmolzen, 
Seitdem es dort geruht. 
Vermählet mit den Wellen 
Des Stroms, der drüber rollt, 
Läßt es die Trauben ſchwellen 
Und glänzen gleich dem Gold. 


) Gomponirt von Friedrich Hieronymus Truhn. 
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Daß doch ein Jeder dächte, 
Wie diefer König gut, 

Auf daß fein Leid ihn brächte 
Um jeinen froben Muth; 

"Dann fenften wir hinunter 
Den Kummer in den Rhein 

Und tränfen froh und munter 
Bon feinem gold’nen Wein! 


" 332. 
Freunde, feht, die Glaͤſer blinken! *) 

Freunde, feht die Gläſer blinfen! 

Wollt Shr müßig fein? 
Knaben mögen Waſſer trinken, 

Männer trinfen Bein! 
Denn aus diefem edeln Saft 
Strömt die wahre Mannesfraft, 

And wer es anders lehrt, 

Der tft bethört! 


Chronik und Gefchichte melden 
Deutlich ſchwarz auf weiß: 
Bachus war der Ruhm der Helden 
Und der Männer Preis. 
Agamemnon’s Ritterſchaft 
Holte ſchon beim Wein’ fih Kraft, 
Und wer es anders lehrt, 
Der ift bethört! 


*) Komponirt von Friedrih Heinrih Himmel. 
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Auch die Weifen ält’rer Zeiten 

Zechten allzumal; 
Sofrates und Plato freuten 
. Sich beim Weinpofal, 
Deſſen Geiſt kein Unfall ſchwächt, 
Selbſt der ernſte Cato zecht, 

Und wer es anders lehrt, 

Der iſt bethört! 


Seht auf unſ'rer Ahnen Sitten, 

Die mit kühner Hand 
Muthvoll für die Freiheit ſtritten 
Und für's Vaterland. 

Diefe Männer, glaubt es mir, 
Tranken, zechten mehr als wir, 

Und wer es anders lehrt, 

Der ift bethört! 


Freunde, darum laßt uns trinken 
Frohen Muth im Wein; 

Menn fi And’re weife dünken, 
Wollen wir es fein! 

Denn das Licht der Weisheit brennt 

Nur in dieſem Element, 
Und wer e3 anders lehrt, 

Der tit bethört! 
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» 333. - - 
Genießt den Reiz des Lebens! 


Genießt den Reiz des Lebens ; 
Man lebt ja nur einmal! 
Es wink' ung nicht vergebens 

Der fchäumende Pokal. 
Ergreift ihn, frohe Zecher, 
Laßt jeden vollen Becher 
Der düftern Sorgen Brecher, 
Der Freude Herold fein! 


Laßt Helden fich vergöttern 
Und Stolz mit Zorbeer bläh'n; 
Der Kranz von Epheublättern 
Steht uns nicht minder ſchön! 
In Bacchus luſt'gen Kriegen 
Verdruß und Gram befiegen, 
Dies iſt von allen Stegen 
Der allerrühmlichfte! 


Was nüßen fremde Sprachen, 
Wir trinken deutfchen Wein 

Und unf're Schönen fragen 
Sy felten nach Latein. 

Bei Iiebevollen Küffen 

Kann man die Sprache miffen; 

Die Freude zu verfüßen, 

Muß man verfchwiegen fein, 


Bei Tiegeln und Phiolen 
Träumt Mancher reich zu fein; 
Die Narren die! Wir holen 
Ins Gold von unferm Rhein’. 
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Beglückt ist der’zu preiien, 
Der feinen Stein der Weiſen 
In einen liebeheißen 
Gewölbten Yufen ſucht. 


Adeptenkünſte blenden . ° . 
Uns nicht durch eiteln Wahn, 
Und unf’re Nächte wenden 
Wir zu was Befj’rem an. 
Wir Klügeren durchwachen 
Bei Flafchen fie und lachen, 
Wenn auch fein Gold wir machen, 
Wir können's Doch verthun! 


- 


Genießt den Reiz des Lebens, 
Man lebt ja nur einmal! 

Drum win!’ und nicht vergebens 
Der blintende Pokal. 

Auf! Leert ihn, frohe Brüder, 

Singt munt're Freudenlieder; 

Bald finft der Vorhang nieder, 

Dann geht's in's Todtenthal. 


Wenn dann die legte Stunde 
Uns düster überfchleicht, 
Sei dem gebrodh'nen Munde 
Der Scheidetrunf gereicht. 
Erlifht Die Gluth der Triebe, 
Wird Blick und Auge trübe, 
Drüdt und das rechte: Liebe, 
Das linke: Freundſchaft zu. 


— —* — — — 
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334. 
Der Prophet beim Weine. 


Sieb, blanke Schweiter, gieb ung Wein 
Und laß Dein Händchen feh'n, 

Dann wollen wir Dir vrophezeih'n, 
Was fiher wird gefcheh'n. 


Merk' auf, es ift ein hohes Wort 
Und Tiegt viel Wahrheit drin: 

Sind vierundzwanzig Stunden fort, 
Dann ift ein Tag dahin. 


Sobald e8 Nacht geworden ift, 
Sind alle Kapen grau, 

Und wenn der Mann die Gattin Füßt, 
Dann füßt er ... feine Frau. 


Ein jedes Paar, das taufen ließ, 
Kannt’ fi neun Monat fchon, 
Und wen man nad) dem Bater bie, 

Der war des Vaters Sohn. 


So oft man viele Trauben Tiefft; 
Geräth Die Lefe gut, 

Und wer der Frau Pantoffel küßt, 
Der bat nicht mehr den Hut. 


Wenn in der Nuß das Kernchen fehlt, 
Iſt fie vermuthlich hohl, 

Und wen das kalte Fieber quält, 
Befindet fich nicht wohl. 


LS 
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Wo aus dem Hähnchen nichts mehr brauſ't, 
Iſt oft ein leeres Faß, 
Und wo ein Dieb was weggefchmauf't, 
Bermißt man meiftens was. — 


Von Schüſſeln, wo die Speiſe fehlt, 
Wird ſelten Jemand ſatt, 
Und wer das Land zum Wohnſitz wählt, 

Der wohnt nicht in der Stadt. 


Wer ſchon vor Radelfpigen flieht, 
Bleibt nicht vor Degen ſteh'n, 

Und wer dem Affen ähnlich fieht, 
Iſt nicht befonders ſchön. 


Wer Geld im Leberfluß befigt, 
Der ijt gewiß nicht arm, 

Und wer bei feiner Arbeit ſchwitzt, 
Dem ift gewöhnlich warn. 


Wenn Du zum Spiegel Dich bemühſt, 


Zeigt fich der erfte Thor. 
Der zweite, der nicht fichtbar iſt, 
Steht meiftentheils davor. 


Bauft Du von Brettern Dir ein Haus, ”. 
Dann haſt Du keins von Stein, 

Und iſt des Sängers Liedchen aus, 
Wird's wohl zu Ende fein! 


rn 
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335. 
Feuer. 
Glocken fäuten! Welch' Gebraus! 
Feuer, Feuer ift im Haus! 
Schenke, ſchenke ſchnell, geſchwind, 
Eh’ wir Alle Aſche find! 


Sehe feinen Feuerfchein! 

Mo mag denn das Feuer jein? 

Feuer! Feuer! Frag’ nicht lang’! 
Innen brennt’s mit wilden Drang. 


Flaſchen, Gläſer, ichnell herein‘ 

Bringt den beiten Elferwein! 

Sind die Zlafchen erit zur Hand, 

Legt fich dann von felbit der Brand. ‘ 


386. 
Der falfche Prophet. 

Hat uns niht Mahomet fchändlich betrogen, 

Daß er das Trinfen zur Sünde gemacht? 
Hat der Verräther nicht niedrig gelogen, 

Da er den Wein in Verachtung gebracht? 
Ja, wer nicht trinfet den Tabenden Wein, 
Der muß wohl ein Dummtopf wie Mahomet fein! 


Konnt’ er den Umgang mit Schönen erlauben, 
Warum vergaß denn der faljche Prophet, 
Daß aus dem Safte gefelterter Trauben 
Feuer ud Nahrung zur Liebe entitcht? 
3a,.wer den köſtlichen Wein nicht genießt, 
Berdienet auch niemals, daß Liebe ihn küßt! 





. 
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Mach’ mich, o Göttin der Liebe, zum Türfen, 
Wenn das Gefeh des Alcorans Tann 
Zärtlihe Neigung bei Schönen bewirken; 
Doch nimm, o Bachus, auch meiner Dich an; 
"Drum mag mich die Liebe zum Mujelmann weih'n, 
Doch wünſch' ich nie Türke beim Trinken zu fein. 





337. 
Herr Bacchus ift ein braver Mann! 
Herr Bacchus iſt ein braver Mann, 
Das Tann ich Euch verfichern, 
Mehr als Apoll, der Xeiermann, 
Mit jeinen Notenbüchern. 


Des Armen ganzer Reichthunt ift 
Die goldbenralte Leier, 

Bon der er prahlet, wie ihr wißt, 
Sie fei entjeglich theuer. 


Doch borgt ihm. auif fein Inſtrument 
Kein Kluger einen Heller; 
Denn frobere Mufik ertönt 
Aus Bater Evans Keller. 


Und ob Apoll ſich gleich voran 
Mit feiner Dichtkunſt blähet, 

So ift doch Bacchus auch ein Mann, 
Der jeinen Vers veritehet. 


Wie mag am waldigen Parnaß 

Wohl fein Disfant gefallen? 

Hier jollte Bachus Cantorbaß 

Fürwahr weit beffer jchallen. 
28° 
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Auf! Laßt uns ihn für den Apoll 
Zum Dichtergott erbitten, 

Denn er ift gar vortrefflich wohl‘ 
Bei großen Herr'n gelitten. 


Apoll muß tief gebüdt und frumm 
In Fürftenfäle fchleichen; 

Allein mit Bachus geh'n Fe um 
Als wie mit ihres Gleichen. 


Dann wollen wir auf den Parnaß 
Bor allen andern Dingen 

Das große Heidelberger Faß 
Bol Nierenfteiner bringen. 


Statt Rorbeerbäumen wollen wir 
Dort Rebenitöde pflanzen 

Und rings um alle Tonnen, fchier 
Wie die Bacchanten, tanzen. 


— — — — 


338. 
Ich bin ein gebor'ner Zecher! 
Ich bin ein gebor'ner Zecher, 
Trauben ſog ich ſtatt der Bruſt 
Und ein weingefüllter Becher 
War ſchon meiner Kindheit Luſt. 
Wenn ich ſpielte, wählt’ ich Flajchen, — 
Rinmer fiel es je mir ein, 
Schlau die Mutter zu benajchen, 
Aber wohl des Vaters Wein. 


| 


Ungenannter. 437 


Nach der Schule mußt’ ich wandern, 

Die kein Nebenjaft verfüßt; 

Doc erlernt’ ich dort vor Andern, 
Wo der Weinſtock üppig fprießt. 

In der Urwelt Götterlehre 
War Lyäus nur nıein Mann 

Und des Thyrſusſchwingers Chöre ' 
Führt' ich Nachts im Traume an. 


Noah, der die Beeren preßte, 
War mein höchites Ideal 
Und beim deutjchen Ritterfefte 
Liebt' ich nur den Weinpokal. 
Euer Lied, Shr Traubenpreifer, 
War es, was ich immer las; 
Nur Diogenes mein Weifer, 
Denn fein Wohnfig war ein Faß. 


Drohte mir des Schickſals Köcher, 
Ward ich feiner Pfeile Ziel,. 

Griff ich muthig nach dem Becher, 
Fand im Keller ein Aſyl. 

In dem Feuergeiit der Trauben 
Tand ich neugeitärfet dann 

Alles: Hoffnung, Liebe, Glauben, 
Was das Sein verfchönern fann. 


Froh iſt mit die Zeit vergangen 
Und wenn einft mir Charon winft. 
Will ich ihn mit Wein empfangen. 
Weil man dort nur Wajjer trinkt. 





Ungenannter. 


Mit dem Becher in den Händen, 
Halb beraufht vom Bachus = Naß, 

Wil ich meine Laufbahn enden - 
Und es fei mein Sarg ein Faß. 


Gebt mich dann zurüd der Erde, | 
Die mich mütterlich gelegt, 

Und auf meinem Hügel werde 
Eine Rebe mir gejeßt. 

Ihränen follt Ihr nicht vergießen ; 
Laßt auf meinen Leichenitein 

Rein're Opferfpende fließen: 
Euten, unverfälfchten Wein! ° 


339. 
Nie ohne Wein! 
Ich kann nicht fingen ohne Wein, 
Das will mir gar nicht munden, 
Sa, jelbit den [höniten Melodein 
Sit aller Reiz entfchwunden. 


Ich mach's da wie der Muſikant, 
Der gern jelbander geiget 

Und, mangelt ihm ein Selundant, 
Berdrießlich Lieber ſchweiget. 


Denn Weifen ohne Harmonie 
Ermangeln der Geftaltung, 

Und oben über ſchweben fie 
Wie Nebel ohne Haltung. 


Ungenannter. 439 


Das Fundament tft mir der Wein, 
Ein Baß in klarem Guffe; 

Der hält die Stimme voll und rein, 
Den Tact im rechten Fluſſe. 


Er ift der Spiegel; drinnen thau'n 
Berflärte Melodien; . 

Er ift der Grund, auf den fich bau'n 
Die fühnften Nantaflen. , 


Drum lebe hoch der Meilter Wein, 
Der liebe Secundant ; 

Ohn' ihn bin ich ein Stümperlein, 
Ein ſchlechter Mufifant! 


340, 


Zechers Teſtament. 


Ihr Brüder, wenn ich nicht mehr trinke 
Und matt von Gicht und Podagra, 
Hin auf das Krankenlager ſinke, 
Dann glaubt, es ſei mein Ende nah'. 


Sterb' ich nun heute oder morgen, 
So iſt mein Teſtament gemacht, 

Für mein Begräbniß müßt Ihr ſorgen, 
Doch ohne Glanz und ohne Pracht. 


Beim Sarge laßt es nur bewenden, 
Legt mich nur in ein rheiniſch Faß, 

Statt der Citrone in den Händen 
Reicht mir ein volles Deckelglas. 





Ungenannter. 


Im Keller ſollt Shr mich begraben, 
Wo ich fo manches Faß geleert. 

Den Kopf muß ich beim Zapfen haben, 
Die Füße nach der Wand gekehrt. 


Und wollt Ihr mich zum Grab’ geleiten, 
Dann folget Alle, Mann für Mann; 

Um Gotteswillen, laßt das Päuten, 
Stoßt lieber mit den Gläfern an! 


Auf meinen Grabftein ſegt die Worte: 
Er ward geboren, wuchs und trank; 
Sept ruht er hier an diefem Orte, 
Wo er gezecht fein Lebelang! 





341. 
Der Bacchusprieſter. 


Im kühlen Keller fiß’ ich hier 
Auf einem Faß’ voll Reben, 

Bin frohen Muths und lafje mir 
Bom Allerbeften geben. 

Der Küper zieht den Heber voll, 
Gehorſam meinem Winke, 

Reicht mir das Glas, ich halt's empor 

Und trinke, trinke, trinke! 


Mich plagt ein Dämon, Durſt genannt, 
Doch, um ihn zu verſcheuchen, 

Nehm' ich mein Deckelglas zur Hand 
Und laſſ' mir Rheinwein reichen. 





Ungenannter. 


Die ganze Welt ericheint mir nun 
In roſenrother Schminke; 

Sch: könnte Keinem Leides thun, 
Ich trinke, trinke, trinke. 


Allein mein Durſt vermehrt fich nur 
Bei jedem vollen Becher, 
Dies iſt die leidige Natur 
Der echten Rheinweinzecher; 
Doch tröſt' ich mich, wenn ich zuletzt 
Vom Faſſ' zu Boden finfe; 
Ich habe Feine Pflicht verlegt; 


Ich trinke, trinke, trinke! 


" 342. 
Die Freude lebe! 
Zunge Freudengötter, 
Flattert auf und ab, 
Streuet Rofenblätter 
Auf den Ernft herab, 
Daß die Stirn erheitert, 
Daß die Kippe frei 
Und die Bruſt erweitert 
Für den Frohfinn fei! 


Leichter Sinn befreiet 
Den gefang'nen Witz; 
Jede Stelle weihet 
Er zum Göoͤtterſitz'. 
Seht die Götter fommen! 
Nur vom Trübfinn fern 
Sind fie unter frommen, 
Guten Menfchen gern. 


— 


441 





Ungenannter. 


Mag die Weisheit immer 
Unf’re Mahle weih'n; 

Aber laßt uns nimmer 
Allzuweiſe ſein! 

Zu viel Weisheit machte 
Manchen kalten Tropf; 

Doch kein Froher lachte, 
Sich um Herz und Kopf. 


Laßt die Grübler denken 
Und ſich laut entzwei'n! 
Heitres Leben ſchenken 
Liebe, Luſt und Wein! 
Nehmt die Freudenſchaale 
Eh' die Sonne ſinkt, 
Die zum Lebensmahle 
Frohe Zecher winkt. 


Trinkt in langen Zügen! 
Kurz währt jedes Ding! 
Haſchet das Vergnügen, 
Diefen Schmetterling, 
Der fih auf den Blüthen 
Unſers Lebens wiegt! 
Keiner kann ihn hüthen: 
Haſcht ihn; er entfliegt! 


Auch die Blüthen fallen, 
Eine Hore bringt 
Alles zu den Hallen, 

Wo kein Lied erklingt; 





I} 


Ungenannter. 


Doc wenn: Ihr veraltet 
Auf vom Mahle itebt, 
Nur die Freude haltet 
Dann noch feit und geht! 








343. 
Die Freude. 
Laſſet die Freud’ uns im Zluge erhafchen, 
Eh’ fie entjchwebt; 
Daß fie, gebannt in den Kreis der Flafchen 
Uns mit dem Kranze von Rofen umwebt! 
Frifcher Die Rofen der Göttin entiprießen, 
Wenn wir fie fleißig mit Nectar begießen. 


Heiterer reihet ſich Stund' an Stunde 
Unter Gejang, ’ 

Und um die fröhliche Tafelrunde 

Ertönet melvdijch der Becherklang, 

Statt in den Bufen die Luſt zu verjchließen, 

Laßt fie in frohem Gefang’ ſich ergiepen ! 


— — — 
—— 


344. 
Einmal iſt nicht immer! 
Noch ein Glas und noch eins d'rauf! 
Mehr iſt noch im Keller. 
Hielten wir die Luſt nicht auf, 
Flöge fie noch ſchneller. 
Trinkt und jubelt ohne Scheu, 
Giebt's ein Räuſchchen auch dabei, 
Einmal iſt nicht immer! 





Ungenannter. 


- Hat nicht Jeder feine Laft 
Redlich ſchon getragen ? 
Wer darf und nunmehr bie Raſt 
Und den Scherz verjagen ? 
Seid drun fröhlich und verharrt, 
Wenn auch ſchon der Wächter fnarrt, 
Einmal ift nit immer! 


Geld im Beutel kann allein 

Keinen glücklich machen; 
Ueberfluß erzeugt nur Pein, 
Störet Schlaf und Wachen. 
Freuden ſind der beſte Kauf, 
Geht auch was Erſpartes drauf, 
Einmal iſt nicht immer! 


Hoch die Gläſer! Unſer Kreis, 
Jung und Alt, ſoll leben! 
Wer ein frohes Lied noch weiß, 
Eil', es anzugeben. 
Kommt man heute ſpät vom Schmaus, 
Nun dann ſchläft man morgen aus, 
Einmal tit nicht immer! ’ 


— — en 


345. 

Trinklied. 

Odhne Lieb' und ohne Wein, 
Was wär’ unfer Leben? 

Alles, was uns fann erfreu'n ' 
Müſſen Diefe geben! 


j 1 


Ungenannter. 


Wenn die Großen ſich erfreu'n, - 
Bas ift ihre Freude? 

Junge Mädchen, alter Bein, 
Einzig dieje Beide! 


Helden, die des Sieg's fich freu’n, 
Fragen nichts nach Kränzen, 

Die erholen fich beim Wein’ 
Und bei frohen Zänzen. 


Uns drüdt oft des Lebens Bein, 
Doch nur wenn wir düriten, 

Aber gebt und Lieb’ und Wein, 
D dann find wir Füriten! 


‘ 


846. 
Koblied des Tokayers.*) 
O köſtlicher Tokayer, 
O königlicher Wein, 
Du ſtimmeſt meine Leyer 
Zu frohen Reimerei'n. 
Mit lang entbehrter Wonne 
Und neu erwachtem Scherz 
Erwärmiſt Du, gleich der Sonne 
Mein halb erftorb'nes Herz. . 


O köſtlicher Tofayer, 
O königlicher Wein, 

Du gießeſt Kraft und Feuer 
Durch Mark und durch Gebein. 


) Für vier Stimmen componirt von Julins Miller. 


⸗ 


446 Ungenannter. 


Sch fühle neues Leben 

Durch meine Adern jprüh'n 
Und Deine Nectarreben 

In meinem Herzen glüh'n. 


O köſtlicher Tokayer, 
O koöniglicher Wein, 

Dir ſoll, als Gramzerſtreuer 
Dies Lied geweihet ſein. 

In ſchwermuthsvollen Launen 
Beflügelſt Du das Blut. 

Bei Blonden und bei Braunen 


Giebſt Du dem Blödſinn Muth, 


— — — — 


347. 
Flüchtig tft die Zeit! *) 
Pflücke Roſen, wenn fie blüh’n; 
Morgen ijt nicht heut’. 
Keine Stunde laß entflieh’n, 
Zlüchtig ift die Zeit! 
Trink' und küſſe; fich, noch iſt 
Heut' Gelegenheit; 
Weißt Du, wo Du morgen biſt? 
Flüchtig iſt die Zeit! 
Aufſchub einer guten That 
Hat ſchon oft gereut; 
Fröhlich trinken iſt mein Rath, 
Flüchtig iſt die Zeit! 
*) Compounirt von Friedrich Schneider. 


— ⸗— — 


‘ 


Ungenannter. 447 


348. | 
Türkiſches Schentenlied. * 
Setze mir nicht, Du Brobian, 
Mir den Krug ſo derb vor die Nafe - 
Ber Wein bringt, fehe mich freundlich an, 
Sonft trübt fich der Purpur im Glaſe! 


Du zierliches Mädchen, Du fomm’ herein, 
Was fteheit Du da auf der Schwelle? 

Du folleit fünftig mein Schenke jein, 
Der Bein ift dann ſchmackhaft und helle! 


— — — — 


349. 
Zecher, fingt den Rundreim mit! 
Sißen wir in heiterm Bunde 
Bei der Flaſchen Honigjeim, 
Geh'n die Gläſer'in die Runde, 
Aus denn Munde geht ein Reim. 
Rund um zieht 
Lied auf Lied; 
Ohne Liedes Luft und Klage 
Giebt's fein deutjches Zechgelage; 
Sänger, haltet gleichen Schritt, 
Becher, fingt den Rundreim mit. 


Lied, auf Deinen Doppelſchwingen 
Steig' ich in des Aethers Blau, 

Hör' im Unglück Sphären klingen, 
Trink' im Elend Morgenthau. 


*) Vierſtimmig componirt von Felix Mendelsſohn-Bar— 
tholdy. 


448 Ungenannter. 


Wenn Du fehwebtt, 
Mich erhebft, 
Mir gehören Erd’ und Sonne, 
Mir die ganze Welt der Wonne; 
Sänger , haltet gleichen Schritt, 
Becher, fingt den Rundreim mit !, 


Eins nur macht mir manchmal bange, 
Macht mich demuthsvoll und ftill: 
Ob dem wechjelnden Gefange 
Wohl die Welt auch laufchen will? 
Aber nein, 
Hab’ ich Wein, 
Bin ich frei von ſolchen Sorgen, 
Hier find Lieder wohl geborgen ; 
Sänger, haltet gleichen Schritt, 
Becher, fingt den Rundreim mit! 


Gleicht das Lied nicht einer Blume, 
Aufgeblüht bei Frühlingsweh'n? 
Kann es drum in langen Ruhme 
Wie ein Baum fo fiher jteh'n ? 
Es verklingt, 
Darum fingt, 
Ohne Gram und ohne Rene, 
Singt nur immer wieder neue; 
Sänger, haltet gleichen Schritt, 
i Becher, fingt den Rundreim mit! 


ı Ungenannter. 449 


350. 
Singt und trinkt! 
Singt und trinkt! Trinkt und fingt! 
Wo ein frohes Lie erklingt, 
Wo im Berher blinkt der Wein, 
Kehrt die Freud’ am fiebiten ein! 


Hofft und liebt! Liebt und hofft! 

Lieb’ und Hoffnung trügt und oft, 
Doch dem Leben giebt allein 

Lieb’ und Hoffnung Zauberfchein! 


Schafft und wirkt! Wirkt und ſchafft! 
Nüpe Jeder feine Kraft! 

Wer ſie nügt, den labt allein - 

Lieb’ und voffnung— Lied und Wein! 


— —— — — 


351. 

Dant habt Ihr morgen Zeit! 
Streicht die Falten vom Geſichte, 
Singt Euch frei vom Schmerzgewichte, 
Reißt den Jammer nicht zum Lichte, 

Dazu habt Ihr morgen Zeit! 


Nutzt es, wenn in Gram Ihr bliebet? 

Freunde, lebt und lacht und liebet,. 

Sorge, Qual und Pein verſchiebet, 
Dazu habt Ihr morgen Zeit! 


Hat die ganze Welt den Sparren, 

Zieht man rückwärts an dem Karren, 

Scheltet Narren drum nicht Narren, 
Dazu habt Ihr morgen Zeit! 





Ungenennter. 


And’re last an Galle jterben, 

Denkt da giebt e8 viel zu erben, 

Denn zum Sterben und Berderben, 
Dazu iſt noch morgen Zeit! 

Aubelnd laßt die Gläſer blinten, 

Doch, wenn kühne Thaten winken, 

Rufe Jeder: laßt das Trinken, 
Dazu habt Ihr morgen Zeit! 


352. 
Zrinklied. - 


Zraute Freunde, laßt uns trinfen, 
Laßt uns froh und fröhlich fein! 

Sebt, die vollen Gläſer winten, 
Laden und zur Freude ein! 


Holder Mädchen ſüßes Koien, 
Schöner Frauen füßer Kuß 
Ueberſtreut den Weg mit Rofen, 
Schafft begeiiternden Genuß. 


Drum, Ihr Freunde, küßt und trintet, , 
Preift in Liedern Kuß und Wein, 
Bis Gevatter Tod uns winfet 
Zu dem ewig düftern Hain. 


Ungenaunter. 


353. . 
Zechers Vorbilder. 


Trinfend fang Anakreon, 
Trinkend fang Horaz; 

Darum trink', o Muſenſohn, 
Denn die Vorwelt that's. 

Trink' ſechs Räuſchchen wöchentlich, 
Lehrt Dich Hippokrat; 

Griech' und Römer mahnen Dich, 
Folge weiſem Rath! 

Bruder, auf zur That! 


Trank im grauen Alterthum' 
Jeder Weiſe Wein, 

Sollt's im Evangelium 
Denn verboten ſein? 

Trink' ſechs Räuſchchen wöchentlich, 
Lehrt Dich Hippokrat; 

Griech' und Römer mahnen Dich, 
Folge weifem Rath! 

Bruder, auf zur That! 


Sofrates, der Philoſoph, 
Boll Raffinerie, 
Machte Bacchus brav den Hof, 
Wenn Kantippe fchrie. 
Trink' ſechs Räufchchen wöchentlich, 
Lehrt Dich Hippofrat; 
Griech' und Römer mahnen Dich, 
Folge weifem Rath! . 
Bruder, auf zur That! 


451 


452 


Ungenannter. 


Waſſertrinker Diogen 
Hatt' zur Wohnung doch 

Eine Tonn' ſich auserſeh'n, 
Die nach Weine roch. 

Trink' ſechs Räufchchen wöchentlich, 
Lehrt Dich Hippokrat; 

Griech' und Römer mahnen Dich, 
Folge weifem Rath! 

Bruder, auf zur That! - 


Arhimed, der Rechenfürft, 
Trank ſechs Seidel Wein, 

Aß dazu drei halbe Würſt', 
Und ein viertel Schwein. 

Trink' ſechs Räuſchchen wöchentlich, 
Lehrt Dich Hippokrat; 

Griech' und Römer mahnen Dich, 
Folge weiſem Rath! 

Bruder, auf zur That! 





354. 
Der ewige Wedfel. 
Unf're Väter find geſeſſen 
Auch vor vollen Gläfern hier; 
Unf're Väter find vergeffen, 
Und vergefjen werden wir. 


Ber kann Alles auch behalten, 
Was geichieht und nicht gefchieht? 
Ob fi hier die Stirn in Falten, , 
Dort der Mund zum Lächeln zieht? 


Ungenannter. 


Leer’ und volle Köpf und Taſchen 
Werden nach uns auch noch fein. 

Nach ung giebt’3 noch Krüg' und Flaſchen. 
Gläjer mit und ohne Wein. 


Und wenn diefe geh'n zu Scherben, 
Neue Gläſer werden d'raus; 

Wenn die alten Gäfte jterben, 
Kommen neue Gäſt' ind Haus. 


Könnten unſ're Väter fprechen, 
Spräcden fie: Stoßt an und zecht! 
Leben war ja nie Verbrechen, | 

Nur der Lebende hat Recht! 


3585. 
Mheinweinlied. 


VYinum Rhenanum 
Est meum arcanum 
In jeglicher Roth; 
Mit Rheinwein fich negen, 
Mit Mädchen ergögen, 
Iſt's erfte Gebot! 


Vinum Rhenense 
Est gloria mensae 
Bei jeglihem Mahl, 
Und Hab’ ich zu trinken, 
Dann feh’ ich verfinfen 
‚Die. Trauer und Qual! 











Ungenanntet. 


Vinum de Rheno 
Laudamus in pleno 
Und trinfen ihn gern; 
Er iſt unf’re Wonne, 
Er ift unf’re Sonne, 
Er ift unfer Stern? 


3586. 
Trinklied. 
Was blinkt der Pokal in traulicher Stunde? 
Was hebt uns die Bruſt voll Wonnegefühl? 
Was ſammelt uns hier zu glücklicher Runde, 
Entzieht uns des Lebens kaltem Gewühl? 
Wein, Wein, Wein, die Götterquelle 
Fließt in der freundlichen Zelle. 


Vereinigt zur Luſt, vergeſſend die Sorgen, 
Erſchienen die deutſchen Väter beim Mabl' 
Und koſ'ten vertraut, bis dämmernd der Morgen 

Beglänzte den lieben gold'nen Pokal. 
Wein, Wein, Wein und deutſche Sitte 
Slänze auch in unſ'rer Mitte! 


Tod, Freunde, es fehlt dem lieblichften Weine 
Die Blume, wenn nicht auch Das Lied erflang; 
Drum töne in unferm trauten Vereine 
Zum Becher der Freude Jubelgefang! 
Trinkt, trinkt, trinkt und frohe Rieder 
Hallen beim Becherflang wieder. 


Ungenanuter. 


So blüh' unjer Kreis in geläuterter Freude 
Empor zu des Lebens reinitem Genuß, 
Wir ftehen vereint in Freude und Leide 
Und bieten im Kreije traulich den Grup: 
Heil, Heil, Heil, und Glück und Segen 
Strahle huldvoll und entgegen! 


— — nn 


357. 


Champagner -Lieb. 


Wenn das atlant’iche Meer 
Lauter Champagner wär‘, 
Möcht' ich ein Haifiſch fein, 
Schlürfte nur Wellen ein. 


Wenn das atlant'ſche Meer 
Lauter Ehampagner wär”, 
Wär’ ich viel lieber noch 
Ein Schiff mit großen Loch. 


Sing’ ich dann auch zu Grund”, 
Schlürft' in der legten Stund’ 
Ich Deinen Schaun noch ein, 
Süßer Champagnerwein! 


Ungenennter. 


358. 
Zehgelag. *) 
Wenn Doch nur Tofat 
Nicht gar fo weit wär”, 
Lief' ich noch heut’ Hin, 
Holte mir Wein ber, 
Ja Wein ber! 


Doc wie matt bin ich, " 
Matt zum Berfinfen, 
Reiche gejehwind mir, . 
Reich’ mir zu trinken, . 
Zu trinken! 
Komm’ er aus Diten, 
Komm' er aus Weſten. 
Gebt mir von Erften, 
Gebt mir vom Beiten, 
Vom Beiten! 


‚3597 
Mein Teftament. . ’ 


Wenn ich einft im Raufche fterbe, 
Begrabe mich mein nächfter Erbe 
Unter holdem Saitenfpiel. 


Statt zum Kirchhof, auf den Schragen, 
Soll man mich zum Keller tragen 
Unter lautem Glodenton. 


) Componirt von Heinrih Behrens, 





Ungenannter. 
Statt ins Bett der ftillen Ruhe, 
Nämlich ftatt der Todtentruhe, 
Lege man mich in ein Faß. 


Und man ftelle auf die Tonne 
Statt des Kranzes, ſtatt der Krone, 
Mir das größte Dedelglas. 


Statt zu fprigen mit dem Wedel, 
Statt des Weihbrunn's ouf den Schädel, 
Nehm' man alten guten Wein! 


Und ftatt Meffen zu bezahlen, 
Sei das Geld Euch Brüdern Allen 
Zum Verzechen rein vermadht. 


Denn man foll auch in den Schenken 
Später meiner noch gedenken, 
- Wenn man trinkt und füßt und lacht. 


360. 
Wenn id trinke! 
Wenn ich trink’ den Saft der Rebe 
Sauchzt in höh'rer Luft empor 
‚Meine Bruft, und ich erbebe 
‚aut im Lied’ der Mufen Chor. 


Kenn id) trint den Saft der Nebe 
Schwinden alle Sorgen hin 

Und den Winden übergebe _ 
Ich des Herzens trüben Sinn. 


457 


Ungenannter, 


Menn ich trink' den Saft der Rebe, 

Feſſelt mich die Freude gang, u 
Und im jungen Zenze ſchwebe 

Ich in frohem Ringeltanz'. 


Wenn ich trink' den Saft der Rebe, 
Greif ich in der Saiten Reih'n, 
Singe meine Lieb’ und webe 
Kränze in die Locken ein. 


Denn ich trink' den Saft der Rebe, 
Treib’ ich gern mit Mädchen Scherz, 

Und wenn ich den Becher hebe, 
Schwillt im Bufen mir das Herz. 


Wenn ich trink' den Saft der Reben, 
Iſt das Trinken mein Gewinn. 

Der mir folgt ins and're Leben, 
Denn der Zod rafft Alles hin! 


— — 


361. 

Trinklied. 
Wie, traute Brüder, ſitzt man wohl 
So ſtill und ſtumm beim Schmaus? 
Auf! Schenkt die leeren Gläſer voll 
Und trinkt fie fröhlich aus! 
Geſang allein macht froh beim Wein', 
Macht fröhlich uns beim Schmaus, 
Drum ſchenkt die leeren Gläſer voll , 
Und trinkt fie wieder aus! 








ö— — — — —— 


Ungenannter, 


Der Herzgeliebten weih' ich dies. 

Sie Iebe für und für! 

Der Wein ſchmeckt mir noch mal fo füß, 
Sing’ ih dabei von Ihr! 

Beneidet mich: fie ift mir gut; 

Ihr Herz, ihr Herz iſt mein! 

Wenn fanft in meinem Arm’ fie ruht, 
Träum' ich ein Gott zu fein. 


Drum finge denn ein Jeder auch 

Dem holden Kind ein Lied; 
Auf!-Trinkt nad) alter Väter Brauch, 
Daß froh die Nacht entflieht! 

Auf! trinkt mit mir! Sch trink' es Dir, 
Mein holdes Mädchen, zu! 
Kein Menſch auf Gottes Exde hier 

St mir fo lieb, wie Du! 


362, 
8 ir find die Könige der Welt! 
Wir find die Könige der Welt, 

Wir ſind's durch unf're Freude! 
Was hilft die Kron’ und alles Geld? 
Was hilft der Stern am Kleide! 
In unfern Gläfern perlet Wein, 

Und Alles foll jetzt unfer fein! 


Mir find die Könige der Welt, 
Wir geben ihr Geſetze, 

Die gelten fünftig mehr als Geld, 
Kein Bied'rer fie verlepe! 





Ungenannter. 


Sn unfern Gläfern perlet Wein, 
Drum höre, Welt, fo foll es fein! 


Bon Herzen gut und Keinem feind 
Und fern von Trug und Reide 
Und aller guten Menfchen Freund 

Und aller Menfchen Freude 
Soll künftig Jeder, groß und klein 
Und reich und arm auf Erden fein! 


Der Reiche foll mit milder Hand 
Dem ſchwachen Armen geben; 

Wir Menfchen find uns nah verwandt: 
Ein jeder Mensch foll leben! 

Stoßt fröhlich an und leert den Wein! 

Die ganze Welt joll glücklich fein! 


- 


368. 
Der Bhilifter. *) 


Wißt Ihr, was ein Philiſter heißt? 
Ich will fein Bild entichleiern. 
Geht irgendwo ein finft’rer Geiſt 
Behutſam wie auf Eiern 
Und trägt geſchmückt den hohlen Kopf 
Mit Atzel, Haarſack oder Zopf, 
Der iſt ein Herr Philiſter! 
Hol’ ihn der Kukuk und fein Küfter! 


*) Gomponirt von Auguft Neithardt. 
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Wer da, wo Traubenblut vom Nhein 
Des Sängers Herz erfrifchet, 

Den Göoͤttertrank mit Gänfewein 

In feinen Becher mifchet, 

-Und wo ein freies Lied ertönt 

Geſichter zieht und Seufzer ftöhnt, 
Der ift ein Herr Philiſter! 

Hol’ ihn der Kukuk und fein Küfter! 


Wer immer vom gejunf’nen Staat 
Und böfen Zeiten pimpelt 

Und jede fühne Männerthat 
Spießbürgerlich begimpelt 

Und alle Mufenfünfte jchilt, 

Weil fich dadurch der Sad nicht füllt, 
Der ift ein Herr Philiſter! 

Hol’ ihn der Kukuk und fein Küjter! 


In Summa, wer die Welt un fi 
So dünkelſtolz betrachtet, 
ALS wär’ fie feinem hohen Ich, 
Bom lieben Gott’ verpachtet; 
Wer drum verlangt mit dummem Groll, 
Daß ; wie er pfeift, fie tanzen fol. 
Der ift und bleibt Philifter! 
Hol’ ihn der Kufuf und fein Küfter! 


Ungenannter. 


364. 
Der Sinn des Wein, *) 
Wohl Mancher heißt ein Zecher 
Und trinkt den gold’nen Wein, 
Doch leuchtet ihm im Becher 
Des Weines Sinn nicht ein. 


Der Wein, der tft die Quelle, 
D'raus ſich der Geiſt ergießt, 

Der bald verklärt und helle 
Aus Mund und Augen fließt. 


Wo Gläfer feſtlich klingen 
In weiſer Zecher Chor, 

Da regt der Geiſt die Schwingen 
Und wagt ſich kühn hervor. 


Zum Tempel wird die Halle, 
Zum Heiligthum' der Ort; 

Andächtig lauſchen Alle - 
Dem geiſtbegabten Wort'. 


Zum Licht' emporgehoben 
Von ihrem Göttertraum, 
Bald ſchwärmen ſie da droben 
In lichtverklärtem Raum. 


Und kehrt belehrt und weiſe 
Der müde Geiſt zurück, 

Dann bringt er von der Reiſe 
Die Luſt am Erdenglück. 


) Componirt von F. Neufänffer. 


\ 
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Drum ſeien wir dem Weine | a 
ALS König unterthan ; 

Ahr Brüder im Vereine 
Stoßt ihm zu Ehren an! 


— — — — — 


‚365. ‘ 
Wein: Toafte. 


Iſt's auch kein Stein- Wein, 
Wenn’d nur fein Wein- Stein; 
Iſt's auch fein Rhein- Wein, 
Wenn nur der Wein rein; 

Ya, wär's vom Nain- Wein, 
Wollt’, wär der Wein mein, 
Froh ich beim Weinfein 

Und ihm mein Sein weih'n. 


Ein guter Wein, fol er und wohl erlaben, 

Muß, wie Natura lehrt, vier Religionen haben: 
Lutheriſch: lauter, rein vom Faß, 

Calviniſch: gefeltert,, in einem hellen Glas, 
Katholiſch: daß er in Wunder übe feine Werke, 
Die Fantafie beleb’, dem Leibe dien’ zur Stärke; 
Doch muß auch, wie ein Sud’, er ungetaufet fein; 
So jchliept ein gut Glas Wein 

Bier Religionen ein. 





"464 Wein⸗Toaſte. 


Nach meinem wenigen Bedünken 

Giebts fünf Urſachen, Wein zu trinken: 
Man trinkt, den frohen Gaſt zu ehren, 
Man trinft, dem jegigen Durft zu wehren, 
Man trinkt, dem fünftigen vorzufehren ; 
Man trinkt, des guten Weines wegen, 
Man trinkt, ich habe nichts dagegen 

Um jederandern Urſach' willen. 


(Rad dem Iateinifhen Epigramm des Gilles Menage frei uberfegt von 
Friedrich Wilhelm Ramler.) 


» hr Alten trinkt, Euch jung und froh zu trinken; 


Drum mag der junge Wein 
Zür Euch, Ihr Alten, ſein! 


Der Jüngling trinkt, ſich alt und klug zu trinken, 
Drum muß der alte Wein 
Für mich, den Jüngling, ſein! 


Ein trunk'ner Dichter leerte 
Sein Glas mit Einem Zug'; 

Ihn warnte ſein Gefährte: 
„Hör auf, Du haſt genug!“ 


Bereit, vom Stuhl’ zu ſinken, 
Sprach Der: „,, Du bit nicht Hug; 

Zu viel fann man wohl trinken, \ 
Doch nie trinkt man genug!” ” R 


Es Donnert! — Freunde, laßt uns trinken! 
Der Frevler und der Heuchler Heer 
Mag Inechtijch auf die Kniee finken! 

Es donnert! — Macht die Gläfer leer! 








Wein⸗Toaſte. 


Laßt Nüchterne, laßt Weiber zagen! . 
Zeus iſt gerecht, er ſtraft das Meer! 
Sollt' er in feinen Nectar ſchlagen? 
Nein, nein! 


Schenkt ein! 
chenkt eiı geffnn. 


Das tft fürwahr ein fhlechter Grund, 
Nach dem man in der Tafche ſucht; 
Der beite Grund zum Trinken tft, 
Daß man den Grund der Flaſche fucht. 


Wadernagel. 


Reicht mir her den vollen Becher, 

Wenn die Fluth den Rand umfchäumt, 
Denn verächtlich tft der Zecher, 

Der den Augenblid verfäumt. 


Sanct Paulus war ein Medicus 

Und jchrieb an den Timotheus: 

„Um Deines ſchwachen Magens willen 
Sollſt Du den Durft mit Weine stillen! 
Das war ein Mann nad unferm Zuß; 
Hoc leb' Sanct Paul der Medicus! 





Leipzig. 
Etereutypie und Drud vun Gieſecke x Devcient. 














